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1. Einleitung

Ausgehend von den Grundséatzen fur die Waldbewirtschaftung im Hochgebirge (WNJF-HB-003) be-
schreibt diese Richtlinie das waldbauliche Vorgehen der Bayerischen Staatsforsten (BaySF) im
Bergwald der Bayerischen Alpen (Wuchsgebiet 15 incl. bayerische Saalforsten). Sie baut auf den
Erfahrungen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie aktuellen waldbaulichen und waldwachs-
tumskundlichen Erkenntnissen auf. Im Rahmen von Workshops wurden zahlreiche Beschéftigte der
BaySF sowie Vertreter aus Forstverwaltung und Wissenschatt in die Konzeption eingebunden.

Die Richtlinie stellt in erster Linie ein Grundkonzept fur die Bewirtschaftung des Bergwaldes und
die Schutzwaldpflege dar und bertcksichtigt dabei insbesondere standortkundliche, ertragskundli-
che, 6konomische, tkologische und holzerntetechnische Aspekte. In den Anlagen sind die Inhalte
der Richtlinie in kurzer, pragnanter Form fiir die Anwender in der Praxis zusammengefasst. Aufgrund
der stark differenzierten Standortbedingungen im bayerischen Hochgebirge ist es nicht mdglich, da-
bei jede Fallkonstellation abzubilden. Daher ist es notwendig, dass die mit der praktischen Umset-
zung betrauten Beschaftigten das Grundkonzept des waldbaulichen Vorgehens auf die jeweils ge-
gebenen Verhaltnisse vor Ort fachkundig anwenden. Forsteinrichtungsplanung, Standortinformatio-
nen (Standortkarte Alpen, Kurzbeschreibung der Standortgruppen WNJF-LV-010) und 6rtliche Er-
fahrung helfen dabei, im Wald zutreffende fachliche Einschatzungen vorzunehmen und ein Vorge-
hen zu wéahlen, mit dem die waldbaulichen Zielsetzungen der Bayerischen Staatsforsten jeweils si-

tuationsangepasst erreicht werden.
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2.

Zielsetzung der Waldbewirtschaftung im Hochgebirge

Die Grundsétze fir die Waldbewirtschaftung im Hochgebirge (WNJF-HB-003) geben folgende Ziele

Vor:

»

»

»

»

»

»

»

»

»

»

Der Erhaltung und Verbesserung der Schutzfunktionen werden im Zweifel stets Vorrang vor allen
anderen Anforderungen eingeraumt.

Die Waldbewirtschaftung ist darauf ausgerichtet, die Waldbdden in ihrer Leistungsfahigkeit, Pro-
duktionskraft und Schutzwirkung ungeschmalert zu erhalten oder zu verbessern. Vor allem auf
flachgriindigen Standorten liegt dabei das Hauptaugenmerk auf dem Humus.

Den im Klimawandel steigenden Risiken fur den Bergwald und seine vielféaltigen Funktionen wird
durch die Erhaltung und Schaffung vor allem standortangepasster naturnaher Bergmischwalder
begegnet. Standortwidrige Fichtenreinbestdénde werden gezielt umgebaut. Waldschutzrisiken,
insbesondere die Gefahrdung durch Borkenkéafer, unterliegen einem aktiven Monitoring und wirk-
samen Vorsorge- und Gegenmal3nahmen.

Durch moderate aber regelméaRige Eingriffe werden die Holzvorrate im Bergwald auf einem op-
timalen Niveau gehalten, sodass der angestrebte Strukturreichtum und eine laufende Verjin-
gung erreicht werden.

Im Bergwald wird dauerhaft zielgemaf gemischte Verjingung auf mdglichst groRer Flache an-
gestrebt, um die Schutzfunktionen zu sichern und die waldbaulichen Ziele zu erreichen.

Die Intensitat der Waldbewirtschaftung und das waldbauliche Vorgehen richten sich im Bergwald
in besonderem MalR3e an den Standortbedingungen aus.

Die Belange des Naturschutzes werden bei der Waldbewirtschaftung integrativ bericksichtigt.
Naturschutzfachlich besonders wertvolle Walder werden gesondert erfasst, fur seltene Arten,
wie beispielsweise das Auerhuhn, wird das waldbauliche Vorgehen angepasst.

Die besondere Bedeutung des Bergwaldes als Erholungsraum wird bei der waldbaulichen Pla-
nung und Waldbewirtschaftung gezielt bertcksichtigt.

Der Einsatz von Forsttechnik und die Erschlieung erfolgen naturschonend und richten sich an
den Standortbedingungen und den waldbaulichen Anforderungen aus.

Die Bejagung von Rot-, Gams- und Rehwild im Bergwald stellt sicher, dass die naturliche Ver-
jungung standortgemé&Rer gemischter Altbestédnde sowie die Pflanzung oder Saat von Haupt-

baumarten im Wesentlichen ohne SchutzmafRnahmen mdglich ist.

Etwa 90 % des Bergwaldes im Hochgebirge liegen in der montanen Hoéhenstufe (500 m bis

1.400 m U. NN). Das waldbauliche Leitbild ist dort der von Natur aus vorkommende Bergmisch-

wald mit den Hauptbaumarten Fichte, Buche und Tanne sowie weiteren Mischbaumarten, insbe-

sondere Bergahorn und Larche. Auch auf Sonderstandorten und in der subalpinen Hohenstufe, wo

urspriinglicherweise kein Bergmischwald auftritt, stellt die jeweilige naturliche Waldgesellschaft das
Leitbild dar.

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie Seite 6 von 141 Version: 01.00

Stand: 03/2018



”A BAYERISCHE

- . STAATSFORSTEN
Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei Nachhaltig Wirtschatten.

Die Bestockung im Bergwald soll méglichst naturnah, ungleichaltrig und strukturreich sein. Ein dau-
erwaldartiger Aufbau fordert die Stabilitat sowie die Resistenz gegen bzw. Resilienz bei Stérungen
und die notwendige Anpassungsfahigkeit gegeniber Veranderungen im Zuge des Klimawandels.
Gleichzeitig erflillt der Bergwald in diesem Idealzustand i. d. R. seine Schutzfunktionen in optimaler
Weise, hat einen hohen naturschutzfachlichen Wert, ist ein attraktiver Erholungsraum und ermoég-
licht eine laufende Holznutzung.

Eine naturnahe und nachhaltige Bewirtschaftung des Bergwaldes sorgt daftir, einen solchen opti-
malen Zustand zu erhalten oder — z. B. bei naturfernen Fichtenreinbestdnden — zu schaffen. Auf
Flachen auRerhalb regelmaRiger forstlicher Bewirtschaftung werden bei Bedarf entsprechende Malf3-

nahmen der Schutzwaldpflege durchgefihrt.

Produktionsziel
Produktionsziel ist bei Nadelholz (Fichte, Tanne, Larche) grundsétzlich Standardware durchschnitt-
licher Qualitat. Differenziert nach standortlicher Wuchskraft gelten fir die montane Hohenstufe fol-

gende Zielstarken (Brusthohendurchmesser BHD) (Tab. 1):

Tab. 1: Mindestzielstarken im Hochgebirge (Wuchsgebiet 15)
Standorte gemal3 Standortkarte Alpen

Besserwiichsige Standorte Mittelwiichsige Standorte
Fichte mind. 45 bis 50 cm mind. 40 bis 45 cm
Tanne 60 cm 55 cm
Larche 60 cm 55 cm

Dabei handelt es sich jeweils um Mindest-Zielstarken, nach deren Erreichen die Nutzung der
Baume einsetzt und sich Gber mehrere Jahrzehnte erstreckt (,, Zielstarkenkorridor*). In geeigneten
Lagen kommt auch die Produktion von Nadel-Wertholz (insbesondere Larche) durch langerfristiges
Ausreifen Uberdurchschnittlich guter Stdmme in Betracht. Hierfur liegen Zielstarken bei mind. 60 bis
70 cm BHD. Astung erfolgt im Hochgebirge nicht.

Buche und Edellaubbaume (insbesondere Bergahorn) weisen grundsatzlich nur in tiefmontanen
(500 bis 800 m u. NN) bis mittelmontanen (800 bis etwa 1.000 m 0. NN) Lagen und entsprechend
wichsigen Standorten eine Wuchsleistung und Qualitatsentwicklung auf, die Stammbholzproduktion
(Qualitat B bzw. B/C) ermdglicht. Die Zielstarke liegt in diesem Fall je nach standortlicher Wuchskraft
bei 55 bis 65 cm BHD.
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3. Grundlagen der Waldbewirtschaftung im Hochgebirge
3.1. Naturliche Grundlagen

3.1.1. Naturrdumliche Gliederung

Das bayerische Hochgebirge ist ein Teil der Nordlichen Ostalpen, der dem Alpenhauptkamm parallel
vorgelagert ist. Es umfasst nach der forstlichen Wuchsgebietsgliederung Bayerns das Wuchsgebiet
15 mit einer Flache von rd. 4.600 kmz2. Es erstreckt sich von den Allgauer Alpen im Westen bis zu
den Berchtesgadener Alpen im Osten und vom eiszeitlich gepragten Jungmoranen-Huigelland im

Norden (Alpenvorland) bis zur dsterreichischen Landesgrenze im Stden (Abb. 1).

|
[ Mittiere Bayerische Kalkalpen
- Chiemgauer Alpen und Saalforsten (Unken)
Il ~igéuer Hochalpen
- K und Wettersteir
- Berchtesgadener Hochalpen und Saalforsten (St.Martin, Leogang)
Abb. 1: Forstliche Wuchsgebietsgliederung der Bayerischen Alpen

(nach KrReuTzER und FOERST 1978, Uberarbeitung GULDER 2001 aus WALENTOWSKI ET AL. 2004)

| Allgauer und Oberbayerische Voralpen

Innerhalb des Wuchsgebietes lassen sich nach Hohenlage und Morphologie sehr unterschiedliche
Landschaftsrdume unterscheiden. Das Jungmorénen-Hugelland (Alpenvorland) geht tber in die
mittelgebirgsartigen Vorberge, die aus den weichen Gesteinen der Molasse, des Flysch und des
Helvetikums bestehen und Uberwiegend nur ein relativ schmales Band mit Héhen bis zu 1.400 m
U. NN bilden. Im Allgdu treten sie deutlicher in Erscheinung und erreichen Hohen bis zu
2.000 m 0. NN. Sudlich an die Vorberge schlie3en sich, teilweise in enger Verzahnung (Allgau),
groRtenteils aber ohne Ubergang, die schroffen Kalkalpen mit Gipfelhhen zwischen 2.000 m 1. NN
(Voralpen) und knapp 3.000 m t. NN (Hochalpen) an. Die Bergketten der Kalkalpen sind Uberwie-
gend in Ost-West-Richtung ausgerichtet. In den Berchtesgadener Alpen dominieren Gebirgsstdcke
mit steilen Felswanden und verkarsteten Hochplateaus. Das Wuchsgebiet weist damit eine grol3e
Hohenstufenamplitude auf, die von 473 m 0. NN im tief ausgeschirften Saalach-Tal bei Bad Rei-

chenhall bis zum 2.963 m . NN hoch gelegenen Gipfel der Zugspitze reicht.
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3.1.2. Geologie und Boden

Geologie

Die Gesteine im bayerischen Alpenraum bestehen fast ausschliel3lich aus Sedimenten der erdge-
schichtlichen Zeitalter Trias, Jura, Kreide und Tertiar, die durch die Gebirgsbildung im Tertiar aufge-
faltet wurden (Abb. 2). Haufig tritt dabei ein kleinflachiger Wechsel von weicheren und hérteren
Schichten auf. Die heutige Gestalt der bayerischen Alpen und das Vorkommen der geologischen
Substrate sind vor allem gepragt durch eiszeitliche und nacheiszeitliche Vorgange, durch welche die
Gesteine vielfach in Verwitterungsschutt umgewandelt wurden. Die grof3en Alpentéler (z. B. Isartal,
Inntal) wurden durch das Gletschereis tief ausgeschurft und danach von Schmelzwasser- und Mo-

ranenablagerungen wieder Uberschuttet.

Hauptdolomit
I voiasse B Kalke und Merkel Ramsaudolomit
7 Morane U | Plattenkalk B Grauwacken
B Fiysch I Dachsteinkalk Sandstein

- Helvetikum - Wettersteinkalk Talablagerungen

Abb. 2: Geologischer Aufbau der Bayerischen Alpen incl. bay. Saalforsten
(BAYERISCHES GEOLOGISCHES LANDESAMT 1996)

Die Voralpen bestehen aus einer allgemein schmalen Zone aus Kalken des Helvetikum (Kreidezeit)
und der Gesteinsserien des Flysch (Tiefseesedimente der Kreidezeit), die durch den Wechsel fes-
terer Gesteine (Kalke, Sandsteine, Quarzite) mit Mergelschichten gekennzeichnet sind. Im Westen
wurden auch die Molasse-Schichten stérker in die Alpenfaltung einbezogen. Im Allgéu sind die Mo-
lasse-Vorberge, die Kalke des Helvetikum und die Gesteine des Flysch bedeutend starker am Auf-
bau der Gebirgslandschaft beteiligt als im oberbayerischen Hochgebirge.

Die Kalkalpen (kalkalpine Randzone) sind gekennzeichnet durch einen haufigen, auch engraumi-
gen Wechsel von Kalken, Dolomiten, Mergeln und Sandsteinen. Dabei tiberwiegen Gesteine, deren
Verwitterungsdecken im Grof3en und Ganzen stabil sind. Die einzelnen Formationen nehmen nur
einen relativ schmalen Bereich sudlich der Flysch-Zone ein.

Die bayerischen Kalk-Hochalpen sind durch ein flachiges Vorkommen von Hauptdolomit und Plat-
tenkalk in den Allgéduer Alpen, Wettersteinkalk im Karwendel und Wettersteingebirge sowie von
Dachsteinkalk und Ramsaudolomit in den Berchtesgadener Alpen gepragt. Diese Gesteine sind
starke Schuttbildner. Charakteristisch sind Gberwiegend steile und stabile Felshéange. In die massi-
gen und harten Karbonatgesteinszonen sind bander- und schiisselartig tektonische Muldenzonen
eingebettet. Dabei wechseln sich oft hartere und weichere Gesteine zum Teil auf engem Raum ab.
Die harteren Gesteine, wie Oberrhatkalke oder Kieselkalke, bilden Felsrippen und Berggipfel. Die

weicheren Gesteinsschichten (Késsener Schichten, Allgauschichten, Partnachschichten, Aptychen-
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und Kreideschichten) bilden in Muldenlagen fruchtbare Verwitterungslehme, die vielfach almwirt-

schaftlich genutzt werden.

Boden

Entsprechend der geologischen und klimatischen Verhaltnisse in den bayerischen Alpen kommt eine
Vielfalt unterschiedlicher Béden vor. Auf Kalk und Dolomit (z. B. Plattenkalk, Wettersteinkalk, Dach-
steinkalk, Hauptdolomit, Ramsaudolomit) reicht die Bandbreite von Blockb6den mit mehr oder we-
niger starker Humusauflage tUber meist flachgriindige, trockene und skelettreiche Humuskarbonat-
boéden bis zu Rendzinen und Terrae fuscae mit bereits starkerer Verlehmung und Verbraunung.
Da Kalk und Dolomit auRer Kalzium und Magnesium kaum Nahrstoffe enthalten, hat der Humus auf
diesen Standorten herausragende Bedeutung als Speicher der weiteren wichtigen Nahrelemente
wie Kalium, Phosphor oder Stickstoff. Auch das Wasserspeichervermdégen ist ganz wesentlich an
den Humus gebunden. Das Pflanzenwachstum ist daher entscheidend vom Zustand und der Méach-
tigkeit der Humusschicht abhangig. Auf diesen Boden besteht ein erhebliches Risiko einer nur in
extrem langen Zeitrdumen reversiblen Standort-Degradation durch Humusschwund und Bodenero-
sion, z. B. durch Starkregen oder bei entsprechender Hangneigung durch Gleitschnee- und Lawi-
nenschurf.

Sandig-grusig verwitternde Gesteine wie z. B. Kieselkalke, Radiolarite, Sandsteine des Flysch und
Helvetikum, der Raiblerschichten sowie Lockermassen von Lokalmoranen bilden Gberwiegend mit-
tel- bis tiefgriindige, gut durchliftete und nahrstoffreiche Braunerden mit einer Gberdurchschnittli-
chen Wasserspeicherkapazitat. Sie ermoglichen ein gutes bis sehr gutes Pflanzenwachstum. Bei
starkerer Hangneigung sind sie allerdings erosionsgefahrdet.

Aus tonigen und mergeligen Gesteinen insbesondere des Flysch und Helvetikum sowie der Kalkal-
pen (z. B. Partnachschichten, Raibler Schichten, Késsener Schichten, Fleckenmergel) bilden sich
Uberwiegend tiefgriindige Parabraunerden und Hanggleye. Diese Standorte weisen zwar eine
gute Nahrstoffausstattung auf, neigen aber zur Dichtlagerung und Vernassung und sind in beson-

derem Mal3e rutschgefahrdet. Haufig treten sie an Unterhédngen und in Mulden auf.

3.1.3. Klima und Klimawandel

Das GrofR3klima im bayerischen Hochgebirge ist auf Grund der Lage am Nordrand der Alpen Uber-
wiegend ozeanisch bzw. atlantisch gepragt und zeichnet sich durch hohe Niederschlage und kihle
Temperaturen aus. Dabei nimmt die Ozeanitat von West nach Ost ab, so dass die klimatischen
Verhéltnisse im Allgéu als subozeanisch und im Berchtesgadener Land eher als subkontinental be-
zeichnet werden konnen. Der kontinentale Einfluss wird in den Berchtesgadener Alpen durch eine
etwas andere Orographie (z. B. massive Gebirgsstocke) verbunden mit hohen Bergen noch ver-

starkt. Allgemein ist das Klima stark durch die Hohenzonierung und auch durch das Relief gepragt.
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Temperatur

Die durchschnittlichen Jahrestemperaturen sind relief- bzw. lageabhangig und bewegen sich zwi-
schen etwa 8 °C in warmebegunstigten Lagen oder Talern und rund 2°C in Hohenlagen von
1.400 bis 1.800 m 0. NN. Mit steigender Meereshohe nimmt die Temperatur im Durchschnitt um
0,6 °C je 100 Hohenmeter ab. Dabei ist die Temperaturabnahme auf Sonnseiten geringer als auf
Schattseiten. Die Vegetationszeit (Tage mit einer Durchschnittstemperatur von dber 10 °C)
schwankt zwischen 140 Tagen in Tallagen sowie warmebegunstigten, sonnseitigen Hanglagen und
etwa 70 Tagen in hochsubalpinen Lagen.

Eine Besonderheit im Alpenraum ist der F6hn. Dieser warme Fallwind aus dem Siden fuihrt zu einer
sprunghaften Abnahme der Luftfeuchtigkeit bei gleichzeitigem Temperaturanstieg. Im Durchschnitt
etwa 30 Tage pro Jahr sind im bayerischen Hochgebirge vom F6hn gepragt. Ausgesprochene Fohn-
taler sind die mit den zentralen bzw. siidlichen Alpen verbundenen Flusstéler von Isar und Inn. Hier
ist die Vegetationszeit verlangert und es treten teilweise warmeliebende Pflanzengesellschaften auf,
wie z. B. Kieferntrockenwalder auf flachgriindigen, siidexponierten Lagen.

Tallagen oder Troge, aus denen Kaltluft nicht abflie3en kann und Lagen mit Kaltluftstromungen (z. B.
Schuttflachen) sind durchschnittlich deutlich kalter und haben kirzere Vegetationszeiten als ihre
Umgebung.

Niederschlag

Die Niederschlage sind auf Grund des Wolkenstaus am Alpennordrand ganzjahrig hoch. Sie
schwanken zwischen 800 mm in Tallagen, 1.200 mm in den mittleren Lagen und 2.500 mm in den
Hochlagen. Im Durchschnitt nehmen die Niederschlage je 100 Hohenmeter um ca. 60 mm zu. In
gleicher Hohenlage sind die Allgauer Alpen sowie die Kalk-Vor- und Hochalpen zwischen Isar und
Inn niederschlagsreicher als das Werdenfelser Land zwischen Garmisch-Partenkirchen und Mitten-
wald sowie die Berchtesgadener Alpen. Luvseiten (wetterzugewandte Bergseiten) weisen hdhere
Niederschlage auf als Leeseiten (wetterabgewandte Bergseiten). Mehr als die Halfte des Nieder-
schlages fallt in der Vegetationszeit von Mai bis September. Dabei kommt es haufig zu Starkregen
(> 50 mm in 24 Stunden), was zu Hochwasser oder verstarkter Erosion fihren kann sowie das Risiko
von Hangrutschungen und Muren fordert. Der Anteil des Schnees am Gesamtniederschlag ist hoch.
Er steigt von etwa 20 % in den Tallagen bis auf 50 % in den Hochlagen an. In den Tallagen bleibt
der Schnee ca. 100 Tage, in den Hochlagen 150 Tage und langer liegen. Der Anteil des Nebels am
Gesamtniederschlag steigt mit zunehmender Hohenlage deutlich an und kann bis zu 50 % erreichen.

Klimawandel

Bayern und die Bayerischen Alpen sind schon heute erheblich vom Klimawandel und seinen Folgen
betroffen. Im Zeitraum von 1931 bis 2010 hat sich die Jahresmitteltemperatur in Bayern um durch-
schnittlich 1,1°C erh6ht. Fur Sudbayern ist dabei eine Erwarmung um 1,3°C im Winter-, und um 1°C
im Sommerhalbjahr sowie eine Zunahme des Niederschlags im Winterhalbjahr (+24,6 %) und eine

leichte Abnahme im Sommerhalbjahr (-2,2 %) zu verzeichnen. Von der Erwarmung am stérksten
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betroffen sind neben den Mittelgebirgsregionen vor allem die Alpen und das Alpenvorland. Seit dem
spaten 19. bis zum Beginn des 21. Jahrhunderts liegt im Alpenraum mit rd. +2°C im Vergleich zum
globalen Durchschnitt ein etwa doppelt so starker Temperaturanstieg vor. In den Alpen zeigen sich
die Veranderungen durch den Klimawandel am deutlichsten an den Gletschern: In den vergangenen
Jahrzehnten sind viele Alpengletscher auf die Halfte ihrer einstigen Ausdehnung geschrumpft; bis
zum Ende des Jahrhunderts kénnten viele Gletscher vollstdndig abgeschmolzen sein.

Aktuelle Klimaprognosen gehen davon aus, dass die Jahresdurchschnittstemperatur in Bayern bis
zum Jahr 2100 um etwa 2,3 bis 3,6°C gegeniliber dem Bezugszeitraum 1971 bis 2000 ansteigen
wird. Fur den Alpenraum zeigen Klimaprojektionen einen tberdurchschnittlichen Temperaturanstieg.
Unter Beachtung einer hohen Unsicherheit wird angenommen, dass sich die Verschiebung der Nie-
derschlagsmengen vom Sommer- in das Winterhalbjahr weiter fortsetzen wird. Dabei wird erwartet,
dass der Niederschlag im Gebirge starker ansteigen wird als in tieferen Lagen, sodass die Gebirgs-
regionen weniger stark von Trockenheit betroffen sein dirften. Mit der Zunahme von Starkregener-
eignissen insbesondere im Sommerhalbjahr ist zu rechnen. Der Temperaturanstieg wird zu einer
deutlichen Zunahme der Sommertage (Tage mit mindestens 25,0°C Lufttemperatur) fihren, flr die
Schneebedeckung ist ein negativer Trend zu erwarten.

Bereits heute ist in den Alpen ein Abbau von Bodenhumus wéahrend der letzten Jahrzehnte fest-
zustellen, was in erster Linie auf den bisherigen Temperaturanstieg (verstarkte Mineralisation) zu-
rackgefuhrt wird. Bei der prognostizierten weiteren Erwarmung ist mit einem zunehmenden Humus-
schwund und einer dadurch beschleunigten Kohlenstofffreisetzung zu rechnen. Die Klimaszenarien
lassen zudem ein wachsendes Risiko von Naturgefahren wie Muren, Steinschlag, Erosion, mog-
licherweise auch Lawinen sowie haufigere Witterungsextreme (Starkniederschlage, Stirme, Unwet-
ter) und in der Folge Hochwasser erwarten.

Die mit dem Klimawandel einhergehenden Veranderungen der Standortbedingungen beeinflussen
die zwischenartliche Konkurrenz und werden sich im Hochgebirge aufgrund der dort ausgepragten
Hohenzonierung in besonderem Mal3e auf die Vegetationszusammensetzung der Walder auswir-
ken. Allgemein zu erwarten ist, dass es zu einer deutlichen Verschiebung der Vegetationshdohen-
stufen nach oben kommt. So wird mit einer Anhebung der Waldgrenze um etwa 100 bis 200 m je
Grad Celsius Temperaturanstieg gerechnet. Wie Abb. 3 zeigt, scheint sich im Hochgebirge — anders
als im Flachland — das derzeit insgesamt Uberwiegend geringe Klimarisiko der Fichte bis zum

Jahr 2100 nicht wesentlich zu erhdhen.
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Klimarisiko

- abnehmend

_ unverandert

zunehmend

- stark zunehmend

- extrem zunehmend

Abb. 3: Veranderung des Klimarisikos im Bereich der Bayerischen Alpen und des Alpenvorlandes bis 2100
(Bezugszeitraum 1971 his 2000) fur die Baumart Fichte (Quelle: BAYSF auf Basis der Klimarisikokarten 2013
der LWF)

Es scheint, dass eine Verringerung des Klimarisikos der Fichte in den Hochlagen zu verzeichnen
ist, die vom Klimawandel also sogar profitieren konnte. Darauf deuten auch ertragskundliche Wachs-
tumsprognosen hin, wonach die Wuchsleistung der Fichte im Hochgebirge durch die Klimaverande-
rung auf der Uberwiegenden Flache ansteigt. Allerdings werden die lokalen Folgen des Klimawan-
dels fur das Waldwachstum und die Konkurrenzverhaltnisse im Hochgebirge maf3geblich von den
jeweiligen Standortbedingungen (Geologie, Bbden, Hohenlage, Exposition) bestimmt. Dadurch kon-
nen sich Veranderungen sowohl verscharfend (z. B. zunehmender Trockenstress auf sonnseitigen,
flachgriindigen Hanglagen) als auch positiv (Erhéhung des Minimumfaktors Warme in Hoch- oder
Schattlagen) auswirken. Zudem muss insbesondere fir die Fichte eine mit zunehmender Erwér-
mung deutlich steigende Gefahr von Borkenkaferschaden bericksichtigt werden.

Die Risiken des Klimawandels fir Wald und Forstwirtschaft dirfen daher auch im Hochgebirge nicht
unterschatzt werden.Insgesamt besteht, bedingt durch den Klimawandel, die Gefahr, dass die Resi-
lienz der Walddkosysteme bei Stérungen abnimmt und damit in der Tendenz auch eine Gefahrdung
der Schutzfunktionen der Bergwalder einhergeht.

Strategien fir die Waldbewirtschaftung und Schutzwaldpflege im Hochgebirge miissen angesichts
dieser absehbaren Veranderungen und der bestehenden Unsicherheiten moglichst grof3e Hand-
lungsspielraume gewabhrleisten. Im Zentrum steht dabei die Risikominderung durch Erhéhung
der Anpassungsfahigkeit des Bergwaldes gegeniiber den sich andernden Umweltbedingungen
sowie die Verbesserung der Resistenz gegen und Resilienz bei Stérungen. Wichtigste Handlungs-
maoglichkeit ist hier die Sicherung bzw. Schaffung naturnaher, strukturreicher Mischbestande im

Rahmen von Pflege- und Verjingungsmafinahmen.
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3.1.4. Naturliche Waldzusammensetzung

Die naturliche Waldzusammensetzung in den Bayerischen Alpen wird wesentlich von den Hohen-
stufen bestimmt (Tab. 2), da die fur das Waldwachstum entscheidenden Faktoren Warme und Nie-

derschlag héhenabhangig sind.

Tab. 2: Hohenstufen der Bayerischen Alpen/Wuchsgebiet 15
(verandert nach WALENTOWSKI ET AL. 2014). Die angegebenen Hohengrenzen sind Mittelwerte, je nach Expo-
sition betragt die Variabilitat +/- 50 m

Meereshohe Hohenstufe Waldidkologische stufenfolge Hauptbaumarten

<500 m kollin-submontan Hiigellagen Buche

500-300 m tiefmantan untere Berglagen Buche-Tanne-Edellaubhaolz

E00-1.200 m tiefmaontan-montan bis untere bis mittlere Berglagen Buche-Tanne-(Fichte)
montan Buche-Tanne-Fichte

1.200-1.400 m hochmontan ohere Berglagen Fichte-Tanne-Buche

1.400-1.650 m tiefsubalpin untere Hochlagen Fichte + (Latsche)

1.650-1.900 m hochsubalpin obere Hochlagen Latsche + (Griinerle) oder

Zirbe/Lérche
= 1.900 m alpin
= 2700 m subnival

AulRerdem sind Lage im Gelande, Exposition (z. B. Sonn- oder Schattseite) und die Eigenschaften
der Waldb6den ausschlaggebend dafir, welche Waldgesellschaften sich auf den jeweiligen Stand-
orten entwickeln. Einen Uberblick gibt die Karte der natirlichen Waldzusammensetzung nach WAa-
LENTOWSKI ET AL. (2004) (Abb. 4 und Abb. 5) und die Ergebnisse des EU-Projekts ,Waldinformati-
onssystem Nordalpen* (WINALP), welche in die von den BaySF erstellte ,Standortkarte Alpen* ein-

gegangen sind (siehe Kap. 3.1.5).

Tl
jersee |~
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| FiTa-Bu B FiBu-Talat + Fi
[ Fi-Ta-BudFi + Lat I Fi-Bu-TaiLat + Fi + ZirlLa
- Fi-Ta-Bu\WFi + Gr Er + Lat - Bu-Ta-EIbh\\Fi-Bu-TaWFinZir/

Abb. 4: Natlrliche Waldzusammensetzung im Bayerischen Alpenraum
(verandert nach WALENTOWSKI ET AL. 2004)
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Abb. 5: Ho6henstufen und Waldzusammensetzung am Beispiel der Berchtesgadener Hochalpen — Sonnseite
(verandert nach WALENTOWSKI ET AL. 2004)

Montane Hohenstufe (500 bis 1.400 m . NN)

Die gesamte montane Stufe wird von Bergmischwaldern gepréagt. Das sind Mischwalder bestehend
aus kleinstandortlich und hohenzonal unterschiedlichen Anteilen der Hauptbaumarten Fichte, Buche
und Tanne. Weiterhin kdnnen je nach Standort und Hohenlage auch andere Baumarten beigemischt
sein (z. B. Bergahorn, Ulme, Esche, Sommerlinde, Mehlbeere, Kirsche, Kiefer, Larche). Charakte-
ristisch fir den montanen Bergmischwald ist die auf kleiner Flache bzgl. Baumartenzusammenset-
zung, Stufigkeit und Entwicklungszustand auf3erordentlich wechselnde Bestockung.

Die skelettreichen, gut durchlifteten und ,warmen*“ Boden der Hartkalke und Dolomite beglnstigen
die Ausbildung buchenreicher Waldgesellschaften. Die eher schweren und ,kalten* Boden der sili-
katischen und mergeligen Substrate (insbesondere im Flysch) férdern dagegen Tanne und Fichte.
Auf vernassten Standorten stocken natirliche Tannen-Fichtenwalder, die Buche tritt hier stark zu-
rack. Auf trockenen Hartkalkstandorten, vor allem an steilen Prallhdngen der Féhntéaler, kommen
natlrliche Kiefernwalder mit geringer Fichtenbeimischung vor.

In den Talbéden und an den Unterhangen der tiefmontanen Hohenstufe (500 bis 800 m d. NN)
dominieren von Natur aus laubbaumreiche Mischwalder mit hohen Buchen- und Edellaubholzantei-
len (v. a. Bergahorn, Esche, Bergulme, Sommerlinde, Kirsche). In den Flussauen treten zu den
Edellaubbaumen anstelle der Buche die Schwarzerle und die Fichte. Typisch fiir den Bergmischwald
in der mittleren montanen Hohenstufe (800 bis 1.200 m G. NN) sind anné&hernd gleiche Anteile

von Fichte, Buche und Tanne. In den klimatisch etwas kontinentaler getonten Berchtesgadener Al-
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pen tritt hdufig auch die Larche hinzu. In der hochmontanen Stufe (1.200 bis 1.400 m 4. NN) neh-
men mit zunehmender Hohenlage zuerst die Anteile der Buche, dann die der Tanne ab und die

Fichte pragt zunehmend die Bestockung.

Subalpine Hohenstufe (1.400 bis 1.900 m d. NN)

Die subalpine H6henstufe ist von Natur aus von Fichtenwald mit einem geringen Anteil von Vogel-
beere und Bergahorn gepragt; auf kleinklimatischen giinstigen Standorten kdnnen bis ca. 1.500 m
Hohe auch noch Buche und Tanne auftreten. Wéhrend im Westteil der Bayerischen Alpen der sub-
alpine Fichtenwald bei 1.600 bis 1.700 m . NN die Waldgrenze bildet, schliel3en sich in den konti-
nental getdnten Berchtesgadener Alpen sowie im Karwendel- und Wettersteinmassiv Larchen-Fich-
tenwalder an, die in Larchen-Zirbenwalder mit vereinzelter Fichtenbeimischung tbergehen und bei
rund 1.900 m . NN die Waldgrenze bilden. Oberhalb der Waldgrenze schlieRen sich auf trockenen

Kalkstandorten haufig Latschen- und auf wasserzigigen, schweren Béden Grlnerlenfelder an.

3.1.5. Standortkarte Alpen

Im Rahmen des EU-Projekts ,Waldinformationssystem Nordalpen® (WINALP) wurden u. a. die Bay-
erischen Alpen auf vegetationskundlicher Grundlage standértlich beschrieben. Das erfolgte durch
48 sogenannte Waldtypen, die jeweils durch einheitliche standorttkologische Eigenschaften, insbe-
sondere den Warme- (Hohenlage und Exposition), Basen- und Wasserhaushalt gekennzeichnet
sind. Diese Standortgliederung wurde von den Bayerischen Staatsforsten zur Unterstlitzung der
waldbaulichen Planung und forstlichen Bewirtschaftung zu einer ,Standortkarte der Bayerischen Al-
pen“ weiterentwickelt. Die Basis bilden 12 Standortgruppen, die aus den 48 Waldtypen abgeleitet
wurden (siehe Tab. 3).

Von der Gesamtflache der Bayerischen Staatsforsten im Wuchsgebiet 15 (ohne bay. Saalforsten)
liegt die Standortkarte fur rd. 148.000 ha vor. Den gré3ten Anteil nehmen Bergmischwald-Standorte
mit insgesamt 81,6 % ein. Die verbleibende Flache wird durch subalpine Fichtenwald-Standorte,
feuchte Tannen-Fichtenwald-Standorte sowie eine Vielzahl an Sonderstandorten, insbesondere Lat-
schengebisch-Standorten, gepragt.

Die einzelnen Standortgruppen sind in Form von ,, Steckbriefen* (WNJF-LV-010 Standortgruppen
WG 15) kurz beschrieben und waldbaulich charakterisiert. Die Steckbriefe beinhalten allgemeine
Informationen zum Standort und Hinweise zu Wichsigkeit, Baumarteneignung, Pflege und Durch-

forstung, Verjingung sowie Besonderheiten (z. B. Gefahrdungen, Naturschutz).
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Tab. 3:

Ubersicht der Standortgruppen im Wuchsgebiet 15 (Fliache BaySF ohne bay. Saalforsten)

Standortgruppe (Farblegende) Flache Anteil
Schwachwichsige Bergmischwald-Standorte 19.900 ha 13,5 %
Mittelwiichsige Bergmischwald-Standorte 68.000 ha 46,0 %
Besserwichsige Bergmischwald-Standorte 32.700 ha 22,1 %
Feuchte Tannen-Fichtenwald-Standorte 4.700 ha 3,2%
Fichtenwald-Standorte 8.100 ha 55 %
Edellaubwald-Schluchten/Schutthange 2.000 ha 1,4 %
Kieferntrockenwald-Standorte 1.200 ha 0,8 %
Larchen-Zirbenwald-Standorte 100 ha 0,1 %
Latschengebtisch-Standorte 7.800 ha 53 %
Erlen-Eschenwald-Standorte 200 ha 0,1 %
Auen-/Sumpfwald-Standorte 2.600 ha 1,8 %
Moorwald-Standorte 300 ha 0,2 %

..
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In der Standortkarte Alpen werden die Standortgruppen zusammen mit reliefbedingten Sondermerk-

malen (Felshénge, Karstplateaus), dem Risiko von Nahrstoffverlusten und Humusschwund durch

Kronennutzung (siehe auch Kap. 3.5), der Standortgiite an den FE-Inventurpunkten und dem Geo-

substrat kartographisch dargestellt. Sie ist in erster Linie als Hinweiskarte geeignet; fur Einzelstand-

orte bzw. Teilflachen der kartierten Einheiten ist zusatzlich immer auch eine Beurteilung durch den

Bewirtschafter vor Ort notwendig. Weiterfihrende Hinweise finden sich in der Fachinformation zu

Standortdaten (WNJF-AA-008).
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3.2. Naturgefahren und Schutzwald

Im Hochgebirge treten aufgrund der Gelandeverhaltnisse sowie der geologischen und klimatischen

Bedingungen besondere Naturgefahren wie z. B. Lawinen, Stein- und Blockschlage, Felsstirze, Mu-

ren, Rutschungen und Hochwasser (Wildbache) auf. Ein intakter Bergwald kann Naturgefahren zwar

in der Regel nicht ganz verhindern, ihre Wirkungen aber mehr oder weniger stark abschwachen. Im

Vergleich zu technischen Verbauungen schiitzt dabei der intakte Wald ungleich kostenginstiger und

auf ganzer Flache gleichzeitig gegen verschiedene Naturgefahren.

Schutzwald ist geman Artikel 10 des Waldgesetzes fir Bayern (BayWaldG) Wald:

» in den Hoch- und Kammlagen der Alpen und der Mittelgebirge,

» auf Standorten, die zur Verkarstung neigen oder stark erosionsgefahrdet sind,

» der dazu dient, Lawinen, Felsstiirzen, Steinschlagen, Erdabrutschungen, Hochwassern, Uber-
flutungen, Bodenverwehungen oder ahnlichen Gefahren vorzubeugen oder die Flussufer zu
erhalten.

Uber zwei Drittel (rd. 106.000 ha, davon rd. 9.000 ha in den bay. Saalforsten) der von den BaySF
im  Hochgebirge  bewirtschafteten Waldflache sind gesetzlicher  Schutzwald  nach
Art. 10 Abs. 1 BayWaldG bzw. des Osterreichischen Forstgesetzes (bayerische Saalforsten). Die
wichtigste Funktion des Schutzwaldes im Hochgebirge ist der Schutz von Menschen, ihrer Sied-
lungen und Infrastruktureinrichtungen vor alpinen Naturgefahren. Gleichzeitig bewahrt der
Wald auch den Waldboden vor Degradierung und Erosion, was in vielen Bereichen, insbesondere
im Einzugsbereich von Wildbéachen, auch ein wichtiger Beitrag zum Schutz vor Hochwasser ist. Die
BaySF rdumen daher der Erhaltung und Verbesserung der Schutzfunktionen im Zweifel stets Vor-
rang vor allen anderen Anforderungen an den Bergwald ein.

Der Zustand und die Entwicklung des Schutzwaldes werden im Rahmen der Forsteinrichtung im
Turnus von grundsatzlich zehn Jahren flachendeckend erhoben und bewertet. Malinahmen zur Er-
haltung oder Verbesserung der Schutzfunktion plant die Forsteinrichtung situationsangepasst fir die
gesamte Schutzwaldflache (aufer flr Schutzwaldsanierungsflachen). Dies erfolgt zum Einen im
Rahmen einer reguléaren Bewirtschaftung des Schutzwaldes; dabei berlicksichtigt das waldbauli-
che Vorgehen (siehe Kap. 4) die Schutzfunktionen in besonderem Mal3e und raumt ihnen im Zweifel
Prioritat ein. Zum Anderen werden fir Flachen auRerhalb regelméaRiger forstlicher Bewirtschaftung
spezielle MalRnahmen der Schutzwaldpflege geplant und umgesetzt (siehe Kap. 5). Bei Schader-
eignissen konnen entsprechende Malinahmen allerdings auch aufRerplanmaflig notwendig werden.
Die Sanierung starker funktionsgestorter Schutzwalder ist Aufgabe der Bayerischen Forstverwal-
tung. Hierfir werden Sanierungsflachen festgelegt, auf denen konkrete SanierungsmalRnahmen
(Steigbau, Pflanzung, Verbauung, etc.) geplant werden. Die Sanierungsflachen sind in grof3ere, gut
abgrenzbare Sanierungsgebiete eingebettet (Bergflanken, Berghange, Wildbacheinzugsgebiete).
Auf Ebene der Sanierungsgebiete werden notwendige flankierende MalRnahmen, wie z. B. grof3réau-
mige Jagd- und Wildmanagementkonzepte, koordiniert. Aktuell sind etwa 9.900 ha (rund 10 % der
Schutzwaldflache der BaySF im Hochgebirge) als Sanierungsflachen ausgewiesen. Im Staatswald
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setzen die BaySF die SchutzwaldsanierungsmafRnahmen als besondere Gemeinwohlleistung
(bGWL) um.

Voraussetzung fur ein umfassendes und zielgerichtetes Schutzwaldmanagement sind objektive
und flachendeckende Informationen tber Naturgefahren und die davon betroffenen Schutzobjekte.
Daraus lasst sich der jeweilige Schutzbedarf ermitteln und es kann gepriift werden, ob der Zustand
des jeweiligen Schutzwaldes den Schutzbedarf ausreichend erfillt. Dies dient auch dazu, die im
Schutzwald erfolgenden Planungen sowohl der Forsteinrichtung der BaySF (Schutzwaldbewirt-
schaftung, Schutzwaldpflege) als auch der Bayerischen Forstverwaltung (Schutzwaldsanierung) auf
eine einheitliche Grundlage zu stellen und aufeinander abzustimmen. Auf dieser Basis ist es mog-
lich, forstliche Handlungsprioritaten abzuleiten und auch eventuelle Zielkonflikte (z. B. mit Natur-
schutz- oder Wildlebensraum-Anforderungen) aufzuldsen. Derzeit wird ein Verfahren fir ein solches

.integrales Schutzmanagement" gemeinsam mit der Bayerischen Forstverwaltung entwickelt.

3.3. Waldentwicklung und Waldzustand
3.3.1. Pragende Einflusse der Forst- und Jagdgeschichte

Auch wenn das unzugangliche und unwirtliche Hochgebirge erst zu Beginn des 12. Jahrhunderts,
und damit viel spater als das umliegende Flachland, intensiver besiedelt wurde, so sind das heutige
Erscheinungsbild der Landschaft und der Waldzustand doch wesentlich von der historischen, frih
einsetzenden menschlichen Nutzung gepragt. Aufgrund des starken Bevdlkerungswachstums
wurde im Hoch- und Spatmittelalter in unbesiedelten Talern und in den Hochlagen in groRem Um-
fang Wald zur Schaffung neuer Weideflachen gerodet. Im Rahmen der von den Grundherren verlie-
henen Weiderechte wurde das Vieh auch in den Wald getrieben, wo es erhebliche Schaden an der
Verjingung anrichtete. Daneben erhielten die Bauern auch Holz- und Streurechte. Wo die Streu-
nutzung intensiv betrieben wurde, flhrte sie zu einer Verarmung der Waldbdden und oft mangelnder
Verjungung. Der Hohepunkt der Almwirtschaft wurde Anfang des 19. Jahrhunderts erreicht. Das
erste Bayerische Forstgesetz von 1852 verbot die Neubegriindung von Forstrechten. Ab etwa 1870
wurden immer mehr Almen in steilen, ungtinstigen Lagen wieder aufgegeben und der nattrlichen
Wiederbewaldung Uberlassen oder aufgeforstet.

Das im spateren Mittelalter aufstrebende Gewerbe, die Eisen- und Glaserzeugung, vor allem aber
die Salzgewinnung rund um Berchtesgaden und Reichenhall bengtigte sehr grof3e Mengen an Holz.
Konnte der Bedarf nicht mehr im naheren Umfeld gedeckt werden, wurde der Holzeinschlag in fer-
nere Gebiete verlagert und das eingeschlagene Holz lGber den Wasserweg (FI6Rerei, Trift) heran-
transportiert. Die Folgen waren grof3e Kahlschlage bis in die Hochlagen, welche in vergleichs-
weise kurzen Zeitrdumen mehrfach wiederholt wurden. Auf den grof3en Kahlflachen wurde die Wie-
derbewaldung mit Fichte gezielt gefordert, da sich ihr Holz fir den Wassertransport und als Brenn-
stoff unter den Sudpfannen besonders eignete. Die kaum triftbare und fur die Sudpfannen zu heif3
verbrennende Buche dagegen wurde zurlickgedrangt. Als die Holzvorrate im Raum Berchtesgaden
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aufgebraucht waren, wurde im 19. Jahrhundert die Sole (Salzlésung) Uber Rohrleitungssysteme
auch zu den Salinen in Reichenhall, Traunstein und Rosenheim gepumpt. Die bayerischen Saal-
forsten, der einzige Forstbetrieb der BaySF auf osterreichischem Boden, sind ein Relikt aus dieser
Zeit. Die Saalforsten dienten friher der Versorgung mit Brennholz der Saline in Bad Reichenhall.
Nachdem Salzburg politisch zu Osterreich kam, sicherte sich Kénig Ludwig 1. von Bayern die Forst-
rechte mit der 1829 vereinbarten Salinenkonvention, mit der bis heute und , auf unwiderrufliche Zeit",
die Saalforsten zu Bayern gehoren.

Die Einrichtung ausgedehnter ,Hofjagdreviere" ab Beginn des 19. Jahrhunderts mit gezielter ,Auf-
hege* der jagdbaren Schalenwildarten und die Ausrottung der grof3en Beutegreifer fihrten zu einer
starken Zunahme der Wildbestande. Erst etwa in den 1980er Jahren setzte hier eine Trendwende
ein, insbesondere mit dem bis heute richtungsweisenden ,, Bergwaldbeschluss” des Bayerischen
Landtags vom 05.06.1984, der mit Landtagsbeschluss vom 23.06.2015 nochmals bestéatigt wurde.
Schliellich erfolgten nach den beiden Weltkriegen auch im Bergwald fiir Reparationen grof3e Kahl-
schlage, die einzig mit Fichte wiederaufgeforstet wurden.

Die Folge all dieser Einflisse war, dass der Anteil der Tanne und der Laubb&ume an der Waldver-
jungung drastisch zurtickging, was sich heute noch in der Waldzusammensetzung ablesen lasst.
Standortwidrige reine Fichtenbestande, zumal wenn ohne Durchforstung aufgewachsen, sind be-
sonders instabil und werden, z. B. durch Stirme oder Borkenkafer, oft schwer geschadigt. Die lang-
andauernde intensive Nutzung der Bergwalder als Lieferant fur Holz, Streu und fur die Viehweide
besonders auf Standorten aus Kalk- und Dolomitgestein haben auch zu erheblichen Verlusten an
Nahrstoffen und Humus gefiihrt. So weisen z. B. die historisch intensiv genutzten Salinenwalder im
Ostlichen Oberbayern noch heute geringere Humusvorrate auf als die Walder im westlichen

Oberbayern.

Rechtsbelastung

Wahrend Mitte des 20. Jahrhunderts allein in Oberbayern noch rund zwei Drittel des Staatswaldes
mit Weiderechten belastet waren, ist dies heute im gesamten Hochgebirge noch auf etwa einem
Drittel der Flachen der Fall. Auf rund der Halfte dieser Flache wird die Waldweide noch aktiv ausge-
Ubt. Gleichzeitig konnte die Zahl der aufgetriebenen Tiere verringert und somit die Waldbestande
entlastet werden. Im Vergleich zum Schalenwild spielen Schaden durch Weidevieh im Bergwald
zwar eine deutlich geringere Rolle, dennoch kann Beweidung lokal und regional zu empfindlichen
Verbiss- und Trittschaden fuhren und die Schutzfunktion beeintréachtigen. Wahrend sich Verbiss
durch Rinder auf Laubholz beschréankt, ist eine Beweidung mit Schafen, die sich vielfach auf steile
Schutzwaldlagen konzentriert, kritisch zu beurteilen. Viele Flachen im Staatswald des bayerischen
Hochgebirges (incl. bay. Saalforsten) sind heute noch mit Holzrechten belastet; so haben etwa
1.300 Anwesen nach wie vor ein Recht zum jahrlichen Bezug von insgesamt rund 15.000 Efm
Stammbholz. Daneben existieren noch viele nicht fixierte Holzrechte, die sich jedoch tberwiegend
auf Almgebaude und Wiesenstadel im Werdenfelser Land beschréanken.
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3.3.2. Heutiger Waldzustand

Die Gesamtflache der Bayerischen Staatsforsten im Wuchsgebiet 15 umfasst rund 196.000 ha (incl.
der in Osterreich liegenden bayerischen Saalforsten mit etwa 18.500 ha). Die Waldflache, gemaR
Art. 2 BayWaldG, betragt dabei rund 159.000 ha, die Holzbodenflache (ohne Latschenfelder, Moore,
Fels, Almen, etc.) ca. 143.000 ha. Etwa zwei Drittel der Wald- und Holzbodenflache sind Schutzwald
nach Art. 10 Abs. 1 BayWaldG bzw. nach Osterreichischem Forstgesetz. Lediglich auf etwa einem

Drittel der Holzbodenflache ist gemaf aktueller Forsteinrichtung Holznutzung geplant (Abb. 6).

® Holzboden mit mittelfristiger
Hiebsplanung
48.000 ha

m Holzboden in Hiebsruhe
(temporér und permanent)

Wuchsgebiet 15
95.000 h
@ . Bayerische Alpen
incl. Saalforsten
u Latschenfelder 196.000 h Holzboden
14.000 ha e

143.000 ha

davon Schutzwald
92,000 ha

Felsen, Moore, Almen,
Schneisen, Gewasser
39.000 ha

Abb. 6: Flachen der Bayerischen Staatsforsten im Wuchsgebiet 15
(incl. bay.Saalforsten; FE-Datenbank, Stand 01.07.2017)

Baumartenzusammensetzung

Wie Abb. 7 zeigt, weist der Wald im Hochgebirge (Wuchsgebiet 15) insgesamt eine durchaus natur-
nahe Baumartenzusammensetzung auf. Gegenuber der angenommenen natirlichen Baumarten-
verteilung ist allerdings der Anteil der Fichte mit 60 % zu Lasten der Buche (19 %) und vor allem der
Tanne mit nur 7 % deutlich erhoht. Auffallend ist der hohe Flachenanteil (fast 30 %) der Walder Uber
160 Jahren, der eine sehr naturnah gemischte Bestockung aufweist. Vor allem die mittleren Alters-
klassen zwischen 40 und 80 Jahren werden stark von der Fichte gepragt, der Anteil der Tanne ist
hier sehr gering. Das hat vor allem forst- und jagdgeschichtliche Griinde (siehe Kap. 3.3.1). Die
Flache standortwidriger, umzubauender Fichtenreinbestdnde (ohne Hochlagen, d. h. unter
1.400 m 0. NN) betragt insgesamt rund 16.000 ha (16 % der Holzbodenflache). Hinzu kommen noch
einmal in etwa gleicher GréRenordnung flhrende Fichtenbestande mit nur geringen Anteilen an
Mischbaumarten. In der ersten Altersklasse ist dagegen eine Trendumkehr zu erkennen: Die Anteile
des Laubholzes und der Tanne steigen hier aufgrund der v. a. seit den 1990er Jahren erfolgten
Anpassung der Schalenwildbestéande wieder deutlich an. Diese Situation spiegelt auch die Baumar-

tenzusammensetzung nach Entwicklungsstadien wider.
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Abb. 7: Baumartenverteilung im Wuchsgebiet 15 nach Altersklassen und Entwicklungsstadien
(FE-Datenbank, Stand 01.07.2017); Definition der Entwicklungsstadien siehe Anlage 6.14

Bei der Forsteinrichtung im Hochgebirge (Wuchsgebiet 15) erfolgt eine Einteilung der Waldflache in
,Bergwald“ (Wald aulRerhalb des Schutzwaldes) und , Schutzwald“ (nach Art. 10 BayWaldG)

verbunden mit einer differenzierten Betrachtung:

,Bergwald” (im o. g. Sinne der Forsteinrichtung)

Der Anteil des Bergwaldes an der Holzbodenflache betragt 35 % (51.000 ha, davon 4.350 ha bay.
Saalforsten). Hierbei handelt es sich tberwiegend um erschlossene Waldflachen mit mittelfristiger
Hiebsplanung. Die Waldbestockung weist mit 68 % einen hohen Anteil an Fichte auf, Buche (14 %)
und Tanne (6 %) bleiben weit hinter ihren nattrlichen Anteilen zuriick. In der Baumartenzusammen-
setzung nach Altersklassen zeigt sich deutlich die starke Dominanz der Fichte bei gleichzeitig sehr
geringen Anteilen von Buche und vor allem Tanne, insbesondere in den Bereichen zwischen 40 und
100 Jahren. Dagegen verfligen die alteren Wéalder und die erste Altersklasse Uber deutlich héhere
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Anteile an Laubholz und Tanne. Korrespondierend zu den Flachen der Altersklassen dominieren

Wachstums- und Reifungsstadien, welche besonders hohe Fichtenanteile aufweisen (Abb. 8).
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Abb. 8: Baumartenverteilung im ,Bergwald"” It. Forsteinrichtung (Wuchsgebiet 15) nach Altersklassen
(FE-Datenbank, Stand 01.07.2017)

»Schutzwald“ (im 0. g. Sinne der Forsteinrichtung)

Der Schutzwald (Art. 10 Abs. 1 BayWaldG bzw. § 21 Osterreichisches Forstgesetz) umfasst etwa
65 % (92.000 ha, davon 6.800 ha bay. Saalforsten) der Holzbodenflache und steht aufgrund der
Ungunst der Standorte oder mangelnder ErschlieBung zum Uberwiegenden Teil in Hiebsruhe. Die
Baumartenzusammensetzung ist insgesamt naturnaher als die des Bergwaldes, der Tannenantell
ist mit 7 % allerdings ebenfalls deutlich geringer als von Natur aus zu erwarten. Altere Walder, tiber
160 Jahre, nehmen knapp 40 % des Schutzwaldes ein und weisen eine sehr naturnahe
Baumartenzusammensetzung auf. In den mittleren Altersklassen zeigt sich allerdings auch im
Schutzwald eine Dominanz der Fichte zu Lasten von Buche und v. a. Tanne, wohingegen in der
ersten Altersklasse wie im Bergwald eine Trendumkehr erkennbar ist. Bei den Entwicklungsstadien
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dominieren Reifungs- und Plenterstadien, Alters- und Grenzstadien treten nahezu ausschliefZlich im
Schutzwald auf (Abb. 9).
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Abb. 9: Baumartenverteilung im ,Schutzwald" It. Forsteinrichtung (Wuchsgebiet 15) nach Altersklassen
(FE-Datenbank, Stand 01.07.2017)

Angestrebte Waldentwicklung

Der Vergleich der aktuellen Baumartenanteile mit der gemaf Forsteinrichtung angestrebten Baum-
artenzusammensetzung in 50 Jahren (ABZ 50) zeigt, dass eine sehr deutliche Erhéhung des Anteils
der Tanne sowie eine Anhebung des Laubholzsanteils (Buche, Edellaubholz) geplant ist und der
Anteil der Fichte entsprechend abgesenkt werden soll (Abb. 10). Das spiegelt auch die Zielsetzung
wider, vorhandene standortwidrige Fichtenreinbestande konsequent in naturnahe Bergmischwalder
umzubauen. Angesichts der im Hochgebirge im Vergleich zum Flachland oft deutlich verlangsamten

Waldentwicklung stellt dies eine sehr ambitionierte Zielsetzung dar.
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Baumartenanteile: ABZ: 20/,
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Abb. 10: Aktuelle Flachenanteile der Baumarten im Vergleich zu den angestrebten Anteilen in 50 Jahren
(ABZ 50; FE-Datenbank, Stand 01.07.2017)

Vorausverjingung

Die Vorausverjungungsflache hat sich in den letzten 17 Jahren fast verdoppelt, auch die Flache der
Verjungungsbestande ist deutlich angestiegen (Abb. 11). Dies zeigt den Erfolg der in den letzten
Jahrzehnten unternommenen waldbaulichen und jagdlichen Anstrengungen bei der Verjliingung na-
turnaher Bergwalder und beim Umbau standortwidriger Fichtenreinbestande. Auffallend sind der
deutliche Ruckgang des Fichtenanteils und die starke Zunahme von Buche und Edellaubholz in der
Vorausverjingung. Der Anteil der Tanne konnte immerhin von 4 auf 6 % gesteigert werden. Das
Gros der Verjungung hat eine Hohe zwischen 0,20 und 1,30 m; Flachen mit Vorausverjingung tber
1,30 m bis 5,00 m H6he nehmen 18 % ein.

Betrachtet man die Dominanzverhdltnisse in der Vorausverjingung, so fallt die Buche ins Auge:
Sie ist haufig vorherrschend, wahrend die Dominanzverhaltnisse von Fichte und Tanne im Vergleich
zu ihren Anteilen an der Vorausverjiingung zurtickfallen. Dies bestatigt den Augenschein, dass die
Buche sich auf grof3en Flachen auRerst dynamisch verjingt und die Nadelbaumarten oft bedrangt
oder Uberwachst. Zur Sicherung ausreichender Nadelholzanteile, auch im Hinblick auf die Schutz-
funktionen (z. B. gegen Schneebewegungen), sind daher zunehmend Pflegeeingriffe in der Voraus-

verjiungung unter Schirm erforderlich.
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Abb. 11: Oben: Entwicklung der Vorausverjiingung — Vergleich an Hand der Inventurdaten der Forsteinrichtung
zum Stichtag 30.06.2000 und 01.07.2017
Unten links: Vorausverjiingung nach Héhenstufen
Unten rechts: Dominanzverhaltnisse in der Vorausverjingung (FE-Datenbank, Stand 01.07.2017)

3.3.3. Nutzung und Zuwachs

Der jahrliche Holzeinschlag im Hochgebirge bewegt sich seit Griindung der BaySF bei durchschnitt-
lich rund 460.000 Efm (3,2 Efm/ha*a). Im Geschaftsjahr 2007 war der Holzeinschlag aufgrund der
Aufarbeitung der durch den Orkan ,Kyrill* verursachten Schadholzmengen deutlich erhdht, wobei
ein grolRer Teil der Schadholzmengen in Schutzwéldern anfiel, die in Hiebsruhe stehen. Der laufende
jahrliche Zuwachs liegt bei tiber 800.000 Efm/Jahr (5,7 Efm/ha*a).

Beim Vergleich von Hiebsatz, Einschlag und Zuwachs (Abb. 12) ist jedoch zu beachten, dass nach
aktueller Forsteinrichtung auf lediglich etwa einem Drittel der Holzbodenflache Nutzungen geplant
sind (vgl. Abb. 6). Zwei Drittel der Holzbodenflache befinden sich in temporarer bzw. aufgrund der
Ungunst des Standorts oder fehlender ErschlieBung in permanenter Hiebsruhe. Die Zuwéachse sind
auf diesen Flachen meist gering (3 bis 5 Efm/ha*a), aktives Handeln bleibt i. d. R. auf MalRhahmen
der Schutzwaldpflege (bzw. Schutzwaldsanierung) oder des Waldschutzes (vor allem Sturm und
Borkenké&fer) beschrankt. Fur die Hiebsatzherleitung und -verprobung im Rahmen der Forsteinrich-
tung werden daher die ertragskundlichen Daten (insbesondere Vorrat und Zuwachs) der Flachen
mit geplanter Nutzung betrachtet, auf denen jahrliche Zuwéchse von 10 Efm/ha*a und mehr erreicht
werden. Zu berlcksichtigen ist bei der Nutzungsplanung im Hochgebirge auch die, gegentiber dem
Flachland deutlich hohere, naturliche Mortalitat.
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Abb. 12: Zuwachs, Hiebsatz und Einschlag im Hochgebirge (WG 15) seit Grindung der BaySF
(Operate und Holzbuchhaltungssystem, Stand 30.06.2017)

Holzverwertung

Im Hochgebirge hat die Fichte einen Anteil von rund 85 % am Gesamteinschlag, gefolgt von der
Buche mit rund 12 %. Daneben sind noch Weildtanne, Larche und Edellaubholz (Bergahorn, Esche)
von Bedeutung, haben aber nur sehr geringe Anteile.

Etwa drei Viertel der eingeschlagenen Fichten werden als Stammbholz vermarktet, wobei hier durch-
schnittliche Qualitaten Uberwiegen. Haufig auftretende Holzfehler sind Abholzigkeit, Astigkeit,
Druckholz sowie Faule aufgrund von Schneebruch, alten Schalsch&den oder Steinschlag. Hoher-
wertige Ware fallt nur in sehr geringen Mengen an. Wichtigste Qualitatsmerkmale fir hochwertiges
Fichtenholz sind Dimension und Astfreiheit in Verbindung mit Feinringigkeit (z. B. ,Klangholz* fur
den Instrumentenbau).

Buche kann aktuell kaum als Stammholz vermarktet werden; nur in ginstigen tief- bis mittelmon-
tanen Lagen auf wiichsigen Standorten und bei entsprechender Pflege ist eine ausreichende Di-
mensions- und Wertentwicklung maglich. Buchenholz wird daher bisher nahezu vollstéandig als In-
dustrieholz an die Holzwerkstoff- bzw. Zellstoffindustrie geliefert oder als Brennholz verwertet. Laub-
wertholz fallt in sehr geringem Umfang an, insbesondere bei den Baumarten Esche, Bergahorn und

Ulme.

3.3.4. Waldschutz

Die bedeutendsten Waldschutzrisiken im Hochgebirge sind Sturmschaden (z. B. wie durch die
Stirme Vivian, Wiebke oder Kyrill geschehen) und nachfolgender Borkenkéaferbefall (Buchdru-
cker). Von den Auswirkungen der Sturmereignisse ist vor allem die Fichte betroffen, da sie hohe
Anteile an der Bestockung hat, auf flachgriindigen oder wasserbeeinflussten Standorten flach wur-

zelt und, z. T. historisch bedingt, instabile Reinbestande vorhanden sind. Bei fir Insekten glnstigen
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Witterungsbedingungen kann das reiche Brutraumangebot durch Schadholz nach Stirmen Massen-
vermehrungen von Borkenkafern (v. a. Buchdrucker) bis hinauf zur Waldgrenze ausldsen; beson-
ders gefahrdet sind nicht standortgemafe Fichtenreinbestande. Vor allem auf flachgrindigen, sud-
exponierten Standorten mit geringer Wasserspeicherkapazitat treten auch bei langeren Trocken-
und Hitzeperioden und dem damit verbundenen Trockenstress fur Fichte in groRerem Umfang Bor-
kenkaferschaden auf. Auf empfindlichen Standorten, insbesondere auf Kalk und Dolomit, kann es
auf Schadflachen zu Degradation (Humusschwund, Erosion) kommen. Ein wirksames Borkenkéafer-
management ist daher auch im Hochgebirge zwingend erforderlich.

Ein weiterer Schadfaktor im Hochgebirge ist der Schnee: Insbesondere Nassschnee kann Bruch-
oder Druckschaden verursachen, die — meist weniger schwerwiegend — vor allem in jingeren nadel-
holzdominierten Bestanden auch zur Differenzierung beitragen. Nicht zu vernachlassigen ist jedoch
das mit dem Schadholz einhergehende Brutraumangebot flr Borkenkafer (s. 0.).

Bewegungen der Schneedecke (Schneegleiten, Schneekriechen) kénnen vor allem junge Baume
umbiegen (Sabelwuchs), abbrechen oder vollstandig aus dem Boden reiRen. Auf Flachen mit langer
Schneelage tritt verstarkt Befall mit schwarzem (an Fichte, Kiefer, Latsche) oder weiRem (aus-
schlie3lich an Zirbe) Schneeschimmel auf, der bei jungen Nadelbaumen zu Wachstumsstérungen
bis hin zum Absterben fihren kann.

Nicht selten sind im Hochgebirge Schaden durch Spéatfrost zu Beginn der Vegetationszeit, zuweilen
kommt es auch zu Frihfrost sowie an sonnigen Wintertagen bei gefrorenem Boden zu Frosttrocknis.
Auch Hagelschlag kann vereinzelt zu regional begrenzten, aber heftigen Schaden an Waldbestén-
den fuhren. Starkniederschlage oder langere Regenperioden kénnen auf entsprechenden Standor-
ten Hangrutschungen oder Muren auslésen, die auch den aufstockenden Wald mit sich ins Tal
reilBen konnen. Durch extreme Hitze- oder Trockenperioden kann es, bevorzugt in verlichteten und
vergrasten Waldbestanden, zu Waldbranden kommen.

Allgemein ist davon auszugehen, dass Waldschutzrisiken und damit sowohl abiotische als auch bhi-
otische Schéaden durch den Klimawandel zunehmen werden. Ein h&ufigeres Auftreten von Scha-
dereignissen wie Stlrme, Starkniederschlage, Trockenperioden, Massenvermehrungen von Insek-
ten und Waldbranden ist wahrscheinlich. Dariiber hinaus ist auch mit dem Auftreten weiterer, bisher
unbekannter Schadorganismen ist zu rechnen (z. B. Eschentriebsterben). Aus den Kronenzustand-
serhebungen der Bayerischen Forstverwaltung geht hervor, dass sich gegentiber den achtziger und
neunziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts vor allem der Gesundheitszustand der Weil3-
tanne erheblich verbessert hat. Damit haben sich bei dieser fir den Bergwald so wichtigen Baum-
art die Erfolge der Luftreinhaltung in den zurtickliegenden Jahrzehnten erfreulicherweise besonders
deutlich ausgewirkt.
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3.3.5. Jagd und Wildtiermanagement

Mehr noch als im Flachland sind angepasste Schalenwildbestande im Hochgebirge eine Grund-
voraussetzung fur die Erhaltung und Schaffung standortgemafer naturnaher Mischwalder. Durch
die klimatischen Bedingungen und das damit verbundene langsamere Wachstum der jungen Pflan-
zen kann sich bereits ein vergleichsweise geringer Verbiss nachteilig auf die Entwicklung der Ver-
jungung auswirken. Zu hoher selektiver Verbiss durch Schalenwild, welches vor allem die Tanne
und die Edellaubbaume bevorzugt, fihrt zum Ausbleiben bzw. zur Entmischung der Verjingung.
Auch Schél- und Schlagschaden durch Rotwild kdnnen erhebliche Beeintrachtigungen der Waldent-
wicklung und der forstlichen Nutzung (Holzentwertung) darstellen.

Die waldbaulichen Ziele — Mischung, Struktur, Stabilitat, Produktivitat — sind nur erreichbar, die viel-
faltigen Schutzfunktionen des Bergwaldes sowie langfristig auch die Erhaltung und Wiederherstel-
lung der Bodenfruchtbarkeit und der Humusbildung sind nur gewahrleistet, wenn sich die Waldver-
jungung weitgehend ohne Beeintrachtigung durch Schalenwildverbiss entwickeln kann. In besonde-
rem Mal3e gilt das fir den Schutzwald. Insbesondere steile sonnseitige Hange, die rasch ausapern
und damit Asung bieten, sind bevorzugte Wintereinstande vor allem fur das Gamswild, das dort zu
einer hohen Verbissbelastung fihren und eine negative Entwicklung in Gang setzen kann, wie ge-
nigend Beispiele aus der Vergangenheit zeigen: Aufgrund ausbleibender Verjlingung verlichten und
vergrasen die Waldbestande und werden dadurch zu noch attraktiveren Einstanden. Auf den glatten
Grasdecken kommt es vermehrt zu verjingungsfeindlichen Schneebewegungen, wodurch die Etab-
lierung einer ausreichenden Waldverjiingung zusatzlich unterbunden wird. In der Folge kann es auch
zu Humusschwund und dadurch zu einer Verschlechterung der Wasserspeicherfahigkeit und der
Nahrstoffversorgung kommen.

Zaunschutz der Verjungungsflachen scheidet im Bergwald reliefbedingt und wegen Schneebewe-
gungen in der Regel aus, auch Einzelschutz ist nur in sehr begrenztem Umfang mdglich. Daher
muss in aller erster Linie die Bejagung des Schalenwildes grof3flachig die Voraussetzungen dafur
schaffen, dass die natlrliche Verjingung standortgemaRer gemischter Altbestande sowie die
Pflanzung oder Saat von Hauptbaumarten im Wesentlichen ohne SchutzmalRnahmen méglich
ist. Der Mal3stab fur den Erfolg ist dabei die Entwicklung der im Bergwald auch im Hinblick auf die
Schutzfunktionen besonders wichtigen Tanne in der Verjiingung.

Die BaySF setzen fir eine effektive Schalenwildbejagung im Hochgebirge auf ein differenziertes
Vorgehen. Ein Kernelement ist die Einteilung der Regiejagd in drei Zonen mit unterschiedlichen
Bejagungsstrategien und abgestufter jagdlicher Intensitat gemafi ,MalRnahmenkatalog Scha-

lenwildjagd im Hochgebirge* (WNJF-RL-600 Jagdnutzungsanweisung, Anlage 6).
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Jagdzonen bei den Bayerischen Staatsforsten

» Zone 1 ist konzentriert auf Schutzwaldsanierungsgebiete (insbesondere Bereiche mit Schon-
zeitaufhebung) und weitere fir die Schwerpunktbejagung notwendige Flachen. Hier erfolgt
eine verscharfte Bejagung unter Anwendung aller jagdrechtlich zur Verfigung stehenden Mit-
tel.

» Zone 2 umfasst die Ubrigen Flachen des Bergwaldes. Hier sind die bestehenden Spielrdume
der Jagdnutzungsanweisung bestmoglich auszuschdpfen, um die natirliche Verjingung des
Bergwaldes sicherzustellen.

» Zone 3 umfasst optimale Gamshabitate oberhalb der Waldgrenze und Lichtweideflachen; dort
findet lediglich extensive Bejagung statt bis hin zur Jagdruhe. Eine Beeintrachtigung von

Schutzwaldsanierungsflachen muss so weit wie moglich vermieden sein.

Die Zonierung und entsprechende Anpassungen nehmen die Forstbetriebe im Rahmen ihres jewei-
ligen Jagdkonzeptes vor, das auf die waldbaulichen Anforderungen, die Schutzfunktionen, insbe-
sondere die Schutzwaldsanierungsplanung und die Lebensraumanspriiche der Tierarten abstellt.
Auf Grundlage einer Verordnung der Regierung von Oberbayern erfolgen vor allem in Schutzwaldsa-
nierungsgebieten auch in der Schonzeit Vergramungsabschisse von Reh-, Rot- und Gamswild,
um diese Bereiche bis zur Zielerreichung maglichst ganzjahrig frei von Schalenwildverbiss zu halten.
Durch die hohen jagdlichen und waldbaulichen Anstrengungen in den zurlckliegenden Jahren
konnte erreicht werden, dass sich die Verjingungssituation gunstig entwickelt. Beleg dafir sind ne-
ben den Daten zur Vorausverjingung (siehe Kap. 3.3.2) auch die Ergebnisse des BaySF-Traktver-
fahrens (Abb. 13).

Erfreulich ist hier der erkennbar zunehmende Tannenanteil. Kiinftig ist es notwendig, diesen Trend
zu sichern und weiter auszubauen.

Das Wildtiermanagement der BaySF beschrénkt sich nicht allein auf die Jagd. Soweit in der Abwa-
gung der Zielsetzungen maglich, werden bei der Bejagung des Schalenwildes auch dessen wildbi-
ologisch begrindete Bedurfnisse und Lebensraumanspriche bericksichtigt, beispielsweise durch
die Jagdruhebereiche der Zone 3 (s. 0.). Von dem im Januar 2017 gestarteten Forschungsprojekt
.integrales Schalenwildmanagement im Bergwald” sind neue Erkenntnisse fur die Jagd und das
Wildtiermanagement im Hochgebirge zu erwarten (www.Iwf.bayern.de/schalenwildprojekt).
Darlber hinaus kommen die BaySF dem gesetzlichen Auftrag der Bestandssicherung ganzjahrig
geschonter Wildarten nach und sorgen z. B. fir die Erhaltung und Verbesserung der Lebensbe-

dingungen besonders seltener Tierarten wie der Raufu3htihner (vgl. Kap. 4.5) und des Steinadlers.
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Baumartenanteile Hochgebirge 2008 - 2017 (Traktverfahren)
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Abb. 13: Ergebnisse des BaySF-Traktverfahrens
Baumartenanteile (oben) und Leittriebverbiss (unten)

3.4. Naturschutzaspekte

Der bayerische Alpenraum hat deutschlandweit eine herausragende naturschutzfachliche Be-
deutung und ist ein Alleinstellungsmerkmal fir Bayern. Aus Naturschutzsicht liegt dies an den be-
sonderen Standort- und Klimabedingungen, insbesondere an der extremen Reliefenergie, an der
relativ hohen und groR3flachigen Naturnahe und der damit zusammenhéngenden Lebensraum- und
Artenvielfalt sowie dem Vorkommen ganz besonderer Arten. Der Wald — Gegenstand dieser
Richtlinie — ist im Wuchsgebiet Bayerische Alpen flichenméRig am bedeutendsten. Daher konzent-

rieren sich die nachfolgenden Aussagen auf den Wald, wohlwissend, dass die Lebensrdume auf
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waldfreien Sonderstandorten sowie an und Uber der Waldgrenze naturschutzfachlich ebenfalls eine
besondere Wertigkeit und v. a. Naturnahe aufweisen.
Die naturschutzfachliche Bedeutung spiegeln auch die zahlreichen Schutzgebiete wider, die sich

zudem grof¥flachig Uberlappen:

Tab. 4: Flachen [ha] der Schutzgebiete auf der Gesamtflaiche der BaySF im Wuchsgebiet 15 (incl. bay. Saalforsten)

Naturpark
Bayern (WG 15) 1.275 57.187 87.168 78.133 42.230 4.523
Saalforste - 2.491 2.320 1.036 2.810 2.170
Summe 1.275 59.678 89.488 79.266  45.040 6.693

Die uberlagerungsbereinigte Gesamtflache von Naturschutzgebieten (NSG), Naturwaldreserva-
ten (NWR) und Natura 2000-Gebieten (FFH, SPA) im Wuchsgebiet 15 (incl. bay. Saalforsten) be-
tragt rund 94.400 ha.

Naturschutzgebiete (und deren ,Vorganger“) weisen im Hochgebirge bereits eine lange Tradition
auf (z. B. 1910 Pflanzenschonbezirk Berchtesgadener Alpen, 1921 Naturschutzgebiet Kdnigsee, seit
1978 Nationalpark Berchtesgadener Alpen). Urspringlich stand die Sorge vor Zerstérung und dem
unerlaubten Ausgraben von Pflanzen im Vordergrund, es gab aber kaum Einschréankungen bei der
forstlichen und jagdlichen Nutzung.

Deutlich junger sind die Natura 2000-Gebiete, die tber die konkretisierten Erhaltungsziele und Ma-
nagementpléne ein anspruchsvolles Schutzregime entfalten und auch die Waldbewirtschaftung
maf3geblich beeinflussen. Die Managementplane werden aktuell noch von den Naturschutz- und
Forstbehorden erarbeitet; daher sind abschlieRende Angaben zum tatsachlichen Vorkommen der
Waldlebensraumtypen und Arten auf den BaySF-Flachen derzeit noch nicht moglich.

Zu erwahnen sind auch die 14 Naturwaldreservate (rund 1.270 ha auf BaySF-Flache) mit der Be-
sonderheit, dass das Urwaldrelikt im Totengraben (FB Schliersee) nach einer Untersuchung von
MAGIN (1959) von 19 begutachteten Flachen den urspringlichsten Bestand im bayerischen Alpen-
raum darstellen dirfte. Dies hangt auch eng mit der Nutzungsgeschichte zusammen, da diese Be-
stande nicht erschliebar und damit das Holz nicht bringbar waren.

Allgemein spiegeln sich auch historische Einflisse in der Naturndhe und Geschlossenheit der
Waldbestockung wider. So konzentrierte sich z. B. die Salinenwirtschaft auf den dstlichen bayeri-
schen Alpenraum, mit der Folge, dass die Fichtenanteile dort heute noch sehr hoch sind (siehe
Kap. 3.3.1). In den Waldern vom Mangfall- bis zum Ammergebirge sind dagegen deutlich mehr sehr
alte und naturnahe Bestande zu finden. Eine nochmals andere Waldverteilung und -zusammenset-
zung findet sich im Allgau (geringerer Staatswaldanteil, h6here Fichtenanteile, grof3erer Umfang an

Alpflachen).

Zahlreiche Tier-, Pflanzen- und Pilzarten haben ihren Schwerpunkt in den Alpen oder kommen
ausschlie3lich dort vor (z. B. Schneehase, Steinbock). Besondere Arten mit Lebensraum im Berg-

wald sind z. B. der Alpenbock und der Alpensalamander. Von den Vogelarten sind vor allem die
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Raufu3hthner zu erwéhnen. Wahrend Auer- und Haselhuhn reine Waldarten sind, hat das Birkhuhn
seinen Lebensraum im Bereich der oberen Waldgrenze. Das Alpenschneehuhn und das nur lokal
sehr selten vorkommende Steinhuhn besiedeln Felslebensraume. Weitere typische Vogelarten des
Bergwaldes sind Weil3riickenspecht, Dreizehenspecht, Rauful3- und Sperlingskauz sowie Zwerg-
schnépper — sie alle sind Zeigerarten fir hohe Totholz- und Biotopbaumvorrate. Erwahnenswert sind
zudem der Berglaubsanger als Charaktervogel der Schneeheide-Kiefernwélder sowie die Ringdros-
sel und der Zitronengirlitz, die ihre Lebensraume im Bereich der Waldgrenze im Ubergang zu alpinen
Rasen haben.

Bei den Fledermausen gibt es keine speziellen Bergwald- oder Alpenarten; der Erhaltungszustand
von acht Fledermausarten (z. B. Mops, Mausohr) in der alpinen Region wird als glinstig angegeben.
Unter den Pflanzenarten ist der Frauenschuh zu nennen, dessen nattrliches Verbreitungsgebiet,
Population, Habitat und Zukunftsaussichten nach dem nationalen FFH-Bericht 2013 fir die alpine
Region als giinstig beurteilt wurde. Uber diese FFH-Art hinaus finden sich im Bergwald zahlreiche
weitere botanische Besonderheiten (einschlieBlich Strauchern), die eine Bereicherung fir das Oko-
system darstellen (z. B. Schwarze Christrose, Alpenveilchen, Stechpalme). Fir die hohe natur-
schutzfachliche Qualitat der Bergwalder im bayerischen Alpenraum spricht die gunstige Einschét-
zung fur alle Wald-Lebensraumtypen der alpinen Region im nationalen FFH-Bericht 2013.

Naturschutzziele der Bayerischen Staatsforsten

Schwerpunkt der Naturschutzarbeit im Hochgebirge ist die Erhaltung und Schaffung von natur-
nahen Bergmischwaldern mit den daran gebundenen Lebensgemeinschaften. Die Weil3tanne und
der Bergahorn erfahren dabei eine besondere Berlcksichtigung. Durch einen integrierten Schutz-
ansatz werden mit dem Erhalt von alten Waldbestanden und dem Totholz- und Biotopbaumpro-
gramm die Anspriche aus dem Artenschutz zielfihrend abgedeckt. Dartiber hinaus sind besonders
wertvolle Flachen (z. B. Grenzstadien im Ubergangsbereich von Wald zu Offenland oder Moorwal-
der) komplett oder weitestgehend in Hiebsruhe gestellt bzw. werden rein nach naturschutzfachlichen
Erfordernissen gepflegt oder entwickelt.

Das Naturschutzkonzept der BaySF differenziert die Waldbestande nach Alter und Naturnéhe in
verschiedene naturschutzfachliche Klassen, wobei folgende Subtypen unterschieden werden (Tab.
5):
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Tab. 5: Subtypen naturschutzrelevanter Waldbestande geman Naturschutzkonzept der BaySF im Hochgebirge
G 15 incl. bay. Saalforsten)

Bergmischwalder Mindestanteil Fichte, Buche, Tanne je 5 %

Mindestanteil Laubb&ume 90 %

Hoéhenlage = 1.500 m 4. NN

Bestockung auf standortlichen Grenzstandorten

Besonders wertvolle Waldbestande wie z. B. eiben- oder

Laubwaélder

Subalpine Fichtenwalder

Grenzstadien

Sonstige naturnahe »

Waldbestande stechpalmenreiche Bestande

» Besonders alte und/oder hohlenreiche Bestéande oder
seltene Tannenwaldgesellschaften (Abieten)

» Nach 8§ 30 BNatSchG geschitzte Waldflachen wie z. B.

Schneeheide-Kiefern-Walder, Fichten-Karbonat-Block-

walder, Blaugras-Buchenwalder

Die naturschutzfachlichen Klassen geben abgestufte Biotopbaum- und Totholzziele vor und
haben Einfluss auf die waldbauliche Behandlung (Tab. 6). Die Klasse-Waldbestdnde (bzw. Be-
standsteilflachen) werden im Rahmen der Forsteinrichtung — neben der Erfassung von gesetzlich
geschitzten Biotopen — ausgewiesen; im regelmaligen Turnus der Forsteinrichtung wird diese Ein-

teilung Uberprift und ggf. angepasst.

Tab. 6: Ziele und MalRnahmen fir die Waldklassen gemaf Naturschutzkonzept der BaySF im Hochgebirge

G 15 incl. Saalforsten; Flachenstand 01.07.2017
Klasse 1 Klasse 2

@-Alter 2 200 Jahre @-Alter 140-199 Jahre

Klasse 4
(incl. naturnaher Be-

Klasse 3
@-Alter 100-139 Jahre

stande < 100 Jahre)

Alte naturnahe und sel-
tene Waldbestande;
NWR
ca.9.200 ha
(davon rund
1.100 ha NWR
(Holzbodenflache))

Jingere naturnahe
Waldbestande

Altere naturnahe Wald-

bestinde Ubrige Waldbestéande

ca. 34.000 ha ca. 9.700 ha ca. 90.600 ha

Ziele
Erhalt von Biotopbau-

Vorhandene Flachen
erhalten; moglichst na-

40 m3/ha Totholz
@ 10 Biotopbaume/ha

20 m3/ha Totholz
@ 10 Biotopbaume/ha

men und Totholzanrei-
cherung, aber keine nu-

merischen Ziele
Stetiges Vorhandensein alter, starker BAume durch dauerwaldartige Bewirt-
schaftung

turliche Entwicklung zu-
lassen

MaRnahmen

Biotopbaume erhalten,

Anreicherung von Tot-
holz (bevorzugt mit

Baumarten der naturli-

chen Waldgesellschaft)

Totholz erhalten und anreichern
Biotopbaume erhalten

Keine Holzernte, Pflege
oder Pflanzung

In den Bestanden der Klasse 2 und 3 werden als standiges Inventar im Durchschnitt zehn Biotop-
baume pro Hektar angestrebt. Insbesondere alte Tannen, Fichten, Buchen und Bergahorne mit Bi-
otopbaummerkmalen sowie deren Totholz sind fur den Artenreichtum und als Vernetzungselement
von herausragender Bedeutung und daher zu férdern. Bekannte Lebensstatten (Horst- und Hohlen-
baume) werden vorrangig gesichert. Wann immer maoglich, werden Biotopbaumgruppen ausgeformt.

Version: 01.00
Stand: 03/2018

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie Seite 34 von 141



STAATSFORSTEN

’5‘ BAYERISCHE
Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei Nachhaltig Wirtschatten.

Auch in den Ubrigen Waldbesténden (Klasse 4) soll Totholz vor allem von Baumarten der nattrlichen
Waldgesellschaft angereichert werden.

Biotopbaume und Totholz verbleiben bis zu ihrem natirlichen Zerfall im Bestand, um dauerhaft ein
breites Spektrum an Zersetzungsphasen zu gewéahrleisten. Zu erhaltende Biotopbaume (v. a. Hoh-
len- und Horstbaume) werden im Rahmen der Hiebsvorbereitung von den Forstbetrieben in der Re-
gel markiert. Dies gilt insbesondere fiir Biotopbaume, die nicht unmittelbar als solche erkennbar sind.
Im Bergwald kommt insbesondere dem Bergahorn u. a. aufgrund seiner spezifischen Rindenstruk-
tur eine hohe naturschutzfachliche Bedeutung fur die Artenvielfalt zu. Daher werden v. a. altere
Bergahorne mit Biotopbaummerkmalen gezielt erhalten. Durch die angestrebte dauerwaldartige Be-
wirtschaftung sind stetig alte, starke Baume (bevorzugt Tanne, Buche, Bergahorn) in den Bestanden
vorhanden. Ein genereller Nutzungsverzicht gilt fir ,Methusaleme®; das sind Fichten und Tannen
sowie grundsatzlich Larchen und Bergahorne mit einem BHD > 100 cm, Buchen und Kiefern mit
einem BHD > 80 cm. Schlie3lich werden im Rahmen der Jungbestandspflege und Durchforstung
seltene Begleitbaumarten erhalten und maoglichst geférdert (Minderheitenschutz).

Biotopschutz

Bergmischwaélder stellen die montane Auspragung der Hainsimsen- bzw. Waldmeister-Buchenwal-
der dar. Daher gelten hier die grundsétzlichen Aussagen zur naturschutzfachlichen Bedeutung aus
der Buchen-Richtlinie (WNJF-RL-004). Innerhalb der Bergmischwalder befinden sich auch beson-
dere Waldgesellschaften, die haufig den Charakter von § 30-Biotopen aufweisen (z. B. Schluchtwal-
der, Block- und Hangschuttwalder, Blaugras-Buchenwalder). Die Forsteinrichtung erfasst diese be-
sonderen Waldbestande und stellt diese oftmals in Hiebsruhe. Sie stellen somit auch wichtige Ver-

netzungselemente dar.

Artenschutz

Horstbaume werden besonders geschiitzt, indem keine Eingriffe in deren unmittelbarer Umgebung
stattfinden. Bei seltenen und stérungsempfindlichen Arten wie Steinadler oder Uhu finden wahrend
der Balz-, Brut- und Aufzuchtzeiten im naheren Umkreis (300 m) um besetzte Brutplatze bzw. Horst-
baume keine forstlichen und jagdlichen MalRBhahmen statt (,Arbeitsanweisung zur Erfassung und
Bewertung von Waldvogelarten in Natura 2000-Vogelschutzgebieten (SPA)“; LWF 2014) bzw. es
werden in Natura 2000-Gebieten die konkreten Regelungen der Managementpléane oder — soweit
diese noch nicht fertiggestellt sind — die gebietsweise konkretisierten Erhaltungsziele beachtet. Ana-

loges gilt fur die Balz-, Brut- und Aufzuchtgebiete des Auerhuhns.

Forsteinrichtung und Regionale Naturschutzkonzepte
Sowohl die Zielsetzungen gemal Naturschutzkonzept der BaySF als auch die Anforderungen der

bestehenden Schutzgebiete werden im Rahmen der Forsteinrichtung und in den damit verbundenen
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Regionalen Naturschutzkonzepten fir die einzelnen Forstbetriebe beriicksichtigt und planerisch ver-

ankert. Dies stellt die operationale Grundlage fur die Umsetzung konkreter Ma3hahmen dar.

Abwéagung mit anderen Zielsetzungen

Naturschutzfachliche Zielsetzungen, z. B. des Artenschutzes, kénnen im Schutzwald im Wider-
spruch zur Erhaltung und Verbesserung der Schutzfunktionen stehen. Bei solchen Zielkonflikten ist
eine Abwagung der konkurrierenden Ziele erforderlich. MaBnhahmen zur Sicherung der Schutz-
funktionen und zur Walderhaltung werden dabei meist vorrangig zu beriicksichtigen sein. Daher
wird z. B. auf Schutzwaldsanierungsflachen, in denen MaRnahmen (z. B. Pflanzung, Pflege) geplant
sind, grundsatzlich auf die Ausscheidung von Klasse-1-Bestanden verzichtet. Zwingend notwendige
Malnahmen des Waldschutzes (Borkenkéaferbekampfung) sind grundséatzlich ebenfalls vorran-
gig zu bewerten, da es hier regelmafig um den Erhalt der Waldbestdnde geht. Die bestehenden
Vorgaben zur Arbeitssicherheit und zur Verkehrssicherung sind in allen Waldbestanden vorran-
gig und auch in den Klasse-Waldbestanden zwingend zu beachten (insbesondere der Umgang mit

stehendem Totholz).

3.5. Nahrstoff- und Humusnachhaltigkeit

Kalk- und Dolomitstandorte mit geringer Bodenentwicklung kommen in den Bayerischen Alpen auf
grol3er Flache vor. In Verbindung mit oft starker Hangneigung und entsprechenden Naturgefahren
(v. a. Schneebewegungen) besteht hier, anders als auf den meisten Standorten im Flachland, eine
besondere Gefahrdung durch Humusschwund, Bodenerosion und Nahrstoffverluste. Das Ri-
siko einer deutlichen Verschlechterung besteht insbesondere auf flachgrindigen Hartkalk- und
Dolomitstandorten in Studexposition, da hier anteilig die meisten Nahrstoffe im Humuskdrper ge-
speichert sind. Insbesondere Phosphor und Stickstoff kdnnen hier rasch zu Mangelelementen wer-
den, was sich weitaus bedeutender als die Faktoren ,Hohenlage” oder ,, Temperatur® auf das Baum-
wachstum auswirkt. Phosphor ist deshalb so bedeutend, weil durch Verwitterung kein Phosphor
nachgeliefert wird und er dem Nahrstoffhaushalt normalerweise nur mit der Holzernte entzogen wird,;
und zwar durch die Entnahme von Blattern und Nadeln (Vollbaumnutzung) etwa 30-mal starker als
bei reiner Nutzung des Holzes. Schwindet der Humus, hat das gravierende Folgen flr die Wasser-
speicherkapazitat, das Verjungungspotenzial und ggf. die Erfullung der Schutzfunktionen. In beson-
derem Mal3e trifft das fur Standorte zu, auf denen sich Tangelhumus gebildet hat.

Diese sensiblen Standorte treten Giberwiegend in Steillagen auf, wo zur Holznutzung Seilbringungs-
verfahren eingesetzt werden. Eine intensive, nicht standortangepasste Nutzung von Derbholz, Reis-
holz und Blattern bzw. Nadeln wirde hier zur Degradation des Standortes fihren und eine ausrei-
chende Humusneubildung verhindern. Um der Humuspflege in besonderem Mal3e Rechnung zu
tragen, ist bei Gefahr von Humusschwund, auf Humuskarbonatbdden und auf bereits degra-
dierten Standorten die Vollbaumnutzung bei den BaySF grundsatzlich ausgeschlossen. So-

weit eine regulare Waldbewirtschaftung und Holznutzung in diesen Lagen Uberhaupt in Betracht
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kommt, sind entsprechend pflegliche Verfahren anzuwenden. Weitergehende Hinweise und Rege-
lungen zum Risiko von Humusschwund und Nahrstoffverlusten gehen aus der Standortkarte Al-
pen, der Beschreibung der Standortgruppen (WNJF-LV-010) und der Arbeitsanweisung Nahr-
stoffmanagement der BaySF (WNJF-AA-005, Kap. 3) hervor.

3.6. Waldwachstumskundliche Aspekte

Ertragskundliche Ziele der Bewirtschaftung von Bergwaldern der montanen Stufe

Als Ideal gelten reich strukturierte und dauerwaldartig aufgebaute Bergmischwalder, die ihre vielfal-
tigen Funktionen, insbesondere die Schutzfunktionen, optimal erfullen. Auch ertragskundlich ist die-
ses Ideal vorteilhaft. Abb. 14 zeigt den unterschiedlichen Verlauf des laufenden Volumenzuwachses

tber mehrere Waldentwicklungszyklen bei unterschiedlichen Waldbaustrategien:

laufender Volumenzuwachs laufender Volumenzuwachs laufender Volumenzuwachs laufender Volumenzuwachs
(m? ha-1 Jahr-1) (m? ha-1 Jahr-1) (m?3 ha-1 Jahr-1) (m?3 ha-1 Jahr-1)
Vorgeneration  Folgegeneration Ungleichaltrigkeit

Vorgeneration  Folgegeneration

Vorgeneration  Folgegeneration

¥
:‘:.

. chne Zeit . I;ur;e Zeit lange ; Zeit Zeit
Uberlappungsphase Uberlappungsphase Uberlappungsphase
(a) (b) (€ (d)

Abb. 14: Unterschiedliche Uberlappungsphasen von Altbestand und Verjiingung
[a) Kahl-, b) Saum-, c) langfristiger Femelbetrieb und d) Plenterwald/Dauerwald] und deren Auswirkung auf
den laufenden Volumenzuwachs (PRETzSCH ET AL. 2014)

Kahl- oder Saumschlagbewirtschaftung (links) fallen durch keine oder nur kurze Uberschneidungen
in den Entwicklungszyklen auf. Die Folge sind starke Schwankungen im laufenden Volumenzuwachs
und lange Phasen ohne nennenswerte Nutzungsmdoglichkeit. GroRe Uberschneidungen oder na-
hezu konstante Zuwachsverhéltnisse zeigen dagegen Waldbaukonzepte mit langen Uberlappungs-
phasen von Altbestand und Verjingung oder Plenterwélder (rechts). Auch aus ertragskundlicher
Sicht ist es daher Ziel der Bergwaldbewirtschaftung, moglichst groRe Uberschneidungen in den
Waldgenerationen herzustellen, um einen nahezu konstanten Zuwachs uber der Zeit und damit

kontinuierliche Nutzungsmaglichkeiten zu erreichen.

Hohenwachstum Uber der Zeit

MAGIN (1959) untersuchte anhand von Stammanalysen das Wachstum von Fichte und Tanne bei
unterschiedlichem Lichtgenuss und den Einfluss langerer Uberschirmungs- bzw. Unterdriickungs-
phasen auf das weitere Wachstum der Baume.

Analysiert wurden 54 Einzelbdume, die in drei Wuchstypen eingeteilt wurden. Die Wachstumskurven
in Abb. 15 zeigen den typischen Verlauf von Normalwachstum (Typ I), verzégertem Wachstum

(Typ 1) und lang unterdriicktem Wachstum (Typ IlI).
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Bei Auflosung des Altersbezugs durch Abszissenverschiebung ergibt sich folgendes Bild: Nach
Uberwindung einer unterschiedlich lang andauernden Jugendphase — bis eine Hohe von etwa 12 m
erreicht wurde — beginnt ein gleichartiger Wachstumsverlauf der Typen. Dies tritt sowohl bei Fichte
als auch bei Tanne auf.

Festzuhalten bleibt, dass alle Wuchstypen trotz unterschiedlich langer Unterdriickungsphase nach
Erreichen einer Ho6he von 12 m etwa gleich lang brauchen, um z. B. eine H6he von 25 m zu errei-
chen. Diese Erkenntnisse erklaren die ertragskundlichen Vorteile eines dauerwaldartig aufgebau-
ten Bergwaldes mit langen Uberlappungszeitraumen der Waldgenerationen. Die unterschiedlichen
Wachstumstypen sorgen fur einen Uber die Zeit weitgehend konstanten Volumenzuwachs und damit
kontinuierliche Nutzungsmaéglichkeiten.

Fur die Baumart Buche liegen zwar derzeit keine derartigen Auswertungen fiir das Hochgebirge vor.

Es sind jedoch ahnliche Wachstumsmuster in Abhangigkeit von der Wuchskonstellation zu erwarten.

Héhenentwicklung Fichte Héhenentwicklung Tanne
35 35
30 30
25 25
£
£ 20 = 20
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5 15 5 15
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5 5
0 0
0 50 100 150 200 250 -50 50 150 250
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£ £ —Tal
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Abb. 15: H6henentwicklung fiir Fichte und Tanne nach MAGIN (1959)

Oben ist die Hohenentwicklung fiir die Fichte (links) und die Tanne (rechts) Uber dem Alter dargestellt. Unten
ist der Altersbezug durch Abszissenverschiebung aufgeldst. Fichte (links) und Tanne (rechts) zeigen nahezu
identische Wachstumsverlaufe ab einer Héhe von 12 m.

Fur die Fichte (links) wurde folgende Einteilung in die Wachstumstypen vorgenommen: Typ | erreicht eine
Hohe von 10 m in den ersten 49 Lebensjahren, Typ Typ Il zwischen 50 und 99 Jahren und Typ Ill erst nach
Uber 100 Jahren. Fir die Tanne (rechts) wurde folgende Einteilung gewahlt: Typ | erreicht eine H6he von 10 m
in den ersten 69 Lebensjahren, Typ Il zwischen 70 und 99 Jahren und Typ Il erst nach tber 100 Jahren.
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Wirkung von Durchforstung im Bergwald

Durchforstung steuert immer die Konkurrenz um Licht. Je glinstiger der Standort, umso mehr kommt
dieser Effekt zum Tragen, geforderte Baume zeigen schnell Zuwachsreaktionen. Auf schlechteren
Standorten ist dieser Effekt schwécher ausgepragt. Die Wirkung der Durchforstung héngt auch vom
Eingriffszeitpunkt ab. Je friher die Durchforstung erfolgt, desto starker ist das Reaktionspotential
der Baume. Auch im Bergwald sind folgende positive Wirkungen einer Durchforstung auf Einzel-
baum und Bestand zu verzeichnen:

Eine Durchforstung erweitert den Standraum des geftérderten Einzelbaumes und regt damit dessen
Wachstum an. Mit der Standraumerweiterung eng verbunden ist die Forderung des Kronenausbaus
und der Stabilitat (h/d-Wert). Auf Grund der Hangneigung ist diese Wirkung der Durchforstung im
Gebirge allerdings schwacher ausgepragt als im Flachland. Dartiber hinaus dient Durchforstung
auch der Aussteuerung der Mischungsverhéaltnisse im Bestand.

Durchforstung hat im Bergwald auch das Ziel, den Vorrat zur Schaffung bzw. Erhaltung von Struk-
tur zu begrenzen. Allgemein betrachtet gilt: Je hoher der Vorrat, desto strukturarmer ist ein Bestand,
da Baume der Mittel- bzw. Unterschicht verstarkt absterben. Wenn eine Hochdurchforstung erfolgt,
so profitieren neben den aktiv geférderten Baumen der Oberschicht auch die darunter liegenden
Schichten.

Ein weiterer Durchforstungseffekt liegt in der Einleitung der Bodengare. Durch den dosierten Licht-
einfall im Zuge der Durchforstung werden die Umsetzungsvorgange im Boden aktiviert. Aus boden-
physiologisch inaktiven Streuauflagen werden Béden mit glinstigen Keimbedingungen. In einer Un-
tersuchung von HOLLERL (2009) zeigte sich, dass sich behandelte und unbehandelte Bestande nach
etwa zehn Jahren sehr stark in der Anzahl der ankommenden Verjingungspflanzen unterschieden.
Die Boden- und Lichtverhaltnisse hatten sich fur die Verjingung entscheidend verbessert. Fur die

lang andauernden Verjungungsphasen im Bergmischwald ist dies ein wichtiger Vorteil.

Vorratshaltung in strukturreichen Waldern

In Bergmischwéldern werden auf wichsigen Standorten durchaus Zuwachsleistungen von uber
15 Efm/ha und Jahr geleistet. Dies kann zu beachtlichen Vorratshéhen fihren. Sind aber struktur-
reiche Walder das Ziel der Waldbehandlung, missen bestimmte Vorratskorridore eingehalten wer-
den (ScHUTZ 2003). Das Leitbild der vorliegenden Bergwald-Richtlinie ist der dauerwaldartig aufge-
baute Bergmischwald. Die im jeweiligen Einzelfall angestrebte Waldaufbauform héangt vom Zustand

und von der Lage des Bestands, seinen Funktionen und den daraus abgeleiteten Zielen ab.

Vorréate unterschiedlicher Waldaufbauformen im Gebirge

Untersuchungen von PRETZSCH ET AL. (2014) zeigen anhand der Bergmischwaldserie in Kreuth bei-
spielhaft Vorratshaltung und Struktur fiir Bergmischwaldbestéande auf (Abb. 16). Die Vorratshaltung
liegt im Bereich zwischen 280 und 380 Efm/ha, der laufende Volumenzuwachs zwischen 8,8 und
10,5 Efm/ha*a. Die Stammzahlverteilung nach Durchmesserstufen kommt dem Plenterwald sehr

nahe. Nur in der kleinsten Durchmesserstufe sollten mehr Baume vorhanden sein; ein Beispiel dafir,
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dass in Bereichen mit hoher Vorratshaltung erste Strukturverluste erkennbar sind. Die Vorratsver-

teilung nach Durchmesserstufen ist sehr breit, die Mittelschicht ist deutlich ausgepragt.
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Abb. 16: Stammzahlverteilung (N; links) und Vorratsverteilung (V; rechts) nach Durchmesserstufen fir die Versuchs-
parzelle KRE 824
Parzelle 1, nach der Aufnahme im Jahr 2012 (PRETZSCH ET AL. 2014)

SCHUTZ (2003) hat einen Gleichgewichtsvorrat von Plenterwaldern in der Schweiz bei Vorratswerten
von 152 bis 400 Efm/ha definiert. Optimale Vorratswerte lagen in den von ihm untersuchten ge-
mischten Plenterwaldern zwischen 176 und 360 Efm/ha (Tab. 7).

Tab. 7: Gleichgewichtsvorrate von Plenterwéldern nach ScHuTtz (2003)

min. Efm/ha max. Efm/ha
minimal 152 280
optimal 176 360
maximal 200 400

Untersuchungen im ebenfalls von Nadelholz dominierten Plenterwald Kreuzberg im Bayerischen
Wald zeigen eine Variation der Vorrate von 240 bis 640 Efm/ha, die Parzellen mit ausreichender

Verjungung weisen 240 bis 400 Efm/ha auf (PRETZSCH ET AL. 2014).

Restimee

Aus den wissenschaftlichen Grundlagen und den Erfahrungen der Forsteinrichtung sowie der Praxis
lasst sich auf besserwichsigen Standorten ein Zielvorratskorridor von 300 bis 400 Efm/ha ab-
leiten. Die Entwicklung des Vorrats und der angestrebte Zielvorratskorridor in den einzelnen Ent-
wicklungsstadien sind in Abb. 17 fur besserwiichsige Standorte dargestellt. Je nach standortlicher
Wuchskraft und zeitlichem Abstand zu erfolgten Eingriffen liegen die Werte Gber oder unter dem
mittleren Wert. Die Variationsbreite betragt etwa 100 Efm/ha. Fur Bergmischwaldbestédnde auf mit-
telwtchsigen Standorten lasst sich ein Zielvorratskorridor von 250 bis 350 Efm/ha ableiten.
Fir die Frage, wann und wie stark in einen Bestand eingegriffen werden soll, ist der aktuelle Vorrat
im Bestand im Vergleich mit den Sollwerten von Bedeutung. Der untere Wert sollte im Bestand nicht

Uber langere Zeit unterschritten werden, um Zuwachsverluste zu vermeiden.
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Vorratskorridor in den Entwicklungsstadien
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Abb. 17: Idealisierte Darstellung der Vorratsentwicklung fir Bergmischwaldbestande
(montane Stufe, besserwiichsige Standorte) in den Entwicklungsstadien Jugendstadium (JS), Wachstumssta-
dium (WS), Reifungsstadium (RS), Verjungungsstadium (VS) und Plenterstadium (PS)

Naturliche Mortalitéat versus Bestandsvorrat

Aktuelle Untersuchungen von Versuchsflachen im Bergmischwald (PRETZSCH ET AL. 2014) zeigen,
dass die naturliche Mortalitat in unbehandelten Besténden bei etwa 60 bis 70 Efm/Jahrzehnt und
damit sehr hoch liegen kann. Dies kann den Effekt hervorrufen, dass die Vorrate in alteren Bestén-
den sogar ohne Nutzung absinken.

FUr die Nutzungsplanung ist es wichtig, die natirliche Mortalitéat in bewirtschafteten Waldern zu ken-
nen. In bewirtschafteten Bergwaldbestanden mit Vorraten zwischen 300 und 350 Efm/ha sinkt die
naturliche Mortalitat auf 10 bis 20 Efm/Jahrzehnt deutlich ab (PRETZSCH ET AL. 2014). Somit steht
der groRte Teil des Zuwachses fir die regulare Nutzung zur Verfigung. Bei aktiven Eingriffen bleibt
die Struktur erhalten und es kénnen sich immer wieder neue Ansatze von naturlicher Verjingung
entwickeln. Nahezu der gesamte laufende Volumenzuwachs in diesen Bestanden kann kontinuier-
lich abgeschopft werden.

Zuwachsverhaltnisse in Bergwaldern

Eine Betrachtung von zwei sehr unterschiedlich dicht bestockten wuchskraftigen Parzellen der Ver-
suchsflachen bei Kreuth zeigt im Bergmischwald nur eine geringe Abnahme des Zuwachses bei
Reduktion des Vorrates (Abb. 18). Der Zuwachs der sehr vorratsreichen Nullparzelle (KRE 122,
Parzelle 3) und der Zuwachs der sehr strukturreichen und deutlich vorratsarmeren Flache
(KRE 824/1) liegen auf einem sehr hohen Niveau.

EL KATEB ET AL. (2009) bestatigten diese Ergebnisse. Sie zeigten fur Bergmischwalder auf mittleren
Standorten im Raum Ruhpolding, dass der jahrliche Zuwachs innerhalb eines Uberschirmungspro-
zentes zwischen 40 und 85 in einem engen Wertebereich zwischen 6,4 und 8 Efm/ha schwankt.
Insgesamt liegt der Zuwachs auch in den aufgelichteten Bestanden auf einem recht hohen Niveau.
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Die differenzierte Anlage von Verjlingungsschlitzen oder femelartigen Lichtstellungen fiuhrt damit
nicht zum Nachlassen der Bestandsproduktivitat. Auf den mittelwiichsigen Standorten liegt das Zu-

wachsniveau ca. 2 Efm/ha*a unter den Werten der besserwiichsigen Standorte.
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Abb. 18: Zuwachs in Bergmischwaldbestanden in Abh&ngigkeit vom stehenden Vorrat
auf der Nullflache KRE 122/3(rot) und der sehr strukturreichen Parzelle KRE 824/1 (grau) fur drei Zuwachs-
perioden auf waldwachstumskundlichen Versuchsflachen bei Kreuth (PRETzSCH ET AL. 2014)

3.7. Forsttechnik und Holzernteverfahren im Hochgebirge

Aufgrund der Gelandeverhaltnisse weist die ErschlieBung im Hochgebirge eine deutlich geringere
Dichte als im Flachland auf und ist meist nur geldndeangepasst (nicht systematisch) moglich. Eine
Erganzung der bestehenden Erschlielung mit schwerlastfahrbaren Forstwegen oder Riickewegen
ist nur noch in sehr begrenztem Umfang nétig. Da Hangneigung, Blockiberlagerung, Gréaben,
Weichbdden etc. die Befahrbarkeit der Waldflache mit Maschinen stark einschréanken, sind boden-
gebundene Holzerntesysteme nur begrenzt einsetzbar. Die Seilkranbringung tragt bei den Holzern-
teverfahren daher einen hohen Anteil: Knapp die Halfte des Holzeinschlags der BaySF im Hochge-
birge erfolgt derzeit seilkrangesttitzt.

Bei den zur Anwendung kommenden Holzernteverfahren werden die Baume i. d. R. motormanuell
gefallt. Aufgrund der klimatischen Bedingungen muss der Grof3teil der Holzernte in der flr Bestand
und Verjingung schadenstrachtigen Saftzeit stattfinden. Zumeist missen bereits beim Auszeichnen
die Fallungsrichtung besonders berticksichtigt und ggf. Beizugslinien mit ausgezeichnet werden, um
pfleglich, rationell und wirtschaftlich arbeiten zu kénnen.

All diese Gegebenheiten im Hochgebirge erfordern geeignete forsttechnische Losungen und ange-

passte Holzernteverfahren, mit denen die waldbaulichen Zielsetzungen umgesetzt werden kénnen.
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Ziel der vorliegenden Richtlinie ist eine dauerwaldartige Bewirtschaftung des Bergwaldes im Hoch-
gebirge. Um dieses Ziel im Seilgelédnde zu erreichen, miussen waldbauliches und forsttechni-
sches Vorgehen eng aufeinander abgestimmt sein — ohne den Waldbau einfachen technischen
Losungen unterzuordnen. Im Gegenteil: Das hier beschriebene waldbauliche Vorgehen ist gut mit
den forsttechnischen Anforderungen zu verbinden und bietet sogar 6konomische Vorteile (z. B. ho-
here Stlickmasse, hoherer und konzentrierterer Holzanfall auf der Trasse; siehe auch ,Anwendungs-

hinweise Seilbringung* sowie Anlagen 6.5/6.6 / 6.7).

Einsatzvoraussetzungen fur die Seilkranbringung

Ankerbaume fur die Maschinen- und Tragseilabspannung sowie Stitzenbaume fir die Tragseil-
montage mussen im Trassenverlauf an Gelandeknickpunkten in ausreichender Anzahl und Dimen-
sion vorhanden sein. Die erforderliche Mindestdimension von Stiitzenbaumen liegt bei ca. 30 cm,
von Ankerbaumen bei ca. 40 cm BHD (bei Mehrfachverankerungen auch weniger) flir schwachere
Seilkrananlagen. Entsprechend starkere Stutzen- und Ankerbaume sind bei Starkholzanlagen erfor-
derlich. Kunstliche Anker und Stitzen (Einbaum- oder Gittermaststiitzen) sind grundsatzlich mog-
lich, aber teuer. Die Kostenmehrung liegt derzeit in einem Bereich von 5-20 €/Efm durch den erhéh-
ten Montageaufwand fur nur eine einzige kunstliche Stitze je Trasse (die Durchschnittskosten fur
Seilbringung incl. Aufarbeitung betragen in der BaySF derzeit rund 35 €/Efm).

Als Stitzenbaume verwendete Fichten sterben nach dem Einsatz i. d. R. ab und kénnen daher nur
ein einziges Mal verwendet werden. Um Seiltrassen mehrmals nutzen zu kénnen, sind bei deren
Anlage bereits ausreichend Reservezwischen- und Endstiitzen an Gelandeknickpunkten und
am Trassenende einzuplanen und zu schonen. Daher sollten beim Auszeichnen keine Verjun-
gungsschlitze oder femelartige Lichtstellungen an Gelandeknicken angelegt werden. AuRerdem ist
von der Einsatzleitung darauf zu achten, dass beschadigte Trassenrandbaume nicht systematisch
entfernt werden (kein , Trassenputzen®). Vielmehr kdnnen i. d. R. alle Baumarten, auf3er Fichte,
trotz Schaden immer als kinftige Stitzenbdume und Abweiser erhalten bleiben; auch beschadigte
Fichten kbnnen haufig belassen werden, soweit das die Waldschutzsituation (Borkenkafer) zulasst.

Anwendungshinweise

»  Seilkrananlagen kdnnen eingesetzt werden, sobald der BHD der 100 starksten Baume je Hektar
(d100) ca. 25 bis 30 cm erreicht hat (Stlitzen- und Ankerbaume).

» Notwendig ist ein ,Seiltrassenmanagement”: Seiltrassen sollen so geplant und angelegt werden,
dass sie mehrmals verwendet werden kénnen.

Wie bei jedem anderen Holzernteverfahren sind auch bei der Seilkranbringung die Stliickmasse des
ausscheidenden Bestands sowie das angewendete Aufarbeitungsverfahren (Sortiment- oder Voll-
baumbringung) leistungs- bzw. kostenbestimmend.

Die Besonderheit bei der Seilkranbringung ist die Fixkostenbelastung fur die Montage und Demon-
tage der Seilkrananlage. Sie ist in erster Linie abhangig vom Verhaltnis aus Montageaufwand (er-

forderliche Stitzenzahl, Anzahl der eingesetzten Arbeitsseile) und der Entnahmemenge (Abb. 19).
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Neben der Auszeichnung wird die Entnahmemenge auch beeinflusst durch die Neuanlage oder Wie-
derverwendung bestehender Seillinien, den Trassenabstanden sowie den Trassenbreiten. Berg-
abbringung ist grundsatzlich teurer als Bergaufbringung. Wirtschaftliches Ziel muss es sein, mit mog-

lichst wenigen Trassen den Bestand (mdglichst fur eine Bergaufseilung) optimal zu erschliel3en.

Beispiel Montagekosten in € je fm fiir eine Trasse
Vergleich einfaches Gelande / schwieriges Gelande

€100,00 Montagekosten je
fm (einfaches
Gelande)
== \ontagekosten je
€80,00 fm (schwieriges
Gelande)
€60,00
€40,00
€20,00
1€6.67
€5,00 ¢4,00
c. €333 €286 €250 €222 €200 €182 €167 €154 €143 €133

20 40 60 80 100 120 140 160 180 200 220 240 260 280 300 fm

Abb. 19: Montagekosten je Efm bei Seilbringung
(Auf- und Abbau der Seilkrananlage ohne Bringung) in Abhangigkeit von Gelande und Hiebsmenge je Trasse
(BaySF-Daten)

Anwendungshinweise

» Die Fixkosten (Montage) sind umso geringer, je grof3er der Holzanfall pro Trasse ist. Dies ist
aber keine lineare Beziehung (,Mindestmassenanfall®).
» Die Leistung beim Seilen ist umso hoher, je konzentrierter die Entnahme erfolgt (Beizugslinien,

Verjungungsschlitze, femelartige Lichtstellungen).

Der Kompromiss aus Mindestmassenanfall pro Seiltrasse und hoher Pfleglichkeit bei der Holznut-
zung im Seilgelande besteht darin, die Baume konzentriert schlitzartig bzw. in Beizugslinien zu
entnehmen. Dadurch werden im Vergleich zu Einzelstammentnahmen relativ weite Beizugsdistan-
zen und damit gréf3ere Trassenabstande bei hoher Pfleglichkeit ermdglicht. Diese Vorgehensweise
im Seilkrangelande wird insbesondere seit Einfihrung der Vollbaumbringung in den 1990er Jahren

in verschiedenen europdischen Regionen praktiziert (Schweiz, Vorarlberg, Stdtirol, Bayern).

Anforderungen an die Pfleglichkeit
Ein mdglichst hoch montiertes Tragseil und eine ausreichende Anzahl Zwischenstitzen erho-
hen die Pfleglichkeit der Seilkranbringung fiir den verbleibenden Bestand, die Verjingung und den

Boden. Bergaufbringung verursacht grundsatzlich geringere Schaden am verbleibenden Bestand

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie Seite 44 von 141 Version: 01.00
Stand: 03/2018



STAATSFORSTEN

”A BAYERISCHE
Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei Nachhaltig Wirtschatten.

und erlaubt schmalere Seiltrassen. Sie sollte daher soweit mdglich der Bergabbringung vorgezogen
werden.

In Bestanden mit Verjingung bzw. in strukturreichen Bestéanden sollte die Fallung der Baume vor
dem Aufbau der Seilkrananlage erfolgen, weil sich dadurch die Schaden wesentlich reduzieren
lassen. Dabei werden die Kronen konzentriert in Beizugslinien/-schlitzen zur bzw. auf die Seiltrasse
gefallt. Die Bringung der Sortimente erfolgt diinnortig nach der Montage der Seilkrananlage. Durch
die somit erreichte Halbierung des Arbeitsfeldes gegentber der Fallung bei laufender Seilbahn mit
der Krone nach auf3en und dickortiger Bringung lassen sich die Schaden an der Verjliingung wesent-

lich verringern (siehe Anlage 6.7).

Anwendungshinweise

» Bergaufbringung ist pfleglicher als Bergabbringung.

» Das Tragseil sollte moglichst hoch montiert sein.

» Eine Konzentration der Enthahmen auf Beizugslinien, Verjingungsschlitze o. a. verringert die
Schaden und erhoht die Leistung.

» In Bestanden mit Verjungung oder hohem Strukturreichtum soll die Féallung vor Aufbau der Seil-

krananlage zur Trasse hin erfolgen, weil das die Fallungs- und Beizugsschaden minimiert.

Anforderungen des waldbaulichen Vorgehens

Von den in der Durchforstungsphase in einem Abstand von rund 40 m angelegten Seiltrassen wird
mit Beginn der Verjingung zunachst nur jede zweite Trasse genutzt, sodass der Abstand rund 80 m
betragt. Raumlich konzentrierte Lichtstellungen (z. B. Schlitze) gewahrleisten die waldbaulich wich-
tigen Dunkelfelder, in denen auch ausreichend Stutzenb&ume fiir spatere Seilkraneinsatze erhalten
bleiben (siehe ,Anwendungshinweise Seilbringung“ sowie Anlagen 6.5/ 6.7). Dieses Vorgehen er-
hoht die Pfleglichkeit fur Bestand, Verjingung und Boden, reduziert gleichzeitig die Montagekosten,
erhoht die Leistung und ermdglicht einen flexibleren Einsatz verschiedener Arbeitsverfahren (Voll-
baumbringung, Rohschaftverfahren) auch bei der Bergabbringung. Um auch im Seilgelande dauer-
waldartige Strukturen zu erreichen und eine stetig wiederkehrende Holznutzung zu ermdéglichen, ist
es entscheidend, Seil-trassen mehrfach nutzen zu kdnnen (,Seiltrassenmanagement").

Weitere Hinweise enthalten die ,Standards und allgemeine Anforderungen an Holzerntemal3nah-
men bei den Bayerischen Staatsforsten fir Unternehmer, Teil D Seilunterstitzte Holzernte" (BE-FB-
019) .
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4.

Waldbauliches Vorgehen im Bergwald

Das nachfolgend skizzierte waldbauliche Vorgehen bezieht sich in erster Linie auf die Bergmisch-

waldstufe bis etwa 1.400 m 4. NN, die den Grof3teil der Waldflache im Hochgebirge einnimmt. Das

Vorgehen ist so angelegt, dass es sowohl fur Rein- als auch fir Mischbestadnde Anwendung finden

kann. Alle den Bergwald kennzeichnenden Besonderheiten bezlglich der vielfaltigen Schutzfunkti-

onen, der Naturschutzaspekte, der speziellen Bringungsverhaltnisse, etc. sind integriert.

Grundsatzlich beschreibt das Konzept das VVorgehen in bewirtschaftbaren Lagen; reine Schutzwald-

pflegemalRnahmen werden gesondert beschrieben (Kapitel 5).

Im Einzelnen wird zwischen vier Themenbldcken unterschieden:

1.

Besserwilichsige Standorte (Grundkonzept): Das grundsatzliche Vorgehen in der Pflege,
Durchforstung und Verjingung wird in einem Grundkonzept beschrieben. Mit seinen Kennwer-
ten (Oberhohe, Alter, Eingriffsturnus, etc.) reprasentiert es die besserwichsigen Standorte ge-
maf Standortkarte Alpen.

Mittelwlchsige Standorte: In einer angepassten Variante des Grundkonzepts werden die
MalRnahmen auf ertragsschwéacheren Standorten dargestellt (mittelwiichsige Standorte gemar
Standortkarte Alpen). Sehr mattwiichsige, ertragsschwache Standorte wurden nicht bertcksich-
tigt, da in diesen Bereichen oft eine regulare Bewirtschaftung in den Hintergrund tritt und As-
pekte der Walderhaltung und Schutzwaldpflege im Vordergrund stehen.

Praxisfalle: In diesem Kapitel werden anhand von Praxisbeispielen Anwendungsmaoglichkeiten
bei Quereinstiegen bzw. bisher nicht richtliniengemal behandelten Bestanden dargestellt.
Besonderheiten: Hier werden die Besonderheiten im waldbaulichen Vorgehen z. B. in geschal-
ten Bestanden, in Auerhuhnlebensraumen sowie auf anderen Standorten (z. B. im subalpinen

Fichtenwald) beschrieben.

Waldbaugrundsitze im Hochgebirge

Besserwiichsige Mittelwiichsige Besonderheit
Standorte Standorte esonderheiten
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4.1.

(Grundkonzept)

Pflege und Verjingung auf besserwichsigen Standorten

Grundséatze fur das waldbauliche Vorgehen in Bergmischwaldlagen

- Orientierungshilfe fur besserwiichsige Standorte (fuhrendes Nadelholz) -

Entwicklungs-
stadium

JS WS

WS RS

WS RS VS BS

Eingriffsart

Pflege

Durchforstung

Verjingung

Alter

Schleppergelande
Seilgelande

Bestandesober-
hohe

Schleppergelénde
Seilgelande

MaRnahmen

Zahl der Eingriffe
(in 10 Jahren)

Schleppergelénde

Seilgelande
Entnahmemenge
je Eingriff

Schleppergelande

Seilgelande

bis ca. 30-40 J.
bis ca. 45-55 J.

bis ca. 12-15 m
bis ca. 18-20 m

Mischbaumartenpflege

0-1(-2)

0-5 Efm/ha

ab ca. 30-40 J.
ab ca. 45-55 J.

abca. 12-15m
ab ca. 18-20 m

Férderung von 70-100 Ausle-
sebaumen (incl. Mischbaum-
arten)

(je nach Wiichsigkeit)
1(-2)
0-1

40-60 Efm/ha
(max. 70 Efm/ha incl. Feiner-
schlieBung)

70-100 Efm/ha
(max. 120 Efm/ha incl. Fei-
nerschlieBung)

ab ca. 60 J.

abca.25m

Femelartiges bzw. schlitzformi-
ges Vorgehen und ggf. Pflan-
zung;
Zielstarkennutzung, Struktur-
durchforstung, ggf. Pflege unter
Schirm

(je nach Wiichsigkeit)
1-2
0-1

max.120 Efm/ha

bis 120 Efm/ha
(max. 150 Efm/ha auf besten
Standorten)

Abb. 20: Ubersicht zum waldbaulichen Vorgehen auf besserwiichsigen Standorten
(Grundkonzept); JS: Jugendstadium, WS: Wachstumstadium, RS: Reifungsstadium, VS: Verjingungsstadium,
PS: Plenterstadium; Defintion der Entwicklungsstadien siehe Anlage 6.14

Fur die rasche Orientierung in der Praxis ist das waldbauliche Vorgehen auf besserwichsigen

Bergmischwaldstandorten in kurzer Form in den Anlagen 6.1 (Kurzfassung) und 6.2 (Schnelliber-

sicht) beschrieben.
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4.1.1. Jungbestandspflege und Pflege unter Schirm

Ziel: Die angestrebte Baumartenzusammensetzung ist bis zum ersten Durchforstungseingriff
(TB 10) gesichert. Auf Bergmischwaldstandorten ist dies die Mischung aus Fichte, Buche, Tanne
(Anteil im Herrschenden idealerweise jeweils etwa ein Drittel; Mindestanteil jeweils 5 %) und weite-
ren Mischbaumarten wie z. B. Bergahorn und Larche. UngleichmaRig verteilte Altbdume fordern die

naturliche Differenzierung der Verjingung. Die Schutzfunktionen sind gesichert.

1. Mischungsregulierung
2. Ausnutzung des Schirms zur nattrlichen Differenzierung

3. In tief- bis mittelmontanen Lagen ggf. Sicherung von Laubholzkandidaten

Die Bestandspflege findet vor allem im Jugendstadium und als Pflege unter Schirm (PUS) statt;
gof. ist sie auch im jungen Wachstumsstadium durchzufihren. Fir die kiinftige Baumartenzusam-
mensetzung des Bergwaldes stellt v. a. die Mischungsregulierung die entscheidende Steuerungs-
moglichkeit zur Sicherung zielgeméaRer Baumartenanteile dar.

Die Notwendigkeit einer Malinahme ist jeweils individuell fir jeden Bestand zu prifen. Je nach
Wuchsdynamik kdnnen bis zu zwei Eingriffe im Jahrzehnt erforderlich sein. Grundsatzlich gelten
auch im Hochgebirge die ,Grundsatze zur Jungbestandspflege einschliel3lich Pflege unter Schirm*
(WNJF-RL-003 Pflegerichtlinie).

Jungbestandspflege im Jugendstadium

Mischungsregulierung: Die Sicherung der Mischbaumarten hat in der Jungbestandspflege oberste
Prioritat. Durch konsequente Eingriffe sind die erwlinschten Mischbaumarten mdoglichst trupp- bis
gruppenweise auszuformen. Seltene, vitale Baumarten werden auch in Einzelmischung geférdert.
Besondere Bedeutung kommt auch der Sicherung von Nadelholzanteilen (v. a. von Fichte und
Tanne) in buchen- bzw. edellaubholzdominierten Bestéanden zu (Abb. 21).

Grundsatzlich sollte die Mischungsregulierung mdoglichst friihzeitig bei Oberhthen von bis zu 3 m
erfolgen, da die Bestande dann noch tbersichtlich sind und ein effizientes, wirtschaftliches Arbeiten
maoglich ist.

Zuriicknahme von Weichlaubholz: Beigemischte Weichlaubhdlzer bleiben in ihrer Funktion als
Fall- und Treibholz, als Vorwald, zum Bodenschutz oder als seltene Mischbaumarten moglichst er-
halten. Erst bei verdammender Wirkung werden sie zur Sicherung der Zielbaumarten zuriickgenom-

men.

Zuricknahme von Unter- und Zwischenstand: Stark verddmmender Buchenunter- und -zwi-
schenstand aus dem Vorbestand soll bei Gefahrdung der Zielbestockung rechtzeitig zurtickgenom-

men werden, jedoch nie vollstandig bzw. flachig.
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Undifferenzierte, flachige Eingriffe — z. B. Stammzahlreduktion, systematische Protzenentnahme —
oder die Begunstigung rickgangiger, nicht mehr konkurrenzkraftiger Individuen werden nicht durch-

gefuhrt.

& 3
" Buche Z¥* Fichte “r-Tanne

Abb. 21: Idealisierte Darstellung der Mischungsregulierung zugunsten von Nadelholz in der Buche
(oben vor, unten nach der MaRnahme)

Pflege im friihen Wachstumsstadium

Mischungsregulierung: Erforderlichenfalls muss eine Mischungsregulierung nachgeholt werden,
beispielsweise bei Versaumnissen im Jugendstadium oder erneuter Gefahrdung der Mischung.
Priafung und ggf. Sicherung von Laubholzkandidaten: Auf Standorten insbesondere in tief- bis
mittelmontanen Lagen (etwa 500 bis 1.000 m 4. NN), wo Buche und Edellaubholz die angestrebten
Zieldurchmesser erreichen konnen, sind Laubholzkandidaten gemaf den ,Grundsatzen zur Jung-
bestandspflege und Pflege unter Schirm* (WNJF-RL-003) zu sichern. Sind geniigend (ca. 150) vitale
und qualitativ befriedigende Kandidaten in entsprechender raumlicher Verteilung vorhanden und
werden diese nicht von Protzen bedréngt, ist kein Eingriff notwendig. Nur wenn die weitere Entwick-
lung von Kandidaten gefahrdet ist, d. h. deren Hohenwachstum deutlich durch stark vorwichsige

Protzen eingeschrankt wird, sind Letztere punktuell zu entnehmen.

Pflege unter Schirm (PUS)

MalRnahme bei der Pflege unter Schirm ist die Mischungsregulierung (siehe Jugendstadium). In
der Verjungungsphase ist es i. d. R. noch relativ einfach moglich, die Baumartenzusammensetzung
mit teilweise extensiven Eingriffen wirksam zu steuern. War friher die Begtinstigung von Tanne und
Laubholz in Uppiger Fichtennaturverjingung vorrangig, nimmt mittlerweile die Sicherung der Na-
delholzanteile in Laubholzverjingungen eine bedeutende Rolle ein. Gerade die meist sehr konkur-
renzkraftige Buche dominiert in den tief- bis mittelmontanen Lagen haufig die Vorausverjingung:
Beigemischte Fichten werden verdrangt und sterben mittelfristig ab, Tannen tUberleben zwar, werden

jedoch von der Buche tUberwachsen und verbleiben nur im Nebenbestand. Je nhach Dominanz der
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Buche sind zur Sicherung der zielgerechten Mischungsverhéltnisse ggf. mehrere Pflegeeingriffe
notwendig.

Neben der Mischungsregulierung isti. d. R. auch eine deutliche Zurticknahme des Altholzschirms
Uber den gepflegten Verjingungspartien (v. a. Uber Nadel- und Edellaubbdumen) zwingend er-

forderlich; wenn moglich soll dies vor der Pflege geschehen.

Anwendungshinweise zur Mischungsregulierung im Jugendstadium und Pflege unter

Schirm (Beispiel Nadelholz in der Buche)

»  Orientierung am Verjingungsziel der Forsteinrichtung bei der Festlegung der (ggf. noch mog-
lichen) Nadelholzanteile im Pflegeauftrag.

» Konsequente Foérderung von vitalen Nadelhdlzern mit deutlich erkennbarem Terminaltrieb: Die
Oberho6he von zu férdernden Halbschatt- und Schattbaumarten (Fichte, Tanne) sollte mindes-
tens 50 % der umgebenden Buchen betragen; Lichtbaumarten (Larche) missen mindestens
die Hohe der umgebenden Bedranger aufweisen (keine Begtinstigung zuriickgebliebener Indi-
viduen).

» Konsequente Ausformung der Nadelholzeinheiten moglichst zu Trupp- (ca. 15 x 15 m), besser
zu GruppengrofRe (ca. 30 x 30 m).

»  Sofern Nadelholz nur in Einzelmischung vorhanden ist, deutliche Férderung ausschlie3lich der
vitalsten und wiichsigsten Individuen.

» Um die ausgeformten Trupps/Gruppen soll ein Rand von mind. 2 m freigestellt werden, um ein
schnelles Einwachsen der seitlich umgebenden Buchen in den nachsten Jahren zu verhindern.

» Entnahme von Buche muss madglichst konsequent und vollstandig erfolgen.

»  Durchfiihrung der PUS mdglichst rechtzeitig, ideal bei Oberhdéhen von 0,5 bis 2,5 m.

4.1.2. Durchforstung

Ziel: Am Ende der Durchforstungsphase besteht ein stabiler und strukturreicher (Bergmisch-) Wald
mit ausreichender Beteiligung von Mischbaumarten. Der Anteil der griinen Krone betragt bei den
geforderten Baumen bei Ubergang zur Verjiingung mind. 40 bis 50 %. Je nach standortlicher Wuchs-
kraft ist ein durchschnittlicher Zielvorrat von 300 bis 400 Efm/ha erreicht. Die Schutzfunktionen sind

gesichert.

MalRRnahmen:

1. Férderung von 70 bis 100 Auslesebaumen je Hektar
2. Begunstigung von Mischbaumarten

3. Gelande- und standortangepasste Aufarbeitungs- und Bringungsverfahren
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Durchforstungseingriffe finden im Wachstumsstadium sowie ggf. in noch jlingeren, laubholzdomi-
nierten Reifungsstadien statt. Diese Wachstumsperiode ist eine hoch dynamische Entwicklungs-
phase, in der ein hoher Zuwachs geleistet und damit auch Vorrat akkumuliert wird. Konkurrenzef-
fekte wirken besonders stark und viele Baume sterben ab. Ohne steuernde Eingriffe sind haufig

deutliche horizontale und vertikale Strukturverluste zu beobachten.

Folgende Ziele werden mit der Durchforstung verfolgt:
» Forderung der Stabilitat der Auslesebaume

» Forderung von Mischbaumarten

» Forderung der Vertikal- und Horizontalstruktur

» Vorratsbegrenzung

» Einleitung der Bodengare fur kinftige Verjingung

Durchforstung im Wachstumsstadium

Forderung von Auslesebaumen: Es erfolgt eine gezielte Auswahl einer begrenzten Anzahl von
70 bis 100 Auslesebédumen je Hektar. Die Auslesebaume sollen:

» vital und stabil, aus der herrschenden Schicht sein,

» gesund sein, also keine Schaden und keinen Schadlings- bzw. Pilzbefall aufweisen,

» maglichst gut geformt sein und

» keine Zwiesel, Steilaste etc. aufweisen.

Die gleichmaRige Verteilung der Auslesebaume spielt i. d. R. keine Rolle. Erwiinschte Mischbaum-
arten werden in das Kollektiv der Auslesebdaume aufgenommen. Auch mitherrschende Tannen
kénnen ausgewahlt und beglinstigt werden. Auf Standorten, wo Buche und Edellaubbdume die an-
gestrebten Zieldurchmesser erreichen kénnen (v. a. in tief- und mittelmontanen Lagen, etwa 500 bis
1.000 m u. NN), wird auch bei seilgestitzter Holzernte in laubholzdominierten Bereichen eine Durch-
forstung durchgefiuhrt; bedeutend hierbei ist, immer auch — soweit vorhanden — beigemischte Na-
delbdume konsequent freizustellen und in steilen Schutzwaldlagen den Stammzahlreichtum zu er-
halten.

Die Forderung erfolgtim Rahmen einer gezielten Auslesedurchforstung durch Entnahme von 1 bis
2 (max. 3) Bedrangern je Auslesebaum (ohne ggf. notwendige zusatzliche Entnahmen fir Beizu-
gslinien). Die Durchforstungswiederkehr erfolgt angepasst an die standdrtliche Leistungskraft und
das Bringungsverfahren. Je hoher die standortliche Wuchskraft, desto kirzer kénnen die Durchfors-
tungsabstande sein (siehe unten: ,Bringungsbedingte Besonderheiten®).

Eine Entrimpelung oder die Entnahme von Unter- und Zwischenstand findet nicht statt. Um die
MalRnahme eindeutig auf die Beglinstigung der Auslesebaume auszurichten, sollen diese — neben

der Markierung der zu entnehmenden Baume — immer auch positiv ausgezeichnet werden.

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie Seite 51 von 141 Version: 01.00
Stand: 03/2018



’ABAYER/SCHE
STAATSFORSTEN

Nachhaltig Wirtschaften.

Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei

Eine systematische Auswahl und Férderung von Baumkollektiven (Trupps von 2 bis 8 Baumen) bzw.
eine ,,Gruppendurchforstung“ erfolgt in der montanen Stufe grundsatzlich nicht. Erst in héheren La-
gen haben derartige Strukturen Bedeutung und es erfolgt ggf. ein Ubergang zur Rottendurchforstung
im subalpinen Fichtenwald (siehe Kap. 4.6.1).

Einzeln oder truppweise eingestreute Alt- und Biotopbaume aus dem Vorbestand werden erhalten

und in die Folgebestockung tibernommen.

Durchforstungseingriffe im frihen Reifungsstadium

Im Reifungsstadium stehen verjingungswirksame Mafinahmen im Vordergrund (siehe Kap. 4.1.3).
Durchforstungseingriffe sind hier im Allgemeinen auf

» fuhrende Buchen- und Edellaubholzbestéande und

» fuhrende Larchen-/(Kiefern-)bestande

in einem Alter unter 80 bis 90 Jahre beschrankt.

Voraussetzung fur einen Eingriff ist — abgesehen von notwendigen MalRhahmen zur Schutzwald-

pflege — immer eine entsprechende Dimensionserwartung und Qualitét.

Bringungsbedingte Besonderheiten

Anwendungshinweise Bringung

_ Schlepperlagen Seillagen

Durchforstungs-
beginn

Bringungslinien

Eingriffs-
intensitat

Eingriffswieder-
kehr

Bei ErschlieBung mit Riickegassen
- ab Oberhdhe von ca. 12-15 m;
- ab Alter von ca. 30-40 Jahre

Bei ErschlieBung ausschlieRlich mit
Ruckewegen ggf. spater

gof. Anlage der FeinerschlieBung
(Rickegassen)
40-60 Efm/ha und Eingriff (max.

70 Efm/ha und Eingriff incl. Feinerschlie-
Bung)

1-2 Eingriffe im Jahrzehnt je nach
standortlicher Wuchskraft

Ab technischer Realisierbarkeit (ausrei-
chend dimensionierte Stiitzen- und Anker-
baume: BHD der 100 starksten Baume
(d100) ca. 25-30 cm):

In fihrenden Nadelholzbestanden ab Alter
ca. 45-55 Jahre.

In fihrenden Laubholzbestanden mit ent-
sprechender Dimensionserwartung ca. 15-
20 Jahre spater.

Anlage der Seiltrassen im Abstand von ca.
40 m

70-100 Efm/ha wund Eingriff (max.
120 Efm/ha und Eingriff incl. Trassenauf-
hieb)

0-1 Eingriff im Jahrzehnt (je nach stand-
ortlicher Wuchskraft 1-2 Durchforstungs-
eingriffe bis Verjingungsbeginn)

Grundvoraussetzung fur die erforderliche mehrmalige Nutzung der Seiltrassen ist es, dass die
Seiltrassen zu Beginn mdglichst schmal (ca. 1,5 bis 2,5 m breit) angelegt werden. Keinesfalls dirfen
die Trassenrdnder im Nachhinein systematisch ,geputzt* werden (keine Entnahme aller beschadig-
ten Baume!). AuRerdem sollten bereits mit vorausschauendem Blick mdgliche kinftige Stitzen- und
Ankerbaume an Kardinalpunkten (z. B. Gelandeknicken) geschont werden. Dieses Haushalten mit

Stutzen- und Ankerb&umen beginnt bereits in der Durchforstung.
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Bei der Seilbringung sind oft zusétzliche Entnahmen fir Beizugslinien (durchschnittlich etwa
1 Baum je Auslesebaum) notwendig, um vor allem in der Saftzeit ein bestandsschonendes Beizie-

hen der Enthahmebaume zur Seiltrasse zu ermdglichen.

Erste verjingungswirksame MalRnahmen

Nicht selten sind in als Wachstumsstadien kartierten Bestanden altere Bestandespartien einge-
streut, sodass hier ein Wechsel zwischen schwacher und starker dimensionierten Teilflachen be-
steht. In diesen Fallen sollte — neben den Durchforstungseingriffen auf der Restflache — in den alte-
ren Partien kleinflachig bereits mit ersten verjingungswirksamen MalRnahmen begonnen werden.
Zielfuhrend ist hierbei das femelartige bis schlitzférmige Vorgehen wie in Kapitel 4.1.3 beschrieben.

Soweit erforderlich, kann in diesen Bereichen auch mit dem Voranbau von Tanne begonnen werden.

4.1.3. Verjungung, dauerwaldartige Bewirtschaftung

Ziel: Durch frihzeitig einsetzende, langfristige und differenzierte Verjingungsmalnahmen werden
dauerwaldartige, mehrschichtige Bergwalder — in Bergmischwaldlagen aus Fichte, Buche und Tanne
sowie weiteren Mischbaumarten (Bergahorn) — mit zielgerecht gemischter Vorausverjingung und
einem Zielvorrat je nach standortlicher Wuchskraft zwischen 300 und 400 Efm/ha aufgebaut. Die

Schutzfunktionen sind gesichert.

1. Rechtzeitige femelartige bzw. schlitzférmige Einleitung der Verjuingung unter Belassen von

Dunkelfeldern
. Differenzierte verjungungsorientierte Zielstarkennutzung
. Strukturdurchforstung
. Bei Ausbleiben von Naturverjiingung rechtzeitige Pflanzung der erwiinschten Baumarten
. Bei Gefahrdung der angestrebten Mischungsanteile in der Verjingung Pflege unter Schirm

. Erhalt von Biotopbaumen

~N oo o B~ wN

. Gelande- und standortangepasste Aufarbeitungs- und Bringungsverfahren

Verjungungsmal3inahmen werden in der Regel in den Reifungs-, Verjingungs- und Plentersta-
dien sowie in alteren, meist fichtenreichen Wachstumsstadien durchgefihrt. Das Vorgehen bei der
Verjungung im Bergwald wird nachfolgend in einem modellhaften Schema beschrieben. Tatsachlich
ist in der Praxis immer den oftmals kleinflachig wechselnden Bestands- und Standortverhaltnissen
Rechnung zu tragen. Damit entsteht vor Ort eher ein unregelmafiiges, an die jeweiligen Bedingun-
gen angepasstes Verjungungsbild. Grundvoraussetzung fur die angestrebte mischbaumartenreiche
Vorausverjingung ist dabei immer eine entsprechende jagdliche Begleitung (angepasste Schalen-

wildbestande).
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Gleichzeitig ist das Verjungungskonzept mit dem Ziel einer dauerwaldartigen Bewirtschaftung und
bestmdoglichen Erflllung aller Waldfunktionen nur in sorgféltiger Abstimmung mit dem jeweiligen
Aufarbeitungs- und Bringungsverfahren zu realisieren; dies gilt insbesondere fir die seilgestitzte
Holzernte. Auf Besonderheiten hierzu wird gesondert in den unten stehenden ,Anwendungshin-

weisen Seilbringung” sowie in den Anlagen 6.5/ 6.6 / 6.7 eingegangen.

Grundsatzliches zur Verjingung

» Die Verjungung im Bergwald setzt friih ein mit dem Ziel, rechtzeitig die erwiinschte Vorausver-
jungung zu etablieren und langfristig mischbaumartenreiche, gut strukturierte und stabile Wald-
besténde zu erzielen.

» Nur mit einer Vorratsbegrenzung und mit femelartigem bzw. schlitzformigem Vorgehen zur
Schaffung unterschiedlicher lichtokologischer Verhaltnisse, spater ergéanzt durch eine differen-
Zierte verjingungsorientierte Zielstarkennutzung, kann dauerhaft sichergestellt werden, dass
langfristig Strukturreichtum und Stabilitat sowie ausreichend Verjingungsansatze geschaffen
und erhalten werden.

» Mit Erreichen des Zielvorrats — je nach Standort- und Bestockungsverhéaltnissen zwischen
300 und 400 Efm/ha — wird schlie3lich im Rahmen weiterer Eingriffe der laufende Zuwachs —
unter Berlicksichtigung der natirlichen Mortalitéat — abgeschopft; dadurch wird ein GbermaRiger
Vorratsauf- oder -abbau i. d. R. vermieden (Einhaltung des Zielvorratskorridors).

» Nicht zur Anwendung kommen in der Verjingungsphase grof3erflachige schirmschlag- bzw.
durchforstungsartige Verfahren, Sanitarhiebe sowie ausgepréagte Lochhiebe in unverjlingten Be-
reichen.

» Langfristig ist eine bemessene Anzahl von Biotopbaumen zu erhalten (Ziel: etwa 10 Biotop-
baume je Hektar, einzeln oder in Altbaumtrupps). Totholzanreicherung erfolgt gemaf Natur-

schutzkonzept.

Einleitung der Verjingung unter Belassen von Dunkelfeldern

Die Einleitung der Verjingung zur Anregung von Naturverjingung oder fir die Einbringung von
Mischbaumarten erfolgt in fihrenden Nadelholzbestanden ab einer Oberhdéhe von ca. 25 m oder
einem Alter von etwa 60 Jahren, in fuhrenden Laubholzbestanden etwa 20 Jahre spéter.

Hierflr werden femelartige Lichtstellungen in Form von Gruppenschirmstellungen bzw. Verjin-
gungsschlitze unterschiedlicher Grof3e angelegt (siehe ,Anwendungshinweise Verjingungs-
stellungen®). Damit werden — auch durch die Elastizitat des Verfahrens — vielféltige lichtokologische
Bereiche geschaffen, welche den unterschiedlichen Ansprichen der einzelnen Baumarten zur na-
turlichen und kunstlichen Verjingung gerecht werden (siehe ,Anwendungshinweise Naturverjin-
gung/Pflanzung” sowie Anlagen 6.9/ 6.10). Vor allem zur Erzielung von Fichten-/(Tannen)-Natur-
verjungung ist darauf zu achten, bei der Schaffung von Lichtstellungen nicht nur einseitig die Fichte,

sondern konsequent auch die Buche zu enthehmen. Gleichzeitig werden bei diesem Vorgehen erste
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Ansétze fur Ungleichaltrigkeit und Struktur geschaffen. In der Regel kann dabei nicht rein schema-
tisch vorgegangen werden, vielmehr sind bei der Anlage der Verjingungsstellungen kleinstandort-
liche Besonderheiten wie Bodenerhebungen, Stocke, Wurzelteller, Totholz, etc. fur die Etablierung
von Vorausverjungung stets zu berticksichtigen (siehe Anlagen 6.9 / 6.10). Auch bestehende Licht-
stellungen/ Licken sowie vorhandene Verjiingungsansatze — soweit zielgemaf — sind immer in den
Verjungungsgang zu integrieren. Bei Bedarf kann in steilen Lagen zur Verhinderung von Schnee-
gleiten auch das Belassen von Querlegern oder hohen Stdcken erforderlich werden.

In den Bereichen zwischen den Verjlingungsstellungen werden zunachst noch keine MalRnahmen
durchgefuhrt (Belassen von Dunkelfeldern). UngleichmaRig verteilte Licht- und Dunkelfelder un-
terschiedlicher Grof3e pragen nach dem ersten Verjliingungseingriff das Bestandsbild. Die unbear-
beiteten Bereiche nehmen etwa 60 bis 70 % der Flache (ohne Bringungslinien) ein. Ziel ist es, damit
das Ankommen der Vorausverjliingung zeitlich zu entzerren: Wahrend sich die ersten Verjingungs-
kerne stetig weiterentwickeln, soll die Verjingung im Bereich der Dunkelfelder gedampft werden und
erst nach Jahren (Jahrzehnten) von mehr Lichtgenuss profitieren. Langfristig entsteht somit ein
trupp- bis gruppenweiser Wechsel unterschiedlicher Entwicklungsphasen, durchsetzt mit Baumen

unterschiedlicher Dimension aus dem Altbestand.

Grundsatzlich ist das Verfahren bei allen Bestandsformen (im Wesentlichen fihrende Fichten- und
fihrende Buchenbestédnde sowie Bergmischwaldbestdnde) anwendbar. Voraussetzung hierfr ist
eine ausreichende Stabilitat des Ausgangsbestands sowie eine an Standort, Hohenlage und Expo-
sition (siehe Anlage 6.8) angepasste Vorgehensweise und Eingriffsintensitat unter Beachtung der

raumlichen und zeitlichen Ordnung.

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie Seite 55 von 141 Version: 01.00
Stand: 03/2018



STAATSFORSTEN

”A BAYERISCHE
Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei Nachhaltig Wirtschatten.

Anwendungshinweise Verjingungsstellungen

Verjingungsschlitze Femelartige Lichtstellungen

» Entnahme aller Baume in einem Bereich » Zuricknahme des Beschirmungsgrades auf

auf einer Lange/Tiefe von 20-40 m (1-1,5 40-70 % auf einer Tiefe von bis zu 30 m bei
Baumlangen) und einer Breite (Kronen- runder Ausformung bzw. bis zu 40 m Tiefe und
rand zu Kronenrand) von 8-15 m (ca. 0,5 einer Breite von bis ca. 10-20 m bei ovaler
Baumléngen). Ausformung.

4 _ [
N £ *
o N
-~ 8-15m '
'\rf?‘qo w1 " .
\\’?) bis QO m

< Y

£l

» Belassen stabiler Einzelbdume in den » Anwendung v. a. bei notwendiger Steuerung

Randbereichen als ,Innentrauf”. der Baumartendifferenzierung in der Naturver-
» Regelverfahren v. a. in starker geneigtem jungung Uber den Schirm (z. B. Tanne gegen-

Gelande (geringere Schaden an Bestand Uber Fichte) und z. B. bei Gefahr von Konkur-

und Verjingung) und bei Pflanzung (je renzvegetation oder Humusschwund, an Sud-

nach Gefahr durch Konkurrenzvegeta- hangen mit Austrocknungsgefahr.

tion).

» Ausrichtung: immer schrdg bzw. quer zur Falllinie; in der Praxis primar nach bringungs-
technischen Gesichtspunkten (z. B. Bergauf- oder Bergabbringung).

» Mit steigender Hohenlage oder an Schattseiten zunehmende Bedeutung von Warme bzw.
Licht; Ausrichtung zur Optimierung der Sonneneinstrahlung maoglichst nach W/SW oder
O/SO (siehe Anlage 6.8).

» Der durchschnittliche Abstand zueinander liegt — in Abhangigkeit von der Gro3e der
Lichtstellungen und der Stabilitat des Ausgangsbestands — bei durchschnittlich 20-50 m
(1-2 Altbaumléngen).
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Anwendungshinweise Eingriffsintensitat

» Die Enthahmemenge ist abhéngig von der Vorausverjingungssituation, von Vorrat und Zu-
wachs sowie vom Bringungsverfahren. Grundsatzlich sollen in einem Eingriff nicht mehr als
max. 120 Efm/ha entnommen werden; nur auf sehr wuchskraftigen Standorten (z. B. im Fly-
sch) mit hoher Vorrats- und Zuwachsleistung sind fallweise auch bis 150 Efm/ha mdglich.

» Mit Erreichen des Zielvorrats liegt die Nutzung etwa in Hohe des laufenden Zuwachses
unter Berlcksichtigung der Eingriffswiederkehr. Nur bei Einhaltung des Zielvorratskorridors
werden
e Strukturreichtum,

e Stabilitat (und damit Risikominimierug)
e und ausreichend Verjingungsanséatze geschaffen und erhalten sowie
e kontinuierliche Nutzung auf konstantem Zuwachsniveau langfristig gewahrleistet.

» Grundsatzlich orientiert sich die Grof3e der Lichtstellungen immer auch an der Stabilitat des
Ausgangsbestands. Zur Minimierung des Risikos von Schadereignissen soll in windexpo-
nierten Lagen zur Hauptwindrichtung hin die Eingriffsintensitat abnehmen.

» In der hochmontanen Stufe und auf Schattseiten kann aufgrund des hoheren Licht- bzw. War-
mebedarfs der Verjiingung eher am oberen Rahmen der SchlitzgroRe bzw. am unteren Rah-
men des Beschirmungsgrades bei Femelstellungen gearbeitet werden (siehe Anlage 6.8).
Das Gleiche gilt beispielsweise auch fur die Verjingung von lichtbedtrftigeren Baumarten,
sehr dichtem Umgebungsbestand (je dichter der Bestandsschluss desto weniger Seitenlicht
kann einfallen), buchenbetonter Ausgangsbestockung (groR3e Kronen, hohes Reaktionsver-
maogen der Buche) oder Pflanzung bei geringer Verkrautungsgefahr. Bei hdherem Licht- bzw.
Warmebedarf sollen zur Vermeidung von Freiflachenbedingungen die Verjingungsschlitze e-
her langer als zu breit ausgeformt werden.

» Niemals zu starke Eingriffe fihren (z. B. zu grof3e und/oder zu viele Schlitze bzw. Femelstel-
lungen, schirmschlagartiges Vorgehen), um Destabilisierung, Verkrautung/Vergrasung, Ho-
mogenisierung, Schneegleiten, flachige Untersonnung etc. zu vermeiden. Auch zu schwache
Eingriffe (z. B. zu kleine oder zu wenig Lichtstellungen) sollen vermieden werden, um bei-
spielsweise Fichten- (Edellaubholz-, Larchen-) Verjlingung ausreichend zu beglnstigen oder
einen vorratsregulierenden Effekt zu gewahrleisten.

» Ininstabileren Bereichen (z. B. Fichtenbestéande mit Oberhthen von tber 30 m) werden zur
Einleitung der Verjingung zunachst eher kleinere oder ggf. weniger Lichtstellungen angelegt;
dies qilt beispielsweise auch fur ausgepragte Studhanglagen zur Vermeidung von Trocken-
schaden.

» Bei vorhandenen Verjingungsansatzen kann es auch genuigen, deren Entwicklung durch
kleinflachige Entnahme einzelner weniger Baume zu fordern — auf die Einhaltung des Zielvor-

ratskorridors ist dabei in jedem Fall zu achten.
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Anwendungshinweise Eingriffswiederkehr

Die Eingriffswiederkehr ist stark von der standdrtlichen Wuchskraft und dem Bringungsverfahren

abhangig:

» Inschlepperbringbaren Lagen auf besserwichsigen Standorten kann grundsatzlich haufiger
eine MalRnahme stattfinden (1-2 Eingriffe/Jahrzehnt), da dort aufgrund der niedrigeren Brin-
gungskosten auch geringere Mengen je Eingriff entnommen werden kdnnen.

» In Seillagen dagegen kann i. d. R. max. 1 Eingriff im Jahrzehnt erfolgen; nur in hoch bevorra-
teten Bestanden auf besten Standorten konnen auch einmal 2 Eingriffe im Jahrzehnt notwen-
dig werden.

» Je schwacher der Standort, desto langere Eingriffsintervalle kénnen sich ergeben. Dies trifft
auch zu, je geringer das Reaktionsvermdégen von Bestand und Verjingung nach einem
Eingriff ist, soweit dem nicht die Notwendigkeit zur Vorratsregulierung entgegensteht.

» Entscheidend ist nach einem Eingriff, den Vorrat wieder in den Zielvorratskorridor wachsen
zu lassen. Je nach standortlicher Ausgangslage und Bestandsform kann dies Hiebsruhepha-
sen erfordern, die insbesondere auf schwacheren Standorten bis zu mehrere Jahrzehnte dau-
ern kénnen (siehe Kap. 4.2).

Dies gilt auch fur Seillagen, auf welchen aus bringungstechnischen Grinden temporar eine

bemessene Vorratsabsenkung unter den Zielvorrat erforderlich sein kann.

Der Verjungungserfolg im Hochgebirge hangt neben der Jagd von zahlreichen Faktoren wie Hohen-
lage, Exposition, Hangneigung, Relief, Standort, Bodenvegetation, Humusauflage, Moderholzvor-
kommen, Schneelage, etc. ab. Die Erreichung der waldbaulichen Ziele ist nur unter Berticksichtigung
der jeweiligen Ausgangsbedingungen und der Anwendung entsprechender waldbaulicher Verfahren

maglich. Weitere Hinweise und Erlauterungen enthalten die Anlagen 6.8/6.9/6.10.
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Anwendungshinweise Naturverjingung/Pflanzung

Naturverjingung Pflanzung

Grundsatzlich ist moglichst immer die Natur-
verjungung kunstlichen Kulturmafnahmen
vorzuziehen. Das Vorgehen ist dabei so zu
wahlen, dass es — differenziert nach Hohen-
lage, Exposition und Standort — den unter-
schiedlichen Bedurfnissen der einzelnen
Baumarten bestmdglich gerecht wird. Ent-
scheidend dabei ist es auch, entsprechende
Kleinstandorte bei der Wahl der Lichtstellun-
gen zu bertcksichtigen. Wenn méglich sind
dabei immer auch Samenjahre zu nutzen.
Bei angepassten Schalenwildbestéanden sa-
men sich Buche, Bergahorn und Tanne im
Allgemeinen meist gut an. Vor allem die Bu-
che entwickelt in tief- und mittelmontanen La-
gen — haufig schon bei geringsten Auflichtun-
gen — eine hohe Naturverjingungsdynamik.
Oftmals ist es gerade die Fichte, welche bei
der natlrlichen Verjingung Schwierigkeiten
bereitet. Zur Sicherung deren Mischungsan-
teile sollte deshalb im Bereich geeigneter
Kleinstandorte bereits zu Verjingungsbeginn
zeitgleich zu anderen Baumarten auf Teilfl&-
che eine gezielte, raumlich getrennte und
konsequent femel- bis schlitzartige Einlei-
tung der Fichtenverjingung erfolgen. Hier-
fur sind in Bereichen mit Buchenbeteiligung
bei Anlage der Femelstellung bzw. an den
Réandern der Verjingungsschlitze immer auch
Buchen konsequent zu entnehmen.

Zur natirlichen Verjiingung von Larche (bis-
weilen auch der Fichte) sind i. d. R. groRere
Lichtschéachte (bis HorstgroRe) mit geringem
Beschirmungsgrad erforderlich

Die Einleitung der Naturverjingung mit ziel-

gemaRer Baumartenzusammensetzung ist

Pflanzung ist u. a. immer dann erforderlich,

wenn

» keine zielgeméalRe Naturverjingung zu er-
warten ist (z. B. mangels entsprechender
Mischbaumarten im Ausgangsbestand, we-
gen Konkurrenzvegetation, Beweidung
etc.),

» die erwinschte Naturverjingung nicht
rechtzeitig zu erzielen ist (z. B. eine andere
als die gewlnschte Baumart verjingt sich
schneller, bei drohender Verkrautung, in
Uberalterten Bestanden),

» aus Griunden einer notwendigen Vorratsre-
gulierung MalRnahmen notwendig sind, je-
doch Verjingung zeitnah nicht zu erwarten
ist,

» Dbereits dichte Verkrautung/Vergrasung
besteht,

» fur die Naturverjingung notwendiges Mo-
derholz nicht ausreichend vorhanden ist,

» standortfremde Herkilinfte (meist Fichte)
nicht wieder verjingt werden sollen.

Soweit notwendig werden Tanne (truppweise

unter Nutzung gunstiger Kleinstandorte) und

ggf. auch Buche (trupp- bis gruppweise; ggf.
als biologische Beimischung) in die angelegten

Lichtstellungen eingebracht. I. d. R. kann dies

in einem Schritt erfolgen.

Bei nicht zu erwartender oder ausbleibender

Fichtennaturverjingung bzw. bei hohem Bu-

chen- (Edellaubholz-) Naturverjiingungspoten-

zial muss auch die Fichte — bevorzugt in aus-
reichend groR3en Verjliingungsschlitzen — recht-
zeitig gepflanzt werden. In Laubholzbestanden
muss damit i. d. R. bereits bei der Einleitung

der Verjungung begonnen werden.
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eine der anspruchsvollsten Aufgaben bei der
Verjingung von Bergwaldbestanden und
kann haufig nicht Gber ,Patentrezepte” reali-
siert werden. Der ortlichen Erfahrung bei der
Ausformung der Lichtstellungen, angepasst
an die jeweils vorherrschende Situation,

kommt dabei eine grof3e Bedeutung zu.

Ist die Einbringung von Lichtbaumarten (z. B.
Larche) als Mischungselemente vorgesehen,
sind daflr v. a. bereits vorhandene Licken zu
nutzen oder ggf. — rAumlich geordnet — entspre-
chend grof3e Lichtstellungen zu schaffen.

Nur in geeigneten Bereichen kann ggf. auch

eine Saat von Tanne in Erwdgung gezogen

werden.
Wegen der mehrmaligen Nutzung werden

Seiltrassen i. d. R. nicht bepflanzt.

Folgeeingriff mit Strukturdurchforstung bzw. Zielstarkennutzung

Im ersten Folgeeingriff wird Gber vorhandenen Verjliingungskernen entsprechend dem Lichtbedurf-
nis weiter femelartig nachgelichtet und unregelmafig leicht buchtig geréndelt. Dabei ist bei der
Eingriffsintensitat dem jeweiligen Lichtbedtrfnis der Baumarten in der Vorausverjliingung Rechnung
zu tragen. So ist zugunsten von Fichte, Larche oder Edellaubholz oftmals markanter einzugreifen
als dies beispielsweise bei Tanne und Buche notwendig sein kann.

Soweit zur Einhaltung des Zielvorratskorridors erforderlich (regelméRig auf den wuchskraftigen
Standorten), wird zusatzlich in den Dunkelfeldern eine Strukturdurchforstung an bis zu 30 Aus-
lesebaumen je Hektar (incl. zwischenstandigen Tannen und ggf. Fichten) durchgefihrt bzw. kann
bei entsprechender Durchmesserentwicklung mit einer punktuellen, verjingungsorientierten
Zielstarkennutzung begonnen werden. Mit diesen MalRnahmen dirfen jedoch keinesfalls die Dun-
kelfelder durch zu starke Eingriffe aufgeldst oder gleichméaRige, diffuse Lichtverhaltnisse geschaffen
werden. Gegebenenfalls kbnnen vereinzelt noch notwendige Verjingungsschlitze oder Femelstel-
lungen erganzt werden.

Soweit erforderlich sind Erganzungspflanzungen oder Nachbesserungen durchzufihren.

Die Verjingungszeitrdume sind u. a. in Abh&ngigkeit von Exposition, Hohenlage und Standort oft-
mals sehr lange und das Ansamen bzw. die Entwicklung der Vorausverjingung verlauft sehr lang-
sam. Ungeachtet dessen sind jedoch notwendige MaRnahmen zur Vorratsregulierung immer
durchzufihren. Die Eingriffe werden dann tberwiegend in den Dunkelfeldern als Strukturdurchfors-
tung bzw. Zielstarkennutzung ausgefihrt; Nachlichten und Randeln erfolgen dann nur sehr dezent.
Ein Trugschluss ware es allerdings zu meinen, die Verjingung durch weitere Auflichtungen erzwin-

gen zu konnen.

Bei Gefahrdung der erwiinschten Baumartenzusammensetzung in der Vorausverjiingung ist eine
Pflege unter Schirm notwendig. Gerade in konkurrenzkraftiger Buchenverjiingung sind zur Siche-

rung der Mischungsanteile (v. a. von Fichte und Tanne) frihzeitig entsprechend kraftige Eingriffe
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durchzufiihren, um Mischbaumarten in den erwiinschten Anteilen dauerhaft etablieren zu kénnen.
In der Regel ist in diesem Rahmen auch eine Lichtgabe Uber den betreffenden Verjingungskernen
durch Zuriicknahme des Altbestandsschirms — mdglichst vor der Pflege — notwendig, um ein zigiges

Wachstum zu gewabhrleisten (siehe Kap. 4.1.1).

Weiterer Verjiingungsgang

Die weiteren Eingriffe werden Uberwiegend in den Dunkelfeldern ausgefuhrt v. a. in Form einer
differenzierten Zielstarkennutzung zur kleinflachigen Beglnstigung oder Schaffung von weiteren
Verjungungsansatzen (ggf. auch erganzende Pflanzung). Die Forderung bestehender zielgemaler
Verjingungsansatze (auch der Fichte) hat dabei stets Prioritat vor der Schaffung von neuer Verjin-
gung. Auch Strukturelemente wie Tannen-/Fichten-Unter- und Zwischenstand und seltene Misch-
baumarten (z. B. Edellaubholz, Larche) sollen in diesem Rahmen punktuell gefordert werden (Struk-
turdurchforstung). Bei Bedarf kann ortlich auch die Zuriicknahme von verjingungshinderli-
chem oder die Verjingung verddmmendem Buchen-Unter- und Zwischenstand erforderlich
werden, jedoch nie flachig; zur gezielten Lichtsteuerung und als Strukturelement ist er in angemes-
senem Umfang zu erhalten.

Nur im Ausnahmefall werden in einer frihen Phase noch akzentuierte Verjingungsschlitze bzw.
Femelstellungen ergénzt, wobei die Dunkelfelder dadurch noch nicht aufgelost werden dirfen. Wei-
tere Randelungen um vorhandene Verjungungskerne erfolgen —wenn tberhaupt — nur noch im Rah-
men einer bemessenen Zielstarkennutzung. GroRerflachige Abdeckungen soll es im Regelfall nicht
geben. Auch die Herstellung von ,Endstellungen* mit der Folge von oft jahrzehntelangen Hiebsru-
hephasen und deutlich reduzierten Zuwachsleistungen ist gerade in stabilen Mischbestanden kon-
sequent zu unterlassen.

Langsam losen sich die Dunkelfelder teilweise auf und es entsteht ein flieRender Ubergang zwi-
schen unterschiedlichen Entwicklungsphasen — trupp- bis gruppweise nebeneinander — insge-
samt auf Zielvorratsniveau. Die weiteren Eingriffe erfolgen femel- bis (gruppen)plenterartig, idealer-
weise im Rahmen einer Zielstarkennutzung mit Entnahmemengen leicht unter Zuwachsniveau, zur
Berticksichtigung der natirlichen Mortalitat. In den am frilhesten geschaffenen Verjlingungen kann
im Laufe der Zeit mit ersten Durchforstungseingriffen (siehe Kap. 4.1.2) begonnen werden. Zur
Gewahrleistung der zielgemafRen Mischungsanteile in der Vorausverjliingung ist in allen Verjun-

gungsphasen immer eine PUS in Betracht zu ziehen.

Malnahmen im Plenterstadium (fortgeschrittene Verjiingungsphase)

Mit fortgeschrittenem Verjingungsgang entwickeln sich meist strukturreiche und ungleichaltrige Be-
stande mit mehr oder minder stark ausgepragter Horizontal- und Vertikalstruktur (Plen-terstadien)
insgesamt auf Zielvorratsniveau. In schlepperfahrbaren Lagen kann dies oft ein einzelstammweises
Nebeneinander von Baumen unterschiedlicher Hohe, Alter und Dimension sein, in Seillagen besteht
meist eher ein trupp- bis horstweiser Wechsel unterschiedlicher Entwicklungsphasen (,Gebirgsplen-
terung").
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Entscheidend fir den Erhalt eines gestuften und ungleichférmigen Waldes ist die Einhaltung des
Zielvorratskorridors durch wiederholte zielgerichtete Eingriffe. Diese haben zum Ziel:

» die Forderung und Schaffung von Vorausverjliingung,

¥

die Strukturerhaltung und -verbesserung v. a. der Unter- und Zwischenschicht,

¥

die Ernte von Baumen mit erreichtem Zieldurchmesser,

¥

die Durchforstung in vorgewachsenen ehemaligen Vorausverjliingungspartien.

Insgesamt kénnen in einem Eingriff also mehrere MaRnahmen ausgefihrt werden. Der Schwer-
punkt liegt bei femel- bis (gruppen)plenterartigen Eingriffen zur Forderung und Schaffung von Ver-
jungungskernen sowie zur Erhaltung von Strukturelementen. Im Idealfall wird dies tberwiegend in
Form einer differenzierten, verjingungswirksamen Zielstarkennutzung mit Eingriffen leicht un-
ter Zuwachshohe (zur Beriicksichtigung der naturlichen Mortalitat) durchgefihrt. Je nach Gelande
und Bringungsverfahren kann diese einzelstammweise oder trupp- bis gruppweise erfolgen. Keines-
falls durfen die Entnahmen gleichm&Rig verteilt Gber die ganze Flache erfolgen, da damit eine Ho-
mogenisierung stattfinden wirde. Immer sollen auch geschlossene Altbaumtrupps (-grup-
pen, -horste) in stetigem Wechsel mit lichteren Partien und Verjingungsschéachten stehen. Gegebe-

nenfalls kann auch noch die Pflanzung erwtinschter Baumarten erforderlich sein.

In jingeren, vorwichsigen Teilflachen (in Trupp- bis HorstgroRe) werden Durchforstungseingriffe
(siehe Kap. 4.1.2 ) durchgefuhrt, wenn die entsprechenden Oberhdhenbereiche bzw. Brusthéhen-
durchmesser erreicht sind. Zielsetzung im Plenterstadium ist ein reich strukturierter Waldaufbau mit
engem Nebeneinander verschiedener Entwicklungsphasen. Damit nahert sich der Bestand der
BHD-Stammzahl-Verteilung eines Plenterwaldes an. Um dies zu erreichen, kann es auch not-
wendig sein, bevorzugt mittelstarke Baume zur Schaffung von Vorausverjiingung oder zur Struktur-
foérderung zu entnehmen. Erganzend ist auch in dieser Phase immer die Notwendigkeit einer PUS

zu prufen.

FeinerschlieBung und Bringungsverfahren

Grundvoraussetzung fir eine langfristige Bewirtschaftung mit einer regelmafigen Hiebswiederkehr
ist eine abgestimmte FeinerschlielBung in Verbindung mit geeigneten Holzernte- und Bringungsver-
fahren. Im Schleppergelande ist das Vorgehen ahnlich wie im Flachland; insgesamt besteht eine
verhaltnismafig hohe Freiheit in der unregelméRigen Anlage von Verjingungsschlitzen bzw. Grup-
penschirmstellungen und in der Eingriffswiederkehr (siehe Anlagen 6.6/ 6.7).

Dagegen sind im Seilgelande als Voraussetzung fiir eine langfristige, dauerwaldartige Bewirtschaf-
tung einige Besonderheiten zu beachten (siehe Anlagen 6.5/ 6.7). Eine langfristige Bewirtschaftung
kann nur durch eine mehrmalige Verwendung von Seiltrassen mit alternierender Trassenbear-
beitung sichergestellt werden (,Seiltrassenmanagement®).

» Nach der Durchforstung (Trassenabstand rund 40 m) wird mit Beginn der Verjiingung der Seilt-

rassenabstand auf rund 80 m ausgeweitet (Nutzung nur noch jeder zweiten Trasse).
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»

»

»

Nach 2 (-3) Verjungungseingriffen auf den gleichen Trassen erfolgt im weiteren Verjingungsgang
ein Seiltrassenwechsel. Damit wird auch eine hdhere Stabilitdt des Gesamtbestands nach der
Nutzung gewahrleistet, es werden ausreichend gro3e Dunkelfelder erhalten und durch die
raumliche und zeitliche Entzerrung der Eingriffe werden differenzierte Waldaufbauformen gefor-
dert. Auf den ,neuen” (bereits in der Durchforstung angelegten) Trassen erfolgen wieder 2 (-3)
Eingriffe. Dann sollte sich ausreichend Vorausverjiungung auf nahezu ganzer Flache mit deutli-
cher Strukturierung befinden; haufig werden die Trassen aus den Ersteingriffen zugewachsen
und im Gelande kaum mehr erkennbar sein. Mit fortschreitender Verjingung kénnen dann wei-
tere Trassen frei bzw. variabel — z. B. orientiert am zu nutzenden Holz — eingelegt werden, frei
von jeglichem Schematismus.

Voraussetzung fur das Gelingen ist es, die Trassen bei der Erstanlage so schmal wie mdéglich
zu halten und diese in den Folgeeingriffen nicht unnoétig zu verbreitern; systematisches , Tras-
senputzen*” ist tabu; alle Baumarten, aul3er Fichte, bleiben trotz Beschadigung immer stehen.
Fichten werden nur entnommen, wenn diese groRere Schaden aufweisen und absehbar groRere
Vitalitatsverluste bzw. Borkenkéaferbefall zu beflirchten sind. Als Stlitzenbaume verwendete Fich-
ten werden i. d. R. immer entnommen.

Potenzielle Stutzen- und Ankerbaume fir Folgeeingriffe werden dagegen bewusst erhalten
bzw. geschont (vgl. Kap. 3.7 und Anlage 6.8). So sind gerade an Gelandeknicken und -kanten
bzw. am Trassenanfang bzw. -ende zunachst maoglichst keine groReren Verjingungsstellungen
anzulegen, da dort spater Stutzenbaume rekrutiert werden missen.

Verjingungsschlitze bzw. Femelstellungen werden i. d. R. gegeneinander versetzt beidseitig
entlang einer Seiltrasse angelegt. Rein schematisch gesehen werden — abhangig von der GréRRe
der Lichtstellungen und der Stabilitdt des Bestands — etwa 3 bis 6 Femelstellungen bzw. Verjin-
gungsschlitze je 100 m Seiltrasse geschaffen. Bei Strukturdurchforstung und Zielstarkennutzung

kann im Bedarfsfall die Ausformung von Beizugslinien sinnvoll/notwendig sein.
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Anwendungshinweise Seilbringung

Vorgehen bei der Verjingung im Seilgelande (Beispiel Bergaufbringung):
1. Einleitung der Verjingung

Schaffung von Verjiingungsschlitzen bzw. Femel-
stellungen [@EE] unter Beriicksichtigung vorhande-
ner Licken [ zur Einleitung von Naturverjiingung
oder fur die Einbringung von Mischbaumarten. Licht-
stellungen mdoglichst beidseitig und versetzt entlang
der Seiltrassen anlegen.

Nutzung der Seiltrassen im Abstand von etwa 80 m
[ B]; jede zweite Seiltrasse aus der Durchforstung wird
nicht genutzt [~ ]. In den Zwischenraumen erfolgen
zunéchst keine MaBnahmen (Belassen von Dunkel-
feldern).

2. Erster Folgeeingriff

Im ersten Folgeeingriff (auf denselben Trassen) tber
Verjingungskernen nachlichten und weiter leicht
buchtig randeln [« ] \Wenn zur Einhaltung des
Zielvorratskorridors erforderlich (Regelfall auf wuchs-
kraftigen Standorten), zusatzlich in den Dunkelfeldern
eine Strukturdurchforstung an bis zu 30 Auslese-
baumen je Hektar [0] bzw. eine beginnende punktuelle
Zielstarkennutzung [®] durchfiihren.

Bestehende Biotopb&ume erhalten [£].
Gegebenenfalls Manahmen auf denselben Trassen
wiederholen.

3. Weiterer Verjingungsgang

Nach 2 (- 3) verjungungswirksamen Eingriffen erfolgt
ein Seiltrassenwechsel [1].
Die Mafnahmen werden dann Uberwiegend in den
Dunkelfeldern ausgefuhrt v.a. in Form einer verjun-
gungsorientierten Zielstarkennutzung [@], erganzt
durch eine punktuelle Strukturdurchforstung [©].
In einer frihen Phase kénnen in Ausnahmeféllen ein-
zelne Verjingungsschlitze bzw. Femelstellungen er-
ganzt werden [ ]: dabei Dunkelfelder nicht auflo-
sen.
Insgesamt kdnnen auch auf diesen Trassen 2 (-3) Ein-
griffe gefuhrt werden.

4. Fortgeschrittene Verjingungsphase/

Plenterstadium

Mit fortschreitendem Verjiingungsgang entsteht lang-
sam ein flieRender Ubergang zwischen unterschiedli-
chen Entwicklungsphasen; altere [*#] und jingere
[*== ] Verjingungen wechseln sich mit Altbestandstei-
len, Einzel- und Biotopbdumen ab. Die weiteren Ein-
griffe erfolgen femel- bis plenterartig, idealerweise im
Rahmen einer Zielstarkennutzung [®], punktuell
auch als Strukturdurchforstung [@]. In den sehr friih ge-
schaffenen Verjiingungen [*#®] kann im Laufe der Zeit
mit ersten Durchforstungseingriffen begonnen wer-
den.

Die Seiltrassenanlage ist frei und orientiert sich z. B.
an dem zu entnehmenden Holz (kein Schematismus).
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4.2.

Pflege und Verjungung auf mittelwiichsigen Standorten

Grundsatze fur das waldbauliche Vorgehen in Bergmischwaldlagen

- Orientierungshilfe fur mittelwtichsige Standorte (fihrendes Nadelholz) -

Entwicklungssta-
dium

NS WS

WS RS

WS RS VS BS

Eingriffsart

Pflege

Durchforstung

Verjiingung

Zahl der Eingriffe
(in 10 Jahren)

arten)

(1 Durchforstungseingriff
oder gleich direkter Einstieg in
die Verjungung ohne Durch-

Feinerschlieung)

Alter
Schleppergelande bis ca. 40-55 J. ab ca. 40-50 J.
- . ab ca. 70-80 J.
Seilgelande bis ca. 55-65 J. ab ca. 55-65 J.
Bestandesober-
héhe
Schleppergelande bis ca. 14-17 m abca. 14-17 m
] ) ab ca. 23-25 m
Seilgelande bis ca. 18-20 m ab ca. 18-20 m
Femelartiges bzw. schlitzférmi-
Férderung von 70-100 Ausle- ges Vorgehen und ggf. Pflan-
MaRRnahmen Mischbaumartenpflege sebaumen (incl. Mischbaum- | zung; Zielstarkennutzung, Struk-

turdurchforstung, ggf. Pflege un-
ter Schirm

forstung) (je nach Wiichsigkeit)
Schleppergelénde
pp .g ° 0-1(-2) 0-1 0-1
Seilgelande
Entnahmemenge
je Eingriff
40-60 Efm/ha
Schleppergelande (max. 70 Efm/ha incl. max.100 Efm/ha
FeinerschlieRung)
0-5 Eim/ha 70-80 Efm/ha 70-90 Efm/ha
Seilgelande (max. 90 Efm/ha incl. (max. 100 Efm/ha auf

besseren Standorten)

Abb. 22:  Ubersicht zum waldbaulichen Vorgehen auf mittelwiichsigen Standorten

Fur die rasche Orientierung in der Praxis ist das waldbauliche Vorgehen auf mittelwtichsigen
Bergmischwaldstandorten in kurzer Form in den Anlagen 6.3 (Kurzfassung) und 6.4 (Schnelliber-
sicht) beschrieben.

Auf den mittelwichsigen Standorten (Abb. 22) entsprechen die Pflege-, Durchforstungs- und Ver-
jungungsmalflinahmen im Allgemeinen denen, welche im Grundkonzept (bessere Standorte) be-
schrieben sind. Dennoch gibt es fur einzelne Kennziffern bzw. MalBhahmen einige signifikante Un-

terschiede:
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Jungbestandspflege und Pflege unter Schirm

Unabhéngig von der standdrtlichen Wuchskraft ist im Jugendstadium und in der Vorausverjingung
immer — wie im Grundkonzept beschrieben — eine zielgeméafRe Baumartenzusammensetzung, erfor-
derlichenfalls Uber eine Mischungsregulierung, sicher zu stellen.

Bei der Sicherung von Laubholzkandidaten ist zu prifen, ob das standdrtliche Wuchspotenzial tat-
sachlich eine ausreichende Dimensionsentwicklung erwarten lasst; oftmals wird gerade auf den

schwacheren Standorten mangels Wuchspotenzial keine Kandidatenauswahl erfolgen.

Durchforstung

Auf mittelwlchsigen Standorten setzt die Durchforstung aufgrund der langsameren Durchmesser-
entwicklung i. d. R. um ca. 10 bis 20 Jahre spater ein als auf den besserwichsigen Standorten. Auf
mattwichsigen Standorten kann ein Durchforstungseingriff aufgrund des tragen Wachstums auch
entfallen und es kann zu einem spateren Zeitpunkt direkt in die Verjlingung eingestiegen werden.
Dies gilt allerdings nur, soweit keine Mal3nahmen zur Sicherung von Mischungselementen oder im
Rahmen der Schutzwaldpflege notwendig sind.

Die Zeitabstande zwischen den Eingriffen sind aufgrund des geringeren Reaktionsvermdgens
deutlich l&nger. In Seillagen kann —wenn Gberhaupt — nur 1 Durchforstungseingriff bis zur Einleitung
der Verjingung durchgefihrt werden. Auch die Entnahmemengen sind aufgrund der geringeren

Vorratshaltung und schwacheren Zuwachsleistung i. d. R. erkennbar niedriger.

Verjingung

Auch der Einstieg in die Verjingung erfolgt in deutlich héherem Alter. Je nach Wuchsbedingungen
beginnt die Einleitung der Verjiingung in fihrenden Nadelholzbestanden etwa im Alter von 70 bis
80 Jahren, in filhrenden Laubholzbestanden meist nochmals 20 bis 30 Jahre spéter.

Die Notwendigkeit der Vorratsregulierung zur Sicherung von Struktur und Stabilitat besteht auch auf
mittelwichsigen Standorten. Der Zielvorratskorridor liegt aufgrund des geringeren Wuchspotenzi-
als, je nach standortlichen Voraussetzungen und Bestockungsverhaltnissen, bei 250 bis
350 Efm/ha. Der Schwerpunkt liegt auch hier zunéchst in einer femelartigen bzw. schlitzférmigen
Vorgehensweise und der rechtzeitigen Etablierung der erwiinschten Baumarten in der Vorausver-
jungung (Naturverjungung oder Pflanzung). Mit Erreichen des Zielvorrats wird im Rahmen weite-
rer Eingriffe (v. a. punktuelle Zielstarkennutzung, Strukturdurchforstung) der laufende Zuwachs —
unter Bertcksichtigung der natirlichen Mortalitat — abgeschopft; es erfolgt damit i. d. R. kein we-
sentlicher Vorratsauf- oder -abbau.

Die Eingriffswiederkehr hangt von den Wuchsbedingungen und dem Reaktionsvermégen von Be-
stand und Verjingung ab: Je nach standortlicher Ausgangslage, Hohenlage und Bestandsform kann
es, soweit keine Notwendigkeit zur Vorratsregulierung besteht, sogar zwei bis drei Jahrzehnte dau-
ern, bis ein erneuter Eingriff stattfinden kann. Dies gilt auch fur Seil-lagen, auf welchen aus brin-
gungstechnischen Grinden temporar eine bemessene Vorratsabsenkung unter den Zielvorrat erfor-

derlich sein kann.
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Die Entnahmemengen sind, angepasst an das geringere standortliche Wuchspotenzial, niedriger
als auf besseren Standorten.
Je ertragsschwacher der Standort wird, desto mehr verliert eine reguléare Bewirtschaftung an Bedeu-

tung. Aspekte der Walderhaltung und Schutzwaldpflege treten dann in den Vordergrund.

4.3. Quereinstiege/Praxisfalle

Das Konzept zum waldbaulichen Vorgehen im Bergwald beschreibt, aufeinander aufbauend, das
Vorgehen von der Jungbestandspflege bis zur Verjingung mit dem Ziel, langfristig strukturreiche
und stabile Walder zu erhalten bzw. zu schaffen. Tatsachlich sind vor Ort jedoch oftmals Bestéande
vollig anderer Ausgangssituation anzutreffen, als dies im Grundkonzept vorausgesetzt wird. Vor al-
lem &ltere Bestande unterscheiden sich hinsichtlich Struktur, Alter, Bevorratung, Vorausverjin-
gungssituation, bisheriger Behandlung, etc. und werfen damit die Frage auf, ob eine zielgemé&Re
Umsetzung der Richtlinie im vorliegenden Bestand mdglich ist. Erst nach einer eingehenden Be-
standsanalyse kann deshalb beurteilt werden, ob die Moéglichkeit fir eine langerfristige Bewirtschaf-
tung im Sinne der Richtlinie besteht. Diese Félle werden im Folgenden als Quereinstiege bezeich-
net.

In den nachfolgenden Erlauterungen wird deshalb zunéchst naher auf die Bestandsanalyse einge-
gangen, dann werden beispielhaft anhand von 12 Praxisféllen Quereinstiegsszenarien mit entspre-

chenden Lésungsansatzen vorgestellt.

4.3.1. Bestandsanalyse

Vor jeder MaRnahme ist eine eingehende Bestandsansprache notwendig, um zu prifen, ob langer-

fristig dauerwaldartig im Sinne dieser Richtlinie weiter gearbeitet werden kann oder ein alternatives

Vorgehen in Form von Altersklassenverfahren angebracht ist. Voraussetzung fiur eine dauerwaldar-

tige Bewirtschaftung sind insbesondere ausreichende Stabilitat, moglichst gute Struktur (horizontal

= hohe Durchmesserspreitung; vertikal = Nebeneinander verschiedener Alters- und Entwicklungs-

phasen) und ein nicht zu hoher Vorrat. Das nachfolgende Schema (Abb. 23) dient dazu, zu einer

Einschatzung fur einen zur Verjungung anstehenden Bestand zu kommen.

Anhand der Bewertung jedes aufgefiihrten Parameters ist am Ende eine Gesamteinschatzung fur

den Bestand zu treffen. Dabei lassen sich als Ergebnis im Wesentlichen folgende drei Varianten

unterscheiden:

» Variante 1: Eine langfristige Bewirtschaftung im Sinne der Richtlinie ist, wenn auch ggf. leicht
modifiziert, moglich.

» Variante 2: Eine langfristige Bewirtschaftung und der Erhalt des Bestands ist nicht méglich. Hau-
fig handelt es sich dabei um altere, mehr oder minder instabile Bestande. Der Vorrat muss mit-

telfristig schrittweise abgebaut werden, zum Ende der Verjingungsphase entsteht ein mehr oder
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minder abgedeckter Bestand im Jugendstadium mit eingestreuten Altbaumen bzw. Altbaum-
trupps (v. a. aus Tanne, Laubbaumen und Léarche). In der Regel kommen hier Altersklassenver-
fahren wie der Femelschlag, Saum-Femelschlag oder reine Saumverfahren zur Anwendung.

» Variante 3: Im Zweifel ist keine eindeutige Entscheidung maéglich. In der Regel ist es dann ziel-
fuhrend, zunéchst — auf ganzer Flache oder auf Teilflache — den Weg einer langfristigen Verjin-
gung mit schlitzférmigem bzw. femelartigem Vorgehen und Etablierung der gewiinschten Voraus-
verjiingung zu wéhlen. Uber das weitere Vorgehen muss dann vor jedem Eingriff stets neu ent-
schieden werden. Bei angepasster Eingriffsstarke und unter strenger Beachtung der raumlichen
Ordnung konnen sich diese Bestande oftmals zu stabilen und strukturreichen Wéaldern entwickeln
und im Sinne der Richtlinie bewirtschaftet werden. Zeigen sich allerdings im Laufe des Verjin-
gungsgangs Auflésungstendenzen, ist meist ein schrittweiser und raumlich geordneter Vorrats-

abbau — gegebenenfalls unter Einbezug einer Saumkomponente — unvermeidbar.

Dauerwaldartige Bewirtschaftung?
Einwertung anhand nachfolgender Knterien:

Stabilitat? Kronenlange, H/D-Verhaltnis

Standort? stabil, labil

Alter/Oberhthe?

Vorrat?

=

Struktur? vertikal, horizontal, Mischung

Sonstiges? Vitalitat, Klimaprognose, Schaden etc.

nic

Gesamteinschatzung fur den Bestand:

dauerwaldartig n

o

o _ Mittelfristige
Langfristige Bewirtschaftung Altersklassenwirtschaft
Abb. 23: Schema zur Bestandsansprache
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Grundsatzlich gilt:

»

»

»

»

Pflege- und Durchforstungsbesténde konnen i. d. R. immer richtliniengemaf behandelt werden.

Je junger Besténde sind, desto eher kann auch in bisher nicht richtliniengemaf behandelten Be-

stdnden das Verjungungskonzept angewendet werden.

Dasselbe qilt i. d. R. auch fur geschlossenere altere (Berg-) Mischwalder, deren Vorrat zwar ak-

tuell tber dem Zielkorridor liegt, die aufgrund ihrer Struktur und Baumartenmischung aber aus-

reichend stabil sind.

Je élter und unstrukturierter ein Bestand und je labiler der Standort ist, desto eher ist eine lang-

fristige Bewirtschaftung in Frage zu stellen.

4.3.2. Praxisbeispiele

Praxisfall Lésungsansatz

1. Einschichtiger, vorratsreicher | Variante 3
Fichtenbestand (Reifungsstadium, | » Einleitung der Verjingung durch Anlage schlitzférmiger oder fe-
Alter >100J., Vorrat >500- melartiger Lichtstellungen und unverziigliche Einbringung der
600 Efm/ha, i. d. R. hoher Zuwachs) erwinschten Mischbaumarten gemaf Richtlinie.
auf stabilem Standort, hohe Durch- | » Schrittweiser Vorratsabbau in mehreren Eingriffen (kurzerer
messerspreitung, kaum Vorausver- Turnus) bis zum Erreichen des Zielvorrats.
jungung » Je nach Entwicklung von Stabilitdt und Vorratsniveau ggf. buch-
tige Saumkomponente ergénzen, zeitlich und raumlich geordnet
vorgehen: Saum i. d. R. von Osten her, abnehmende Eingriffsin-
tensitat nach Westen hin, ggf. (unbehandelten) stabilen Streifen
im Westen erhalten.
2. Bestand wie Ziff. 1., jedoch auf la- | Variante 2
bilem Standort und/oder sehr ho- | » Einleitung der Verjingung im buchtigen Saum-Femelschlag und
mogen, ohne nennenswerte unverzigliche Einbringung von Mischbaumarten.
Durchmesser-und Hohendifferen- | » Spater Verjingungskerne iber Nachlichtungen und Randelun-
zierung gen zusammenfihren; es entsteht schlie3lich ein Bestand im
Jugendstadium mit einzelnen AltbAumen bzw. Altbaumgruppen.
3. Einschichtiger, flachig schirm- | Variante 3
schlagartig aufgelichteter Fich- | » Verjiingungsstadium: Uber Vorausverjiingung femel- bis schlitz-
ten-  (Buchen-)bestand  (stark artig nachlichten (soweit noch moglich evtl. Tanne einbringen);
durchforstetes/entrimpeltes Verjin- in den Zwischenbereichen zunéchst keine Mal3nahmen.
gungs- oder Reifungsstadium, Vor- | » Eingriffswiederkehr in Abhéngigkeit von Stabilitéat und Vorratsni-
rat 350-500 Efm/ha, Alter 70-100 J.) veau; weitere MaRnahmen soweit moglich gemaf Richtlinie.
auf stabilem Standort, im Verjin- | » Mischungsregulierung (ggf. auch zugunsten von Tanne) Uber
gungsstadium auf Uberwiegender PUS.
Flache Fichten- und/oder Buchen- | » Bei wenig Vorausverjiingung (Reifungsstadium) und ggf. starker
vorausverjiingung bzw. Verkrautung/Vergrasung: Vorgehen wie oben und Mischbaum-
-ansatze arten unverzuglich pflanzen (ggf. auch Fichte).
4. Bestand wie Ziff. 3., jedoch | Variante 1
Bergmischwald » Uber Vorausverjiingung betont femel- bis schlitzartig nachlich-
ten (soweit erforderlich und noch maoglich, Mischbaumarten ein-
bringen); in den Zwischenbereichen zunéachst keine Mafinah-
men.
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Praxisfall Lésungsansatz

5. Bestand mit niedrigem Vorrat | Variante 1 (bei Fichte rein ggf. Variante 2 oder 3)

(Reifungs-, Verjlingungs- oder Plen- | » Bei zielgemafRer Vorausverjiingung zunachst keine Hiebsmalf3-

terstadium, mehr oder minder stark nahmen; Vorrat in den Zielvorratskorridor wachsen lassen; in

aufgelichtet, Vorrat 200-250 Efm/ha, Reifungsstadien ohne ausreichende Vorausverjiingung oder zur

Alter 70-100 J., teilweise stamm- Erganzung im Verjingungsstadium Mischbaumarten unverziig-

zahlarm) lich pflanzen (ggf. auch Fichte).

» Nach Erreichen des Zielvorratskorridors Verjingung einleiten o-
der fortfUhren gemaf Richtlinie; im Verjingungs- und Plenter-
stadium auch differenzierte Zielstarkennutzung.

» Zur Sicherung der Nadelholzanteile ggf. notwendige Auf- und
Nachlichtungen bereits vor Erreichen des Zielvorrats durchfiih-
ren sowie ggf. PUS.

» In reinen Fichtenbestéanden bei Auflésungstendenzen ggf. suk-
zessiver Vorratsabbau unter Belassung von stabilen Altbau-
men/Altbaumtrupps.

6. Sehr vorratsarmer Bergmisch- | Variante 1

waldbestand (Verjingungs- oder | » Keine aktiven Mal3nahmen und Vorratsaufbau; Altbaume/ Altbe-

Plenterstadium, Vorrat 100- standsreste einwachsen lassen.

150 Efm/ha, Alter 2100 J.) » Erst mit Beginn der ersten Durchforstungseingriffe in der vorge-
wachsenen Verjingung auch wieder bemessene Zielstarken-
nutzung im Altholz.

7. Vorratsreicher Bergmischwald- | Variante 1

oder Buchenbestand (Reifungs-, | » Schrittweiser Vorratsabbau in mehreren Eingriffen bis zum Er-

Verjingungs- oder Plenterstadium, reichen des Zielvorrats v. a. Uber femelartiges bis schlitzférmi-

Alter = 100 J., Vorrat > 400 Efm/ha, ges Vorgehen bzw. Uber eine differenzierte Zielstarkennutzung;

Vertikal- und Horizontalstruktur vor- dann Nutzung leicht unter dem Zuwachs.

handen) » Im Plenterstadium zur Regulierung der BHD-Stammzahl-Vertei-
lung ggf. auch mittelstarke Baume zur Schaffung von Voraus-
verjungung oder zur Strukturférderung entnehmen.

8. Fuhrender Buchenbestand, ent- | Variante 1

standen durch die vorzeitige und | » In vorratsreicheren Bereichen tiber Vorausverjiingung betont fe-

vollstandige Nutzung des Fichten- mel- bis schlitzartig nachlichten.

anteils (Verjungungsstadium, meist | » Verjingungsfreie Bereiche unverziglich zur Pflanzung von Na-

einschichtig und schirmschlagartig delbdumen (Tanne, Fichte) nutzen; dabei ggf. gezielte Ent-

aufgelichtet, meist mit stellenweise nahme fruktifizierender Buchen und Zuriicknahme von verdam-
flachiger Buchenvorausverjingung, mendem Buchenunter- und -zwischenstand aus dem Vorbe-
+/- vorratsreich) stand.

» Ggf. PUS zur Sicherung vorhandener Nadelholzverjingung.

» In vorratsarmen Bereichen MaRnahmen nur zur Sicherung der
Nadelholzanteile: Uber gepflanzten oder herausgepflegten Na-
delbaumtrupps ggf. ehemaligen Buchenunter- und -zwischen-
stand oder einzelne Altbuchen umschneiden und —v. a. im Seil-
gelande — ggf. liegen lassen.

» Besteht die Oberschicht hauptsachlich noch aus ehemaligen
Buchenunter- und -zwischenstandern, dann grobe bzw. brausch
wachsende Individuen sukzessive zuriicknehmen unter Belas-
sen von Biotopbdumen und/oder Altbaumtrupps (Variante 2).

9. Einschichtiger Fichtenaltbestand | Variante 2

mit flachiger, Ubermannshoher | » Zunachst schlitzférmiges bis femelartiges Nachlichten tber der

Edellaubholz-, Buchenverjingung Vorausverjungung, kleinflachig kombiniert mit Nutzung am

(Verjungungsstadium, Alter >100 J., buchtigen Saum.

teilweise Licken) » Mittelfristig Vorratsabbau.

» Fallung vor Seilaufbau konzentriert auf die Seillinie bzw. in Bei-
zugslinien und dinndrtige Bringung zur Schadensbegrenzung
an Bestand und Verjungung.
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Praxisfall Lésungsansatz

10.Stark durchforsteter Bestand im
Wachstumsstadium (allgemein ge-
ringe Stammzahl, geringer Vorrat,
Alter 50-60 J.)

Variante 1

» Zigige Einbringung der Mischbaumarten.

» Etablierung der Vorausverjiingung und Vorratsaufbau Richtung
Zielvorratskorridor.

» Weitere Mallnahmen schlitzférmig bzw. femelartig geman Richt-
linie.

» Nur bei Auflésungstendenzen (z. B. in reiner Fichte) sukzessiver
Vorratsabbau im Rahmen eines Saum-Femelverfahrens.

11.Bergmischwald mit vorhandenen
Seillinien im Abstand von 30-35 m
(Reifungs-, Verjingungsstadium, Al-

Variante 1
» Trassenabstand bei Folgeeingriff:
e ehem. 30 m — neu 90 m oder Neuanlage alle 80 m

mer Bestand, z. B. in stidexponier-
ter Lage im Kalkalpin (Reifungssta-
dium, Vorrat 200-250 Efm/ha, ge-
ringe Zuwachsleistung, Alter 100-
120 J.)

ter 100-140 J., Vorrat 350- e ehem.35m —neu70m
450 Efm/ha) » Ggf. Trassenneuanlage bei fortgeschrittener Vorausverjiingung.
12.Schwach wduchsiger, vorratsar- | Variante 1

» Bei besserer Vitalitat ggf. zunachst Hiebsruhe (Zielvorrat bei rd.
250 bis max. 300 Efm/ha), spater Einleitung der Verjingung ge-
maf Richtlinie.

» Bei abnehmender Vitalitdt Einleitung der Verjingung gemaf
Richtlinie zur frihzeitigen Sicherung einer zielgeméafen Voraus-
verjungung (ggf. durch Pflanzung).

» |. d. R. lange Eingriffsintervalle.

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie

Seite 71 von 141 Version: 01.00

Stand: 03/2018




STAATSFORSTEN

”A BAYERISCHE
Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei Nachhaltig Wirtschatten.

4.4. Waldbauliches Vorgehen in Bestanden mit Schalschaden oder falscher
Herkunfte

4.4.1. Bestande mit Schalschaden

In Bestanden mit hohem Schélschadensanteil werden durch Pilzbefall und daraus resultierender
Faule die Stabilitat sowie die Qualitat mit zunehmendem Alter deutlich herabgesetzt. Allgemein gilt:
Je hoéher das Schadensausmal ist, desto geringer sind die Moglichkeiten einer langfristigen Bewirt-
schaftung.

Die weitere Behandlung und die Geschwindigkeit des Verjiingungsganges hangen sehr stark vom
Grad der Schadigung ab. Daher gilt es, Bestdnde mit Schélschaden vor jeder Malinahme zunachst

nach folgenden Schéadigungsgraden anzusprechen:

Schélschadens- Definition

grad

geringe bis mittlere » Es lassen sich mind. 40 bis 80 vitale herrschende Bdume je Hektar
Schadigung ohne nennenswerte Schalschaden identifizieren.
» Der Anteil der geschalten Baume mit offenliegendem Holzkorper oder
Rundumschélung liegt — bezogen auf den Gesamtbestand — bei max.
40 %; Schalschaden an weiteren Baumen sind i. d. R. tberwallt.

starke Schadigung » Es sind weniger als 40 herrschende vitale Baume je Hektar mit gut
Uberwallten oder ohne Schélschéaden vorhanden.
» Der Anteil der geschalten Baume mit offenliegendem Holzkorper oder
Rundumschélung liegt — bezogen auf den Gesamtbestand — bei tber
40 %.
» Haufig bereits Auflésungstendenzen erkennbar.

MalRnahmen in Bestanden mit geringer bis mittlerer Schadigung:

» Durchforstung: Gering bis mittel geschadigte Bestande auf Standorten besserer und mittlerer
Wouchskraft mit einem Alter unter 60 Jahren kénneni. d. R. gemaR Richtlinie durchforstet werden;
auf schwacher wichsigen Standorten kann aufgrund der langsamen Durchmesserentwicklung
ein Durchforstungseingriff auch entfallen. Als Auslesebdume sollen vorrangig vitale, vorherr-
schende und herrschende Baume (Kraft'sche Baumklassen 1 und 2) moglichst ohne oder mit
vollstandig Uberwallten Schaden ausgewahlt werden.

Zeigen sich bereits erste Auflosungstendenzen (z. B. mehrere gebrochene Baume, Licken) und
ist ein weiterer Zerfall zu erwarten, ist ggf. auf einen Durchforstungseingriff zu verzichten und
frihzeitig die Verjungung zur Etablierung von Vorausverjingung einzuleiten.

» Verjingung: Mit der Verjingung gering bis mittel geschadigter Nadelholzbestéande wird etwa im
Alter von 60 Jahren gemé&R Richtlinie begonnen (in fihrenden Laubholzbestdnden etwa 15 bis

20 Jahre spéter). Bei der Anlage der femelartigen oder schlitzférmigen Lichtstellungen und bei
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Nachlichtungen werden vorrangig starker geschadigte vor weniger geschadigten Baumen ent-
nommen. Wichtigstes Ziel ist die rechtzeitige Etablierung der erwinschten Mischbaumarten in
der Vorausverjingung.

Je geringer der Schadigungsgrad und je hoher die Bestandsstabilitét, desto eher ist eine dauer-
waldartige Bewirtschaftung im Sinne der Richtlinie mdglich. Dies gilt umso mehr, je hoher die

Anzahl ungeschadigter Baume in der Zwischen- und Unterschicht ist.

MalRnahmen in Bestanden mit starker Schadigung:

»

In stark geschéalten Bestanden isti. d. R. ein Durchforstungseingriff nur mehr dann zielfiihrend,
wenn die Holzzersetzung an den freiliegenden Holzkdrpern noch nicht weit vorangeschritten und
eine ausreichende Einzelbaumstabilitat gewahrleistet ist. Voraussetzung ist auch, dass keine Auf-
I6sungstendenzen erkennbar sind.

Die Verjungung wird friihzeitig etwa im Alter von 50 Jahren femelartig bzw. schlitzférmig einge-
leitet, um zligig die erwiinschte Vorausverjingung zu etablieren. Da stark geschéalte Bestande
i. d. R. nicht langfristig dauerwaldartig bewirtschaftet werden kénnen, sind die weiteren Eingriffe
auf einen schrittweisen Vorratsabbau ausgelegt: Nach Etablierung von Vorausverjingung auf
maoglichst groRer Flache wird Uber den Verjliingungskernen nachgelichtet und schliel3lich werden
diese sukzessive Uber Randelungshiebe zusammengefuhrt. Bei zunehmender Destabilisierung

bzw. bei Auflésungstendenzen ist auch die Kombination mit einer Nutzung am Saum erforderlich.

Mogliche Fehler beim Umgang mit geschélten Bestanden:

»

»

»

Flachige Entnahme aller geschélter Baume.

Undifferenzierter Aushieb von geschélten, aber nach wie vor vitalen, wiichsigen Baumen.
Forderung von deutlich schwéacheren, nicht geschalten BAumen zulasten wesentlich starkerer
und vitalerer Individuen mit tberwallten Schalschaden.

Jeglicher untberlegter Aktionismus im Zusammenhang mit vorzeitigem Umbau der geschalten

Bestande.

4.4.2. Bestande falscher Herkiinfte

Noch bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts wurden vor allem Fichtenbestande teilweise mit nicht

angepassten Herkinften begriindet. Dabei handelt es sich heute Uberwiegend um Bestande im Rei-

fungs- bzw. Verjingungsstadium. Insbesondere ab der hochmontanen Stufe zeigen diese Bestande

aufgrund der extremeren Standortbedingungen deutliche Anzeichen verringerter Vitalitat.

Nachfolgende Anzeichen weisen auf eine Begriindung mit falschen Herkiinften hin:

» Schuttere, oftmals chlorotische Benadelung am Einzelbaum

» Gesamtbestand meist licht, wenig vital und von gedampftem Wachstum

» Hoher Anteil an gebrochenen Kronen
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» Vorzeitig erste Auflésungstendenzen
» Einzelne, meist vorwichsige und deutlich vitalere Baume (ehemalige Naturverjingung angepass-

ter Herkinfte)

Sofern mehrere dieser Anzeichen vorliegen, ist das geologische Ausgangssubstrat in die Gesamt-
bewertung miteinzubeziehen. Bei Standorten mit schlechter Nahrstoffversorgung ist zu berticksich-
tigen, dass diese Erscheinungsformen auch standortstypisch sein kénnen (z. B. sehr flachgrtindige
Dolomit-Standorte). Die Feststellung herkunftsfremder Bestande sollte mdglichst im Rahmen der
Forsteinrichtung und insbesondere in ungeklarten Situationen grél3eren Ausmalies ggf. auch in Zu-

sammenarbeit mit dem Bayerischen Amt fiir Saat- und Pflanzenzucht (ASP) erfolgen.

Maflnahmen in Bestanden falscher Fichtenherkinfte:

» Im Rahmen der Durchforstung Forderung und Erhalt von einzelnen vitalen Individuen im Altbe-
stand.

» Frihzeitige richtliniengemale femelartige bzw. schlitzférmige Einleitung der Verjingung und Ein-
bringung der gewlinschten Mischbaumarten.

» Im Zuge der Verjingung Pflanzung der richtigen Fichtenherktinfte im Umfang von ca. 30 bis 35 %
des im Verjliingungsziel fur Fichte vorgesehenen Flachenanteils in entsprechender raumlichen
Verteilung.

» Kein flachiger Umbau; es ist davon auszugehen, dass die geeignete Herkunft sich im Laufe der
naturlichen Differenzierung gegentber der Naturverjingung der weniger vitalen Baumen aus fal-
scher Herkunft durchsetzen wird.

» Bei PflegemalRnahmen (PUS) Forderung der passenden Herkinfte, soweit erkennbar.

4.5. Waldbewirtschaftung in Auerhuhnlebensraumen

Das Auerhuhn (Tetrao urogallus) kommt in einem breiten Nadelwaldgtrtel der nérdlichen Hemi-
sphare von Skandinavien bis Mittelsibirien vor. Aul3erhalb dieses geschlossenen Verbreitungsge-
bietes gibt es gréRRere isolierte Populationen in den Pyrenden, den Alpen und dem Karpatenbogen.
GroRtes zusammenhangendes Verbreitungsgebiet in Bayern sind die montanen und subalpinen
Walder der Vor- und Hochalpen. Laut Brutvogelatlas fir Bayern (RODL ET. AL 2012) wird der aktuelle
Bestand in Bayern auf ca. 1.200 bis 1.800 Individuen geschatzt.

Die Randlage in Mitteleuropa und andere Einflisse wie der Klimawandel oder geanderte Formen
der Landnutzung fuhren seit Jahrzehnten zu einem Riickgang der Bestande. So wird das Auerhuhn
in der Kategorie 1 ,VYom Aussterben bedroht" der Roten-Liste Bayern (LFU 2016) geflihrt. Dem
wird versucht, durch verschiedene Schutzstati und -malRnahmen entgegen zu wirken. Das Auerhuhn
ist eine streng geschiitzte Art nach Bundesnaturschutzgesetz und eine Art nach Anhang | der

Vogelschutz-Richtlinie, fur die besondere Schutzgebiete (Européische Vogelschutzgebiete SPA)
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auszuweisen sind. So bestehen im bayerischen Alpenraum mehrere grof3flachige Vogelschutzge-
biete, die auch das Auerhuhn als Schutzgut enthalten (z. B. SPA-Gebiet 8336-471 ,Mangfallgebirge*
mit rund 15.900 ha). Aus historischen Griinden zahlt das Auerhuhn zu den jagdbaren Tierarten, ist

aber ganzjahrig geschont. Daher wird auch synonym von Auerwild gesprochen.

45.1. Ziele im Auerhuhnschutz

Als groRter Flachenbewirtschafter fur die Lebensrdaume des Auerhuhnes kommt den Bayerischen
Staatsforsten insbesondere im bayerischen Alpenraum eine herausragende Verantwortung zu. Um
das sensible und gefahrdete Auerhuhn auf Dauer in ausreichender Populationsdichte zu erhalten,
soll die Waldbewirtschaftung in Auerhuhnhabitaten darauf ausgerichtet sein, einen fur die Art giins-
tigen Zustand der Lebensrdume zu sichern. Bei entsprechendem Potenzial und Bedarf soll die
Habitatqualitat auch durch gezielte Gestaltungs- und Entwicklungsmafnahmen verbessert wer-
den. Wegen der grof3en Stérempfindlichkeit (v. a. in sensiblen Phasen im Hochwinter, wahrend der
Balz- und Brutzeiten und der Jungenaufzucht) muss dartber hinaus die Landnutzung in den Auer-
huhnkerngebieten so gestaltet werden, dass sich daraus keine erheblichen Beeintrachtigungen er-

geben.

4.5.2. Wichtige Lebensraumanspriiche des Auerhuhnes

» Auerhuhnlebensrdume in den bayerischen Alpen sind nadelholzdominierte Wéalder (Fichte,
Tanne, Larche, Kiefer > 80%) mit nur geringen Buchenanteilen. Schwerpunkte sind dabei die
hochmontane und subalpine Stufe, bevorzugt flache bis mafig steile Hange (< 25°), Kuppen
und Ruckenlagen. In der montanen Stufe sind von Natur aus die Lebensrdaume weitgehend auf
naturliche Nadelwalder, insbesondere auf Standorte des , feuchten Tannen-Fichten-Waldes*
beschrankt.

» Entscheidend fir die Jungenaufzucht sind lichte, strukturreiche und insektenreiche Waldbestéande
mit einer nur lockeren und damit von den Jungvdgeln gut durchdringbaren Krautschicht. Gunstig
sind deshalb eher néhrstoffarme Standorte mit Versauerungszeigern und Zwergstrauchern in der
Bodenvegetation. Leitart ist dabei die Heidelbeere.

» Ideal sind gut strukturierte, mehrschichtige Bestande und ein lichter Bestandsschluss.

» Markante Einzelbdume oder Altbaumgruppen (z. B. tief beastete Tannen- und Fichtensolitare,
Alttannen, Uberhalter) sind als Balz-, Schlaf- und Nahrungsbaume besonders wichtige Habitat-
Requisiten.

» Lebensraumaufwertend wirken auch strukturierende Randlinien, z. B. im Bereich von Rinnen,
Bachlaufen, Blockhalden, Felsen, Moorbereichen, Abteilungsgrenzen und angrenzenden Bestan-

den mit tief beasteten Baumen.
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» Damit die geeigneten Bestande vom Auerhuhn genutzt werden kénnen, muss zwischen ihnen ein
raumlicher Zusammenhang bestehen.
» Die sensible Art braucht Ruhe und Ungestortheit, v. a. im Umfeld von Balzplatzen und in den

Aufzuchtbereichen von Anfang Marz bis Mitte Juli.

Die Verteilung der fur Auerwild ginstigen Flachen ist dabei nicht statisch, sondern stellt vielmehr
ein der natirlichen Waldentwicklung folgendes ,rotierendes Mosaik" dar. Wichtig ist, dass kontinu-
ierlich guinstige Flachen in ausreichendem Umfang zur Verfigung stehen. Fir das Management von
Auerhuhnlebensraumen kann daher zwischen Erhaltungs-, Gestaltungs- und Entwicklungsflachen
unterschieden werden.

Erhaltungsflachen weisen zumindest innerhalb der nachsten 10 bis 20 Jahre gunstige Lebens-
raumstrukturen auf. Waldbauliche MaRRnahmen sollen dazu beitragen, dass diese Lebensraume
maoglichst lange erhalten bleiben. Die Flachen sollten eine Mindestgréf3e von etwa 30 ha haben,
Teilflachen sollen mdglichst raumlich verbunden sein.

Gestaltungsflachen haben aktuell keine optimale Lebensraumeignung fir Auerhihner, lassen sich
jedoch Uber waldbauliche MalRhahmen in vergleichsweise kurzen Zeitraumen aufwerten. Dies be-
trifft z. B. weitgehend geschlossene, nadelholzdominierte Wachstums- und Reifungsstadien. In
Wachstumsstadien fiihren FeinerschlieRung und Durchforstung, in Reifungsstadien eine rdumlich
begrenzte, angepasste Einleitung der Verjliingung zu einem Gewinn an Struktur sowie beerkrautrei-
cher Bodenvegetation und damit zur Verbesserung der Habitateignung fur Auerhihner.
Entwicklungsflachen sind Bereiche, die als Auerhuhnlebensraum derzeit weitgehend ungeeignet
sind, mittel- bis langfristig jedoch Potenzial zur Habitataufwertung haben. Dazu zahlen insbesondere

dichte Nadelholzbestande im Jugend- oder Wachstumsstadium.

4.5.3. Notwendige Grundlagen fur einen zielgerichteten Auerhuhnschutz
Malnahmen zur Erhaltung und Verbesserung von Auerhuhnlebensrdumen sind nur zielfiihrend,
wenn bekannt ist, in welchen Bereichen Auerhihner vorkommen und welche Flachen potenzielle,
ggf. durch gezielte MaRnahmen aufwertbare, Auerhuhnlebensraume darstellen. Uber das 6rtliche
Erfahrungswissen hinaus liefern insbesondere Kartierungen im Rahmen der Managementpla-
nung fuir SPA-Gebiete konkrete Daten. Dabei werden Artnachweise dokumentiert und Kern- bzw.
Vorranggebiete identifiziert. Zusatzlich kdnnen betriebsinterne eigene oder von externen Exper-
ten durchgefihrte Erhebungen die Datengrundlagen zu Auerhuhnlebensrdumen (z. B. Balzplatze)
ergénzen. Im Fokus stehen dabei stets die Auerhuhnkerngebiete, d. h. Bereiche mit aktuellen Art-
nachweisen und Uberwiegend giinstigen Waldstrukturen. In diesen Bereichen soll der Schutz der
Auerhthner vor erheblichen Beeintrachtigungen gewéahrleistet sein.

Die Schwerpunkte der Vorkommen und die Grundsatze fir die Bewirtschaftung und Pflege in Auer-
huhnlebensrdumen werden in den Regionalen Naturschutzkonzepten der Forstbetriebe be-

schrieben; darin sollen detailliertere Informationen zu den Kerngebieten und den dort geplanten
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Malnahmen zusammengestellt werden. In die Revierblcher der Forsteinrichtung werden Hinweise

und MalRnahmen Gbernommen.

4.5.4. Waldbauliche MalRnahmen in Auerhuhnlebensraumen

Das in dieser Richtlinie beschriebene waldbauliche Vorgehen im Bergwald enthélt zahlreiche As-
pekte, die auch dem Auerhuhn zu Gute kommen; insbesondere die Begrenzung der Holzvorrate zur
Erzielung strukturreicher, ungleichaltriger Bestande mit differenzierter (nicht flachiger) Vorausver-
jungung, die dauerwaldartig bewirtschaftet werden. Fir die spezifischen Anforderungen in Auer-

huhnkerngebieten gelten folgende Grundséatze:

Grundsaétze fur waldbauliche MalBhahmen in Auerhuhnkerngebieten

» Im Bereich von Balzplatzen in der Zeit von 1. Marz bis 15. Mai sowie allgemein wahrend der
Brut- und Aufzuchtzeit von 1. Mai bis 15. Juli Stérungen vermeiden: In diesen Zeiten keine
planmé&Rigen forstlichen MaRnahmen.

» Bekannte Balzplatze grundséatzlich schonen oder waldbaulich sehr zurtickhaltend behandeln.

» Einzelbdaume bzw. Altbaumgruppen (z. B. tief beastete Tannen- und Fichtensolitére, Alttannen,
Uberhélter) als Balz-, Schlaf- und Nahrungsbaume mdglichst freistellen und erhalten.

» Strukturreiche filhrende Nadelwaldbesténde aus Fichte und Tanne (Kiefer, Larche) erhalten
und/oder schaffen, Laubbaumanteile moglichst auf max. 20 % begrenzen.

» Lichte, abwechslungsreiche Waldstrukturen moglichst mit Beschirmungsgraden von
50 bis 70 % fordern.

» Mdoglichst flachige Beerkrautvegetation (z. B. Heidel-, Preisel- und Rauschbeere) fordern,
ggf. durch gezielte Lichtsteuerung.

» In geeigneten Lagen Rottenstrukturen in Jugend- und Wachstumsstadien fordern
(v. a. in der subalpinen Stufe).

» Schlagabraum mdglichst auf Haufen zusammenziehen, um die Begehbarkeit fir das Auer-
huhn zu erhalten und den Wuchs des Beerkrauts zu fordern.

» Vegetationsarme Bereiche (z. B. Felsen, Moorbereiche, Blockhalden; Sandbadestellen) er-
halten und bevorzugt auflichten. Aufgeklappte Wurzelteller als Sandbadestellen (Huder-
pfannen) belassen.

» Schutz und Férderung von Waldameisen, keine Drahtkafige um Ameisenhaufen.

» Zu stark frequentierten Wanderwegen oder Loipen moglichst immer Sichtschutz erhalten
oder fordern.

» Vorhandene Zaune moglichst abbauen oder verblenden.

Nachfolgend werden erganzend Besonderheiten in der Pflege, Durchforstung und Verjingung

aufgezeigt. Die MaRhahmen konnen in Abhangigkeit von Standort und Gelandeform im gesamten
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Bestand, auf Teilflachen oder auch als punktuelle MaRnahmen zielfihrend sein. Fur die rasche Ori-

entierung in der Praxis dient Anlage 6.11 (Kurzibersicht).

Jugend- und Wachstumsstadien (Pflege, Durchforstung)

Weitgehend geschlossene Jugend- und Wachstumsstadien stellen in der Regel lediglich potenzielle

Auerhuhnlebensraume dar, deren langfristige Entwicklung tber zielgerichtete Pflege- und Durch-

forstungseingriffe glinstig beeinflusst werden kann:

» Bei Pflege und Durchforstung alle fur das Auerhuhn giinstigen Strukturelemente, z. B. tief beas-
tete Fichten und Tannen (Versteck- und Brutraum), erhalten und, soweit hotwendig, férdern.

» Bei Bedarf Nadelbaumarten, insbesondere Tanne, fordern. Der Laubholzanteil, insbesondere
Buche, soll mdglichst nicht mehr als 20 % eines Bestands einnehmen; héhere Anteile ggf. im
Rahmen der Pflege oder Durchforstung zuriicknehmen.

» Bereits erkennbare glunstige Bestandsstrukturen z. B. durch die Freistellung einzelner Baum-
gruppen (ggf. Rotten) im Rahmen der Pflege oder Durchforstung weiter fordern, v. a. in Berei-
chen mit reichlich Beerkrautvorkommen bzw. -potenzial und geringer Verkrautungsgefahr.

» Gezielte Auflichtung in vegetationsarmen Bereichen, wie z. B. Felsen, Mooren, Blockhalden.

» Allgemein sollen auch jungere Waldbestande im Umfeld von Auerhuhnkerngebieten in die lang-
fristige MaRRnahmenplanung miteinbezogen werden, um rechtzeitig geeignete Nachfolgebe-
stande zu erziehen. Durchforstungsmafnahmen sind bereits frih darauf abzustellen, abwechs-
lungsreiche Strukturen zu schaffen und einen Vorratsaufbau Uber den Zielvorrat zu vermeiden.

» Madogliche weitergehende Gestaltungs- und Entwicklungsmalnahmen:

Durch die gezielte Anlage von bestockungsfreien Verbindungslinien und Licken unter Aus-
nutzung der standértlichen Gegebenheiten (z. B. entlang von Béchen oder in wuchsschwécheren
Bereichen mit entsprechendem Potenzial an Beerkrautwuchs; ggf. auch in Form von Schuss-
schneisen) kann in sehr dichten, strukturarmen Bestédnden eine maglichst gro3flachige (weitere)

Nutzung der Flache durch das Auerhuhn gewahrleistet werden.

Reifungs-, Verjingungs- und Plenterstadien (Verjingung)

In lichten, mehr oder weniger strukturreichen, teilweise ltickigen Altbestanden (v. a. Verjingungs-
und Plenterstadien), welche bereits fir das Auerhuhn gunstige Habitatstrukturen aufweisen, ist die
Sicherung dieser Strukturen vorrangig. MaBhahmen sollten in solchen Flachen immer dann durch-
gefuhrt werden, wenn aufgrund hoher Zuwachsleistung (v. a. auf besserwtichsigen Standorten) ein
Vorratsaufbau zu erwarten ist und damit Strukturverluste zu befiirchten sind. Hier sind in erster Linie
Erhaltungs- und OptimierungsmalRnahmen angezeigt.

Vor allem noch geschlossene Reifungsstadien konnen durch raumlich begrenzte, angepasste Ein-
leitung der Verjingung in ihrer Eignung als Auerhuhnlebensraum entwickelt und verbessert werden
(Schaffung von Struktur, Etablierung von Beerkraut).

Folgende MalRnahmen kommen in Frage:
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» FUr das Auerhuhn wichtige Altbaume (z. B. Alttannen, Uberhalter als Balz-, Schlafbdaume, tief
beastete Tannen- und Fichtensolitare) und Strukturelemente erhalten bzw. fordern.

» Ausreichende Nadelholzanteile in der Vorausverjingung (Tanne mind. 10-20 %) sichern, Laub-
holzanteile (v. a. Buche) auf moglichst max. 20 % begrenzen — ggf. auch durch PUS.

» In dichteren Besténden ist eine unregelmafige Auflichtung des Kronendaches durch akzen-
tuierte femelartige bzw. schlitzformige Eingriffe zur Einleitung der Verjliingung zielfihrend. Beste-
hende Bestandsliicken sind miteinzubeziehen.

» Anlage der Lichtstellungen mdglichst tGber vorhandenem Beerkraut (z. B. Heidel- und Preisel-
beere), um das Asungsangebot zu verbessern.

» Gezielte Auflichtung in vegetationsarmen Bereichen wie z. B. Fels, Moore, Blockhalden.

» Mdgliche weitergehende Gestaltungs- und Entwicklungsmaflnahmen:

In Bestéanden mit flachig hoher Heidelbeere (= 50 cm) kann durch eine lokale Streifenmahd die
Eignung als Aufzuchthabitat verbessert werden, da die Kiken bei zu hoher Zwergstrauchschicht

Insekten schlecht erreichen.

Alters- und Grenzstadien (Schutzwaldpflege, Schutzwaldsanierung)

Auf geeigneten Standorten kénnen auch Alters- und Grenzstadien aufgrund ihrer lichten Struktur
und der meist reichlich vorhandenen Bodenvegetation gunstige Auerhuhnlebensraume sein. Beson-
ders wertvoll sind diese Bereiche, wenn sie eine schiittere, eher kurzrasige und damit fur die Jung-
vogel gut durchdringbare Krautschicht aufweisen. Gleichzeitig sind die Flachen oft Schutzwald nach
Art. 10 BayWaldG. In der Regel findet dort keine regulare forstliche Bewirtschaftung statt, den
Schwerpunkt bildet die Erhaltung und Verbesserung der Schutzfunktionen durch Schutzwaldpflege
bzw. die Wiederherstellung der Schutzfahigkeit durch Mal3hahmen der Schutzwaldsanierung. Dabei
kénnen Zielkonflikte mit dem Auerhuhnschutz auftreten, z. B. wenn in groRerem Umfang Pflanzun-
gen notwendig sind, welche mittelfristig die Lebensraumqualitat fir das Auerhuhn beeintrachtigen
kénnen.

In diesen Fallen ist eine Abwéagung zwischen den konkurrierenden Zielen und — sofern méglich —
eine rdumliche Entflechtung erforderlich. Dringliche Manahmen zur Sicherung der Schutzfunkti-
onen und zur Walderhaltung (z. B. bei Objektschutz) werden allerdings meist vorrangig zu berlck-

sichtigen sein.
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4.6. Waldbauliches Vorgehen auf besonderen Standorten

Bisher wurde das waldbauliche Vorgehen in der montanen Stufe auf Bergmischwald-Standorten
beschrieben, welche knapp 90 % der Holzbodenflache einnehmen. In der subalpinen Stufe und auf
besonderen Standorten in der montanen Stufe herrschen z. T. stark abweichende Wuchsbedingun-
gen, die andere Waldgesellschaften hervorbringen. Von nennenswertem Flachenanteil und wald-
baulicher Bedeutung sind subalpine Fichtenwalder und in der montanen Stufe Standorte naturlicher
Tannen-Fichtenwélder, Edellaubwélder und Auwalder. Fur deren waldbauliche Behandlung werden
die wesentlichen Gesichtspunkte nachfolgend n&her beschrieben. Zusatzliche Hinweise gehen aus
Anlage 6.8 und — auch zu weiteren Sonderstandorten bzw. Waldgesellschaften — aus der Kurzbe-
schreibung der Standortgruppen fir das Wuchsgebiet 15 hervor (WNJF-LV-010).

4.6.1. Fichtenwaldstandorte

In der montanen Stufe kommen natirliche Fichtenwalder lediglich sehr kleinflachig auf Sonderstand-
orten vor (z. B. Blockfichtenwald, Moorrandwald), haben eine hohe naturschutzfachliche Bedeutung
(Biotope nach § 30 BNatSchG) und unterliegen in aller Regel keiner reguléren forstlichen Bewirt-
schaftung.

Von waldbaulicher Bedeutung sind natirliche subalpine Fichtenwaélder, die in der tiefsubalpinen
Stufe (1.400 bis 1.650 m . NN) auftreten. Mischbaumarten wie Vogelbeere, Bergahorn, Larche und
Zirbe haben geringe Anteile, Buche und Tanne gelangen an ihre Hohengrenze und sind praktisch
nicht vertreten. Der Flachenanteil der subalpinen Fichtenwald-Standorte betragt etwa 5,5 % (vgl.
Kap. 3.1.5 Standortkarte Alpen).

Im Ubergang zur hochmontanen Stufe sind die Walder vielfach noch geschlossen und von Natur
aus — trotz hohen Alters und erheblicher Altersunterschiede der Baume — oft einschichtig (wenig
vertikale Struktur). Mit zunehmender HOhenlage tritt verstarkt die flr den subalpinen Fichtenwald
typische unregelméaRige Verteilung der Baume in Form von Rotten in Erscheinung. Da die Be-
stande nicht geschlossen sind, behalten die Baume am Rande der Rotten ihre vollen Kronen (,innere
Waldrander); daher weisen die Walder eine ausgepragte horizontale Struktur auf. Aufgrund ihrer
Lage sind subalpine Fichtenwalder in der Regel Schutzwald nach Art. 10 Abs. 1 BayWaldG.

Die Bewirtschaftung subalpiner Fichtenwalder muss sich an den in dieser Hohenstufe auftretenden
besonderen Standortbedingungen, dem Wuchsverhalten der Baume, den Bestandsstrukturen sowie
an den Schutzfunktionen orientieren und erfolgt allgemein extensiv. Je extremer die Standortver-
haltnisse sind, desto mehr verliert eine regulare Bewirtschaftung an Bedeutung und Aspekte der
Walderhaltung und Schutzwaldpflege treten in den Vordergrund (siehe Kap. 5). Dartber hinaus
sind subalpine Fichtenwalder (Uber 1.500 m . NN) mit einem Durchschnittsalter von mindestens
200 Jahren Klasse 1-Bestande gemalR Naturschutzkonzept der BaySF, in denen aus naturschutz-
fachlichen Griinden grundsatzlich keine forstliche Bewirtschaftung mehr stattfindet. Subalpine Fich-

tenwalder sind h&ufig Auerhuhnlebensraume (siehe Kap. 4.5).
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Hinweise zum waldbaulichen Vorgehen bei regularer forstlicher Bewirtschaftung

Jungbestandspflege, Rottenpflege

Jungbestande weisen in der subalpinen Stufe oft eine durch die besonderen Wuchsbedingungen
verursachte Rottenstruktur auf und sind dadurch ausreichend strukturiert und stabil. Eingriffe sind
nur in gleichférmigen, geschlossenen Jungbestéanden notwendig, bei denen sich keine Ausbil-
dung einer Rottenstruktur abzeichnet. Das betrifft v. a. wiichsige Standorte im Ubergang zur hoch-
montanen Stufe. Zielsetzung von MalRnahmen ist die Sicherung der Stabilitat. Hierzu erfolgt mog-
lichst frihzeitig, idealerweise bei einer Oberhéhe bis 3 m, eine Rottenpflege, indem Baum-Klein-
kollektive ausgeformt und freigestellt werden. Rottenpflege ist auch im frihen Wachstumsstadium
noch moglich, solange die Baume mehrheitlich noch tiber 50 % griine Krone aufweisen.

Bei der Auswahl und Abgrenzung der Rotten sind die Bestandsstruktur, insbesondere erkennbare
Innenrander bzw. Tréaufe und ggf. vorhandene Mischbaumarten (z. B. Vogelbeere, Bergahorn,
Larche) zu berticksichtigen. Gréf3e und Form der Rotten sind variabel; sie kbnnen wenige Baume
bis hin zu ganzen Baumgruppen umfassen. Entscheidend ist ein ausreichender Abstand zwischen
den Rotten, der etwa 8 bis 10 m betragen soll; hier werden alle Baume entnommen. Im Wachs-
tumsstadium sollten an steilen Hangen hohe Stocke (bergseits etwa 1 m) belassen werden, um

Schneebewegungen zu verhindern (siehe Abb. 24).

Abb. 24: Schematische Darstellung der Rottenpflege im subalpinen Fichtenwald
(verandert nach OTT ET AL 1997)

Durchforstung

Durchforstungseingriffe sind nur in gleichférmigen, Uberwiegend geschlossenen Bestdnden
im Wachstumsstadium angezeigt, in denen eine (nachholende) Rottenpflege (s. 0.) nicht mehr mdg-
lich ist (Anteil der griinen Krone mehrheitlich unter 50 %). Solche Situationen treten vor allem auf
wiichsigen Standorten im Ubergang zur hochmontanen Stufe auf. Walder auf schwacheren Stand-

orten sind meist gut strukturiert und stabil.
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Das Vorgehen in der Durchforstung orientiert sich grundsatzlich an dem Grundkonzept fir
Bergmischwaldlagen. Aufgrund der verzogerten Entwicklung gelten die dortigen Altersangaben nur
bedingt; entscheidend ist die Hohenentwicklung der Baume bzw. die technische Machbarkeit (Seil-
gelande). Zielsetzung des Eingriffs ist in erster Linie Stabilitat, ggf. auch die Begrenzung des Vor-
ratsaufbaus. Gefordert werden etwa 70 bis 100 vorherrschende, stabile, vitale und gesunde
Auslesebdume je Hektar, die sehr ungleichmaRig verteilt sein kbnnen. Auch die gemeinsame
Forderung von zwei oder mehreren eng beieinander stehenden Baumen (stabile Kollektive) sind
maoglich. Der Zeitabstand zwischen Eingriffen ist aufgrund des geringeren Reaktionsvermogens lan-
ger als in der montanen Stufe. Im Seilgelande erfolgt i. d. R. nur ein Durchforstungseingriff, Folge-
malinahmen dienen bereits der Einleitung der Verjingung. Die Entnahmemengen bewegen sich in
der GroRenordnung fur bessere Standorte (Grundkonzept). Zu starke und gleichmagig Uber die
Flache verteilte Durchforstungseingriffe sind zu unterlassen, da sie einheitliche diffuse Lichtver-
haltnisse schaffen. Weil sich Bestande in dieser Hohenlage i. d. R. nicht mehr bzw. nur noch lang-
sam schliel3en, besteht die Gefahr einer flachigen Entwicklung verjingungsfeindlicher Konkurrenz-
vegetation (Hochstauden).

Verjingung

In der subalpinen Stufe wird Warme mit zunehmender Hohe zum Minimumfaktor fir Ankommen
und Aufwachsen der Verjingung, direktes Licht (Sonnenstrahlung) als Wéarmequelle ist notwen-
dig. Die Ansamung der Fichte wird oft durch eine standorttypische tppige Bodenvegetation (Hoch-
stauden, Vergrasung) stark be- oder verhindert. Daher ist es Voraussetzung flr eine erfolgreiche
Naturverjiingung, dass ausreichend vegetationsfreie Flachen in Form von Moderholz (Stocke, Ran-
nen) oder (Tangel-) Humus als glnstiges Keimbett zur Verfligung stehen. Seltenere und schwa-
chere Fruktifikation, Schaden und Ausfalle in der Verjingung (z. B. durch Schneeschimmel, Schnee-
gleiten oder -kriechen, Frosttrocknis) und ein verzoégertes Wachstum erfordern meist sehr lange
Verjingungszeitraume (siehe auch Anlage 6.8).

Die Entnahme von Einzelbaumen reicht i. d. R. nicht aus, um die fir die Verjingung notwendige
Warme (Besonnung) zu erzielen. Statt Verjlingung entwickelt sich in den Bestanden dann eine
dichte Bodenvegetation (z. B. Hochstauden), die das Ankommen von Naturverjliingung praktisch
unmaoglich macht. Verjingungseingriffe missen daher grundsatzlich raumlich konzentriert in
Form der Gebirgsplenterung, d. h. Entnahme ganzer Rotten bzw. Eingriffe in Trupp- bis Gruppen-
grolRe (Verjungungsschlitze, Femelstellungen — vgl. Grundkonzept), und ggf. auch ausgerichtet an
der Sonneneinstrahlung erfolgen, um dadurch ausreichend Licht und Wéarme fur die Verjingung zu
schaffen.

Zur Einleitung der Naturverjingung (Ansamungsphase) in weitgehend geschlossenen Bestanden
ohne ausgepragte Rottenstruktur darf zunachst nur sehr bemessen aufgelichtet werden, um Ver-
krautung/Vergrasung zu vermeiden; Verjungungsschlitze sollten schmal gehalten werden (Breite
rund 8 m), der Beschirmungsgrad in Femelstellungen sollte bei 60 bis 70 % liegen. Um den Erfolg
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zu steigern, sollte in Bereichen eingegriffen werden, in denen gehauft giinstige Kleinstandorte
(Moderholz, Tangel, Gelandeerhebungen) vorhanden sind und es sollten moglichst Samenjahre
genutzt werden (siehe auch Anlage 6.9).

Sobald ausreichend Verjingung angekommen ist, muss zur optimalen Warmeversorgung der Jung-
pflanzen eine deutliche Nachlichtung erfolgen. In den héheren Lagen sollte die direkte Besonnung
der Verjingung in der Vegetationszeit taglich mindestens zwei Stunden betragen (mdglichst friihe
Vormittags- und spate Nachmittagssonne).

Bei Pflanzung kdnnen Eingriffe zur ausreichenden Versorgung mit Warme und Licht von Anfang an
starker ausfallen und es sind kirzere Verjungungszeitraume als bei Naturverjingung maoglich.

In Bestanden mit ausgepragter Rottenstruktur ist zur erfolgreichen Verjingung nur die Entnahme
ganzer Rotten zielfihrend, da sich in deren Schutz vegetationsfreie Bodenoberflachen mit ginsti-
gen Keimbett-Eigenschaften (Auflagehumus, Moderholz) befinden und die dichte Bodenvegetation
zwischen den Rotten das Ankommen von Verjingung i. d. R. verhindert. Ist Pflanzung notwendig,
so sind dafur gunstige Kleinstandorte zu nutzen, ungiinstige Bereiche (z. B. Mulden mit langer
Schneelage) miussen gemieden werden. In Lagen, in denen der Wald ausgepragte Rottenstruktur
aufweist, werden die Jungbaume im Wege der Rottenpflanzung eingebracht (siehe Abb. 25 und
Anlage 6.10).

Die Notwendigkeit einer Vorratsregulierung zur Sicherung der Stabilitat besteht nur in weitgehend
geschlossenen Bestanden ohne ausgepragte Rottenstruktur auf wiichsigen Standorten im Uber-
gang zur hochmontanen Stufe. Der Zielvorratskorridor liegt hier bei 300 bis 400 Efm/ha. Durch
weitere Eingriffe (Gebirgsplenterung) soll der laufende Zuwachs — unter Bertcksichtigung der na-
tlrlichen Mortalitat — abgeschopft werden.

Die Entnahmemengen sind abhéngig vom standortlichen Wuchspotenzial und kdnnen erheblich
variieren; als Orientierung dienen die Angaben zu besseren und mittleren Standorten in Bergmisch-
waldlagen. Die Eingriffswiederkehr hangt von den Wuchsbedingungen und dem Reaktionsvermo-
gen von Bestand und Verjlingung ab. Je nach Standort und Hohenlage kann es mehrere Jahrzehnte
dauern, bis ein erneuter Eingriff stattfinden kann. Auf wiichsigen Standorten kénnen zur Vorratsre-

gulierung kurzere Eingriffsintervalle notwendig sein.
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Abb. 25: Schematische Darstellung der Rottenpflanzung.
Eine Rotte setzt sich aus 3 bis 6 in Falllinie oval angeordneten Kleinkollektiven (Trupps aus je 20 bis
40 Baumchen im Abstand von etwa 50 cm) zusammen, die einen Abstand von 2 bis 3 m voneinander
haben. Der Abstand zwischen den Rotten betragt 8 bis 10 m.

4.6.2. Tannen-Fichtenwaldstandorte

Standorte naturlicher Tannen-Fichtenwélder kommen in der mittel- bis hochmontanen Stufe auf
hang(wechsel)feuchten Silikatstandorten (v. a. Flysch, Helvetikum, Substrate der kalkalpinen Mul-
denzone) vor und haben einen Flachenanteil von rund 3,2 % (vgl. Kap. 3.1.5). Die Buche hat auf
den schweren, kalten und vernassten Boden nur geringe Anteile und verbleibt meist im Zwischen-
und Unterstand. Bei naturnaher Bestockung begtinstigt das kleinstanddrtliche Mosaik aus versau-
erten Geldndeerhebungen (Rohhumus, Beerkraut) und vernassten, i. d. R. bestockungsfreien Ge-
landevertiefungen einen plenterartig aufgebauten Dauerwald; v. a. naturnahe &ltere Bestande sind
haufig Auerhuhnlebensraume (siehe Kap. 4.5). Da die Standorte sehr wichsig sind und Uberwie-
gend in nur mafig geneigten, gut erschlossenen Lagen auftreten, unterlagen sie in der Vergangen-
heit allerdings vielfach einer intensiven Nutzung, was vor allem in Bestanden mittleren Alters (40 bis
100 Jahre) zu einem Riickgang des Tannenanteils und oft dominierender Fichte gefihrt hat.

Das waldbauliche Vorgehen kann sich an dem Grundkonzept fir bessere Standorte orientieren, wo-

bei einige Besonderheiten zu bertcksichtigen sind:

Jungbestandspflege und Pflege unter Schirm

Im Jugendstadium und in der Vorausverjingung ist erforderlichenfalls tiber eine Mischungsregu-
lierung die zielgemalRe Baumartenzusammensetzung sicher zu stellen. Schwerpunkt ist dabei die
trupp- bis gruppweise Férderung der Tanne, vor allem in dichter Fichtennaturverjliingung, um eine

ausreichende Stabilitat zu gewahrleisten. Aufgrund des Standorts meist nur in geringen Anteilen
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vorkommendes Laubholz, insbesondere Buche, bedarf keiner Forderung. In Bereichen, in de-
nen sich Buchen-Unter- und -zwischenstand durch Lichtgabe verdammend entwickelt und die Ziel-
bestockung gefahrdet, sollte dieser rechtzeitig zuriickgenommen werden (keine vollstandige oder

flachige Entnahme).

Durchforstung

Auf den wiichsigen Standorten kbénnen v. a. in stammzahlreichen, von Fichte dominierten und ohne
Uberschirmung aufwachsenden Bestanden kiirzere Eingriffsintervalle in der Durchforstung erfor-
derlich sein, um Mischung, Stabilitdt und Struktur zu sichern und einen UberméRigen Vorratsanstieg
zu verhindern. Die Enthahmemengen entsprechen etwa denen fir bessere Standorte (Kap. 4.1

Grundkonzept).

Verjingung

Naturnahe Bestande sind aufgrund des hohen Tannenanteils i. d. R. stabil, weisen aufgrund des
Standortmosaiks plenterartige Strukturen auf und kdnnen langfristig dauerwaldartig bewirtschaftet
werden. Den Schwerpunkt bilden femel- bis plenterartige Eingriffe zur Férderung der Verjingung
von Tanne und Fichte sowie zur Erhaltung bzw. Schaffung einer gestuften Dauerbestockung. Zu
starke Eingriffe sollen wegen der auf diesen Standorten bestehenden Verkrautungs- und Vernas-
sungsgefahr vermieden werden. Aufgrund der von Natur aus hohen Anteile der Tanne und deren
Schattenvertraglichkeit bewegt sich der Zielvorrat in einem Korridor von 350 bis 450 Efm/ha und
damit etwas tUber dem Niveau fur Bergmischwalder auf besseren Standorten. Die Eingriffswieder-
kehr liegt auf den wiichsigen Standorten bei 1-2, in Seillagen (aufgrund der beschrankten Befahr-
barkeit der Standorte auch in gering geneigtem Gelande oft erforderlich) bei 1 Eingriff je Jahrzehnt.
Die Entnahmemengen bewegen sich in der GroRenordnung flir bessere Standorte (Kap. 4.1 Grund-
konzept). Der Tannenanteil in der Verjingung sollte auf den Standorten nattrlicher Tannen-Fich-
tenwalder stets mindestens 30 % betragen. Eine kiunstliche Einbringung von Laubholz, v. a. Bu-
che, ist nicht erforderlich.

Da standortwidrige Fichtenreinbestande auf dem Standort sehr instabil sind, muss hier friihzeitig,
ab einem Alter von ca. 50 Jahren, mit der Verjlingung begonnen werden. Dies erfolgt durch Anlage
femelartiger bzw. schlitzférmiger Lichtstellungen (vgl. Kap. 4.1 Grundkonzept) und truppweise
Pflanzung der Tanne auf ginstigen Kleinstandorten (vernasste, bestockungsfreie Gelandevertie-
fungen nicht bepflanzen!). Im weiteren Verjingungsgang ist je nach Entwicklung von Stabilitat und
Vorratsniveau ggf. eine buchtige Saumkomponente zu ergadnzen (vgl. Kap. 4.3 Quereinstiege/Pra-
xisfalle: Variante 3). Deutlich &ltere, vorratsreiche und labile Fichtenbesténde lassen sich auf dem
Standort i. d. R. nicht in dauerwaldartige Strukturen tberfihren und sind daher zeitlich und raumlich
geordnet durch Altersklassenverfahren (z. B. Saum-Femelschlag) zu verjiingen (vgl. Kap. 4.3 Quer-
einstiege/Praxisfalle: Variante 2).
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4.6.3. Edellaubwaldstandorte

Edellaubb&ume dominieren auf folgenden Sonderstandorten in der montanen Stufe von Natur aus

den Waldaufbau (vgl. Standortkarte Alpen und WNJF-LV-010 Kurzbeschreibung WG 15):

» Auen-Standorte in Tallagen und auf Terrassen an FlieR3gewéassern mit guter Wasser- und Nahr-
stoffversorgung.

» Einhé@nge und Schluchten mit sehr guter Wasser- und Nahrstoffversorgung.

» MaRig frische flachgrindige Schutthange (Schuttbewegung, Steinschlag).

Vor allem Schluchten, steile Einhange und Schutthéange sind meist schwer zugénglich, sodass eine
regulare forstliche Bewirtschaftung i. d. R. nicht méglich ist. Hier liegt der Schwerpunkt auf der
Walderhaltung und ggf. Mainahmen der Schutzwaldpflege. Zudem haben die Bestande eine hohe
naturschutzfachliche Bedeutung (gesetzlich geschiitzte Biotope nach § 30 BNatSchG).

Insgesamt betragt der Anteil der Edellaubwaldstandorte etwa 3,2 % (vgl. Kap. 3.1.5 Standortkarte
Alpen). Waldbauliche Bedeutung haben i. d. R. nur wiichsige Standorte v. a. in der tief- bis mit-
telmontanen Stufe (500 bis 1.000 m 0. NN), wo Edellaubholz eine gute Dimensions- und Wertent-
wicklung aufweist. Diese finden sich insbesondere im Bereich der Auwaldstandorte entlang von
FlieBgewassern und sind meist gut zuganglich, da hier haufig auch HaupterschlieBungswege liegen.
Vielfach sind die Standorte naturnah bestockt, z. T. wurden in der Vergangenheit aber in diesen
Bereichen auch standortwidrige Fichtenbestande begriindet.

Das waldbauliche Vorgehen kann sich grundsatzlich an dem Grundkonzept flir Bergmischwaldlagen
(Kap. 4.1) orientieren. Dies gilt besonders flr umzubauende standortwidrige Fichtenreinbestande.
Fur fihrende Edellaubholzbestande auf wiichsigen Standorten sind ergénzend die nachfolgenden
Hinweise zu beachten. Handelt es sich um filhrende Esche, so richtet sich das Vorgehen abwei-
chend davon an der Praxishilfe Eschentriebsterben (WNJF-Praxishilfe Eschentriebsterben) aus.
Jungbestandspflege im Jugendstadium

Den Schwerpunkt der MalRnahmen bildet hier die Prifung und ggf. Sicherung von Laubholzkan-
didaten gemaf den ,Grundsétzen zur Jungbestandspflege und Pflege unter Schirm” (WNJF-RL-
003). Sind gentigend (ca. 150) vitale und qualitativ befriedigende Kandidaten in entsprechender
raumlicher Verteilung vorhanden und werden diese nicht von Protzen bedrangt, ist kein Eingriff not-
wendig. Nur wenn die weitere Entwicklung von Kandidaten gefahrdet ist, d. h. deren Hohenwachs-
tum deutlich durch stark vorwiichsige Protzen eingeschrankt wird, sind letztere punktuell zu entneh-

men.

Durchforstung im Wachstumsstadium

Im frihen Wachstumsstadium erfolgt eine gezielte Auswahl von 70 bis 100 Auslesebdumen je
Hektar. Die Auslesebaume sollen vital und stabil, gesund und von guter Qualitat sein. Erwiinschte
Mischbaumarten werden in das Kollektiv der Auslesebaume aufgenommen. Die Férderung erfolgt
durch Entnahme von 1 bis 2 (max. 3) Bedrangern je Auslesebaum; dabei ist eine leichte Kronen-
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spannung zu erhalten, um die gewlnschte Astreinigung zu erreichen. Im Schleppergelande erfol-
gen 1 bis 2 Eingriffe je Jahrzehnt. Das Wachstumsstadium ist bei Edellaubholz von kurzer Zeitdauer
(10 bis 20 Jahre). Im Seilgelande mit entsprechender Dimensions- und Werterwartung ist ein Eingriff
im Wachstumsstadium ausreichend und wird i. d. R. als Pflege ohne Ertrag (TB 20) auszufiihren

sein.

Durchforstung im Reifungsstadium

Aufgrund der frihen Kulmination des Wachstums beginnt das Reifungsstadium in fiihrenden
Edellaubholzbestanden je nach Standort (Hohenlage) bereits friih mit etwa 40 bis 50 Jahren. Ziel
von Durchforstungseingriffen ist im Reifungsstadium, durch gezielte Umlichtung der Krone das
Durchmesserwachstum an etwa 70 bis 100 Auslesebaumen je Hektar, die eine astfreie Schaft-
lange von 7 bis 10 m erreicht haben, zu fordern. Dabei werden 1 bis 3 Bedranger je Auslesebaum
entnommen. Die Eingriffswiederkehr liegt bei 10 bis 15 Jahren, wobei auf Standorten mit hdchster
Wuchsleistung und Werterwartung insgesamt auch mehr als zwei Durchforstungseingriffe notwendig

sind.

Verjlingung

Fur die geforderten Auslesebaume wird je nach standértlicher Wuchskraft eine Zielstarke von 55 bis
65 cm BHD angestrebt. Erreichen die ersten Baume diese Dimension, beginnt mit einer differen-
zierten, verjiingungsorientierten Zielstarkennutzung der flieRende Ubergang in die Verjingung.
Durch die bereits erfolgte Auflichtung der Bestande hat sich meist schon reichlich Edellaubholz-
Naturverjiingung eingestellt, Uber der dann gezielt nachgelichtet werden kann. Dabei ist die Licht-
bedirftigkeit des Edellaubholzes zu bertcksichtigen, sodass Verjlingungsstellungen ggf. gréRer

auszuformen sind (Gruppen bis Horste).
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4.7. Modellrechnung mit SILVA

Bereits seit Anfang der neunziger Jahre laufen am Lehrstuhl fur Waldwachstumskunde der Techni-
schen Universitat Minchen die Entwicklungsarbeiten am Waldwachstumsmodell SILVA. Mit diesem
computergesttitzten Wuchsmodell ist es mdglich, die Bestandsentwicklung von Waldbestanden auf
der Grundlage des Wachstums von Einzelbdaumen fir Rein- und Mischbesténde zu prognostizieren
(PrReTzSCH 2001). Das Wuchsmodell SILVA wird von den Bayerischen Staatsforsten fir Szenario-
analysen auf Betriebsebene, im Rahmen der Forsteinrichtung und fiir die Uberpriifung und Beurtei-
lung waldbaulicher Nutzungsstrategien verwendet.

Die hier vorgestellte neue Richtlinie fir die Waldbewirtschaftung im Hochgebirge wurde mit dem
Wuchsmodell SILVA auf ihre Plausibilitat und praktische Umsetzbarkeit im Seilgelande hin un-
tersucht. Ziel der Studie ist die modellhafte Nachbildung des Konzeptes fir Bergmischwaldlagen
(montane Stufe) unter zwei typischen Bedingungen: 100 % Fichte und typischer Bergmischwald mit
Fichte, Buche, Tanne und Bergahorn. Diese beiden Ausgangssituationen werden differenziert in
zwei Varianten bzgl. der verjingungswirksamen Eingriffe: Entnahme aller Baume in Verjingungs-
schlitzen sowie Belassen eines Schirms in femelartigen Lichtstellungen. Dartber hinaus findet noch
eine standortliche Differenzierung in besserwtichsige und mittelwtichsige Bergmischwaldstandorte
(gemaf Standortkarte Alpen) statt.

Als Ergebnisgrof3en liefert das Modell Einzelbauminformationen (Hohe, Durchmesser, Krone) und

daraus abgeleitete flachenbezogene Naturaldaten (Vorrat, Zuwachs, Entnahmemenge, etc.).

Datenbasis

Die Simulationen erfolgten ausgehend von zwei unterschiedlichen Startbestédnden (Fichte und
Bergmischwald) mit einem Alter von jeweils rund 40 Jahren auf einer Flache von jeweils 2 ha. Diese
wurden basierend auf Forsteinrichtungsdaten (Inventur) real existierender Bergmischwaldflachen
und aus Daten des bayerischen Versuchsflachennetzes generiert. Damit konnte eine realistische
Ausgangssituation fir zwei Standorte, die einer besseren und einer mittleren Wuchsleistung ent-

sprechen, dargestellt werden (Tab. 8):

Tab. 8: Angaben zu den Straten besserwiichsiger und mittelwiichsiger Standorte
im Anhalt an die Standortkarte Alpen)

RESSEIIS[Ig Frische bis sehr frische, tief- bis mittelgriindige Silikatstandorte (z. B. im
Standort Flysch), Nahrstoffversorgung tiberwiegend gut

Mittelwlchsiger MaRig frische, mittel- bis flachgriindige Karbonatstandorte; Nahrstoffver-
Standort sorgung uberwiegend mittel; flachenmaflig bedeutsamste Standortgruppe

Der Bergmischwald-Startbestand weist auf mittlerem Standort bei der Baumart Fichte eine um 6,5 m
niedrigere Oberhdhe auf als auf besserem Standort. Das bedeutet, dass deutliche Standortunter-

schiede bei den Varianten gegeben sind (Abb. 26).
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Abb. 26: Startbedingungen fir die Bestandstypen Bergmischwald (oben) und Fichte rein (unten)
fur besserwichsige (links) und mittelwiichsige (rechts) Standorte. Als AusgangsgréRen wurden fir die betei-
ligten Baumarten festgelegt: Alter, Stammzahl (N), Oberhdhe (h100), mittlerer Durchmesser der Oberhdhen-

baume (d100), Hohe (hg) und Durchmesser (dg) des Grundflachenmittelstammes sowie die Stammgrundfla-
che (G) und der Vorrat (V).

Insgesamt ergibt sich daraus die in Tab. 9 dargestellte Behandlungsmatrix. Acht Varianten werden

somit in Ihren Reaktionen auf die waldbauliche Behandlung untersucht.

Tab. 9: Untersuchte Behandlungsvarianten
Bergmischwald Fichte
Entnahme aller Baume in

Besserwiichsiger Femelartige Licht- Entnahme aller Baume in Femelartige Licht-

Standort Verjungungsschlitzen stellungen (Schirm) Verjlingungsschlitzen stellungen (Schirm)
Mittelwlchsiger Entnahme aller Baume in Femelartige Licht- Entnahme aller Baume in Femelartige Licht-
Standort Verjungungsschlitzen stellungen (Schirm) Verjingungsschlitzen stellungen (Schirm)

Bestandsbehandlung (Beispiel besserwiichsige Standorte)

Die Vorgaben der Richtlinie fur die Waldbewirtschaftung im Hochgebirge konnten sehr prazise in die
Simulationen Ubernommen werden (Abb. 27).

In Verbindung mit den simulierten Ersteingriffen im Alter von 45 Jahren erfolgte auch immer ein
Aufhieb aller Seiltrassen im Abstand von 40 Metern. Der Ersteingriff ist ein klassischer Durchfors-
tungseingriff, der etwa 80 gut veranlagte Auslesebaume fordert. Bei den nachfolgenden Eingriffen,
die entweder als Verjungungsschlitze oder femelartige Lichtstellungen (Schirm) erfolgten, wurde nur
auf jeder zweiten Seiltrasse gearbeitet. Im Alter von 75 Jahren, nach insgesamt drei Eingriffen,
wurde dann auf die zunachst nicht genutzten (bereits in der Durchforstung angelegten) Seiltrassen
gewechselt, um die Verjingungseingriffe fortzufihren.
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Abb. 27: Schematische Darstellung der Bestandsbehandlung
(Beispiel besserwiichsige Standorte). Nach dem Ersteingriff, der als Durchforstung ausgefiihrt wird (Alter 45),
erfolgt im Alter von 55 Jahren die Anlage der Verjingungsstellungen. Links: Entnahme aller Baume in Verjun-
gungsschlitzen. Rechts: Femelartige Lichtstellungen unter Belassung eines Schirms. Der Seiltrassenabstand
betragt in der Durchforstung (Alter 45) 40 m, in der Verjingung (ab Alter 55) 80 m. Mit dem Eingriff im Alter 75
erfolgt ein Wechsel der Seiltrassen.

Ertragskundliche Ergebnisse der SILVA-Simulationen

Im Rahmen der Studie wurde, ausgehend von den idealtypischen Startbestanden, das Behand-
lungsprogramm fiir Bergmischwaldbestande und fur Fichtenreinbestéande auf besserwiichsigen bzw.
mittelwiichsigen Standorten mit mehrfacher Wiederholung gerechnet. Da die modellhafte Abbildung
einer Nutzung von Einwlichsen aus der Verjingungsschicht noch mit grof3en Unsicherheiten behaf-
tet ist, blieb diese bei den eigentlichen Modellrechnungen unberucksichtigt. Die hier vorgestellten,
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auf Modellrechnungen basierenden Ergebnisse sind als mégliche Entwicklungstrends unter idealty-
pischen Bedingungen und nicht als Vorhersage exakter Werte zu verstehen.

Bei allen Eingriffsvarianten zeigt sich auf den besserwiichsigen Standorten, dass der angestrebte
Vorratskorridor von 300 bis 400 Efm/ha gut eingehalten werden kann (Abb. 28). Die Eingriffe sind
auch stark genug, um gentigend Holz pro Seiltrasse zu ernten (Rentabilitat). Bei Fichtenreinbestan-
den wird die Obergrenze der Vorratshaltung schneller und ofter erreicht als bei Bergmischwaldbe-

standen.

Vorratsentwicklung auf besserwiichsigen Standorten
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Abb. 28: Vorratsentwicklungen auf besserwiichsigen Standorten fiir die Varianten Bergmischwald (links) und Fichte rein

(rechts), differenziert in die Behandlungsvarianten Verjiingungsschlitze (oben) und femelartige Lichtstellungen

(unten).

Die obere blaue Linie in Abb. 28 (links, Bergmischwald) stellt die Vorratsentwicklung fir den ge-
samten Altbestand dar. Die dartber liegende rote Line stellt den Vorrat des Altbestands zuztglich
der Verjungung dar. Ab dem Alter von 85 Jahren, also 30 Jahre nach Einleitung der Verjingung, ist
bereits Verjingung in Derbholzdimensionen vorhanden. Der Anteil des Vorrates in der Verjingung
nimmt bis zum Ende des Betrachtungszeitraums noch weiter zu, der Vorratskorridor von 400 Efm/ha
wird dadurch Uberschritten (Nutzung in der einwachsenden Verjiingung nicht modelliert).

Die Betrachtung des laufenden jahrlichen Volumenzuwachses fur die Varianten auf besserwuchsi-
gem Standort zeigt fir den Bergmischwald ein recht erfreuliches Bild (Abb. 29). Von den Bestanden

werden trotz der Vorratsbegrenzung auf maximal 400 Efm/ha relativ hohe laufende Volumenzu-
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wachse geleistet. Gerade die Verjingung erhéht ab dem Alter von 80 Jahren den laufenden Volu-
menzuwachs deutlich. Die Uberlappung der Waldgenerationen im Bereich der Verjiingungsstellun-
gen fuhrt hier zu sehr positiven Ergebnissen. Der Zuwachs der Fichte geht in der Betrachtung deut-
licher zurtick als bei den anderen Baumarten. Hier macht sich auch bemerkbar, dass die relativ
frihen Entnahmen meist in der Fichte erfolgen. Das liegt an der raschen Durchmesserentwicklung

der Fichte, sie erreicht als erste Baumart auch Zielstarkedimensionen.

Laufender Volumenzuwachs auf besserwiichsigen Standorten
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Abb. 29: Entwicklung des laufenden jahrlichen Volumenzuwachses auf besserwiichsigen Standorten fir die Varianten
Bergmischwald (links) und Fichte rein (rechts)
differenziert in die Behandlungsvarianten Verjungungsschlitze (oben) und femelartige Lichtstellungen (unten).
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Eine dhnliche Entwicklung zeigt sich auf mittelwichsigen Standorten (Abb. 30 und Abb. 31).
Die Durchforstung erfolgt dabei im Alter 55, mit der Verjingung wird im Alter von 65 Jahren begon-
nen. In Bergmischwaldbestanden wird der Zeitraum zwischen den weiteren Verjingungseingriffen
auf 15 Jahre ausgedehnt, um ausreichende Entnahmemengen fir eine Seilbringung zu erzielen
(Rentabilitat). Bei reinen Fichtenbestanden ist auch auf mittleren Standorten durchgehend ein Ein-
griffsintervall von 10 Jahren geboten, um den angestrebten Vorratskorridor nicht tiber langere Dauer

zu Uberschreiten.

Vorratsentwicklung auf mittelwiichsigen Standorten
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Abb. 30: Vorratsentwicklungen auf mittelwlichsigen Standorten fiir die Varianten Bergmischwald (links) und Fichte rein
(rechts)

differenziert in die Behandlungsvarianten Verjungungsschlitze (oben) und femelartige Lichtstellungen (unten).
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Laufender Volumenzuwachs auf mittelwichsigen Standorten
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Abb. 31: Entwicklung des laufenden jahrlichen Volumenzuwachses auf mittelwiichsigen Standorten fir die Varianten
Bergmischwald (links) und Fichte rein (rechts)

differenziert in die Behandlungsvarianten Verjungungsschlitze (oben) und femelartige Lichtstellungen (unten).

Fazit

Als Ergebnis der Szenarioanalysen mit dem Wuchsmodell Silva lassen sich die Entnahme-regeln
des Behandlungskonzeptes fur Bergmischwalder wie auch fur Fichtenreinbestande als sehr prakti-
kabel bestatigen. Sowohl Entnahmestarke als auch Eingriffsintervall passen zur Wuchsdynamik in
den Bestanden. Gleichzeitig wird erkennbar, dass durch die gewéahlten Eingriffe der Zuwachs auf
einem hohen Niveau gehalten werden kann und damit kontinuierliche Nutzungen ohne langere
Hiebsruhephasen maoglich sind. Dies trifft sowohl fiir das Vorgehen in Form von ,Verjingungsschilit-
zen" als auch bei ,femelartigen Lichtstellungen (Schirm)“ zu. Beide Vorgehensweisen unterscheiden
sich in der Entwicklung der Vorrate und Zuwéchse nicht wesentlich und kénnen je nach waldbauli-
cher bzw. standdrtlicher Ausgangslage situationsangepasst frei gewahlt werden. Schwachere Ein-
griffe wirden zu sehr vorratsreichen Bestanden mit negativen Folgen fur Struktur, Stabilitat und ggf.
Verjungung fuhren. Starkere Eingriffe wirden den Zuwachs zu stark absinken lassen, die Produkti-
vitat der Bestdnde wére in Gefahr.
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5. Schutzwaldmanagement

Uber zwei Drittel (106.000 ha) der von den Bayerischen Staatsforsten im Hochgebirge bewirtschaf-
teten Waldflache sind gesetzlicher Schutzwald. Die wichtigste Funktion des Schutzwaldes im Hoch-
gebirge ist der Schutz von Menschen, ihrer Siedlungen und Infrastruktureinrichtungen vor alpinen
Naturgefahren, wie z. B. Lawinen, Stein- und Blockschlagen, Felsstiirze, Muren, Rutschungen und
Hochwasser, insbesondere an Wildbéachen. Gleichzeitig bewahrt der Wald auch den Boden vor De-
gradierung und Erosion, was in vielen Bereichen (v. a. Einzugsbereiche von Wildb&chen) auch ein
wichtiger Beitrag zum Schutz vor Hochwasser ist. Die BaySF raumen daher der Erhaltung und Ver-
besserung der Schutzfunktionen im Zweifel stets Vorrang vor allen anderen Anforderungen ein (vgl.
Kap. 3.2).

Der Zustand und die Entwicklung des Schutzwaldes werden im Rahmen der Forsteinrichtung im
Turnus von grundsatzlich 10 Jahren flachendeckend erhoben und bewertet. Notwendige Mal3nah-
men zur Erhaltung oder Verbesserung der Schutzfunktionen plant die Forsteinrichtung situationsan-
gepasst fir die gesamte Schutzwaldflache entweder im Rahmen der regularen Schutzwaldbewirt-
schaftung oder als spezielle Schutzwaldpflege fur Flachen au3erhalb regelmaiiger forstlicher Be-
wirtschaftung. Bei Schadereignissen kdnnen entsprechende Maflinahmen allerdings auch auf3er-
planméaRig notwendig werden.

Voraussetzung fur zielgerichtete und nach Dringlichkeit abgestufte Planungen und MalRnahmen sind
objektive und flachendeckende Informationen Uber Naturgefahren und die davon betroffenen
Schutzobjekte. Daraus lasst sich der jeweilige Schutzbedarf ermitteln und es kann geprift werden,
ob der Zustand des jeweiligen Schutzwaldes den Schutzbedarf ausreichend erflllt. Auf dieser
Grundlage ist es moglich, forstliche Handlungsprioritaten abzuleiten und auch eventuelle Zielkon-
flikte (z. B. mit Naturschutz- oder Wildlebensraum-Anforderungen) aufzuldsen (,integrales Schutz-
waldmanagement”). Nicht alle denkbaren Mafinahmen kénnen und mussen in jedem Fall umge-
setzt werden: Eine klare Priorisierung ist v. a. im unerschlossenen Schutzwald notwendig, da Mal3-
nahmen dort ungleich aufwandiger sind.

Diese Herangehensweise ist auch zielfihrend, um die im Schutzwald erfolgenden Planungen so-
wohl der Forsteinrichtung der BaySF (Schutzwaldbewirtschaftung, Schutzwaldpflege) als auch der
Bayerischen Forstverwaltung (Schutzwaldsanierung) auf eine einheitliche Grundlage zu stellen und
aufeinander abzustimmen. Derzeit entwickeln die Bayerischen Staatsforsten und die Bayerische
Forstverwaltung gemeinsam ein entsprechendes Verfahren.

Angepasste Schalenwildbestande sind eine Grundvoraussetzung fir ein erfolgreiches Schutzwald-
management. Daher muss die Bejagung des Schalenwildes besonders im Schutzwald grof3flachig
daflr sorgen, dass sich die Waldverjingung weitgehend ohne Beeintrachtigung durch Schalenwild-
verbiss entwickeln kann (siehe Kap. 3.3.5).

Bestimmte MafRnahmen im Schutzwald (Schutzwaldbewirtschaftung, Schutzwaldpflege) sind be-
sondere Gemeinwohlleistungen (bGWL) im Sinne des Waldgesetzes fir Bayern, fir welche die
BaySF Zuwendungen erhalten kdnnen (siehe GW-RL-003 bGWL im Staatwald).
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5.1. Anforderungen an die Schutzfunktionen

Der optimale Aufbau eines Schutzwaldes ist in erster Linie abhéngig von der jeweils drohenden
Naturgefahr. So sind z. B. bei einem Steinschlagschutzwald die Anzahl bzw. Dichte und die Starke
der Stamme entscheidend. Ein Lawinenschutzwald sollte idealerweise einen Anteil immergrinen
Nadelholzes von 60 bis 70 %, einen Uberschirmungsgrad von tiber 70 % und moglichst keine Li-
cken in Falllinie aufweisen. Bei einem Wald, der vor Erosion und Rutschungen schiitzen soll, ist eine
tiefgriindige und intensive Durchwurzelung des Bodens ausschlaggebend.

Da Schutzwald jedoch in aller Regel vor mehreren Naturgefahren gleichzeitig schtitzen soll, ist eine
Zusammenfuhrung der verschiedenen Anforderungen notwendig, aus der sich fir die Praxis fol-

gende Ziele fur einen intakten Bestandsaufbau (Orientierungsgréf3en) ableiten lassen (Tab. 10):

Tab. 10: Anforderungen an einen intakten Schutzwald
Merkmal Anforderungen an einen intakten Schutzwald

» Jungere Bestande (< 60-80 Jahre) > 400 vitale Baume/ha

Stammzahl R B . B
» Altere Bestande (> 60-80 Jahre) > 200 vitale Baume/ha

(Oberschicht)

» Reine Laubwalder > 500 vitale Baume/ha
Verjingung Verjliingung auf mehr als einem Drittel der Bestandsflache
Uberschirmung/ Uberschirmung (alle Schichten) auf mehr als 70 % der Flache
Uberschirmungsliicken  GréRe von Uberschirmungsliicken: Lange in Falllinie < 30-50 m (je steiler
in Falllinie desto kiirzer); Breite < 10 m

» Bergmischwaldlagen (ohne Sonderstandorte):
Baumarten- . . .

50 bis 80 Fi/Ta (Ta > 10), 20 bis 50 Lbh (Bu, Elbh)

zusammensetzung

» Subalpiner Fichtenwald: 80 bis 90 Fi, 10 bis 20 Lbh, L&, Zir

Mehrschichtiger Bestandsaufbau (kleinrdumiges Neben- und Untereinander

Vertikale Struktur ) i ,
verschiedener Entwicklungsstadien)

Vorhandensein verschiedener Durchmesserklassen
Horizontale Struktur In der subalpinen Stufe mit zunehmender H6henlage ausgepragte Rotten-
struktur (truppweises Nebeneinander tiefbekronter Baum-Kleinkollektive)

50 bis 80 stabile Baume je ha mit mindestens 50 % griner Krone (v. a. bei

Stabilitat
Nadelholz)

Die Merkmale erganzen sich gegenseitig bzw. kénnen sich zum Teil ersetzen:

» Ein reiner Laubholzbestand kann bei hoher Stammzahl z. B. eine zufriedenstellende Schutzwir-
kung gegen Lawinen und Schneebewegungen haben.

» Ein Bergmischwald mit nur etwa 100 Altbdumen je Hektar (Oberschicht) aber flachigem Unter-

und Zwischenstand erflllt die Schutzfunktion.

Die o. g. Kriterien sind Orientierungsmalfistab fur die Bewertung der Schutzfahigkeit eines Bestands
im Rahmen der Forsteinrichtung oder durch die Beschéftigten in der Praxis. Am Ergebnis der Be-
wertung richten sich das waldbauliche Vorgehen im Schutzwald bzw. Mal3hahmen der Schutzwald-

pflege aus (siehe Anlage 6.12 Kurzibersicht Schutzwaldpflege).
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5.2. Schutzwaldbewirtschaftung

Schutzwald stockt im Hochgebirge durchaus auch in erschlossenen Lagen und auf wiichsigen
Standorten. Diese Flachen stehen oft in regelmaRiger forstlicher Bewirtschaftung. Bei einem
waldbaulichen Vorgehen gemal dieser Richtlinie stellt die Bewirtschaftung vorrangig die Schutz-
funktionen sicher oder verbessert sie und erflllt auf diese Weise auch die Aufgaben einer Schutz-
waldpflege. Uber waldbauliche Téatigkeiten hinausgehende spezielle MalRnahmen (z. B. Querleger)
sind hier grundsatzlich nur bei besonderer Schutzfunktion, insbesondere direktem Objektschutz, o-

der bei gestértem Bestandsaufbau erforderlich.

5.3. Schutzwaldpflege

Der Uberwiegende Anteil des Schutzwaldes im Hochgebirge steht auRerhalb regelmafiger forst-
licher Bewirtschaftung. Hauptgriinde sind die Ungunst des Standorts oder fehlende Erschliel3ung.
Auch auf diesen Flachen besteht das Ziel, im Rahmen der Schutzwaldpflege alle Schutzfunktionen
des Bergwaldes dauerhaft und vollstandig zu gewahrleisten. Beeintrachtigungen, welche aufwan-
dige Mallnahmen der Schutzwaldsanierung notwendig machen, sollen dadurch vermieden werden

(Vorsorgeprinzip).

Definition der Schutzwaldpflege

Schutzwaldpflege umfasst waldbauliche Tatigkeiten wie Pflege, Durchforstung, Verjingung (ein-
schlie3lich Pflanzung) und erganzend einfache technische Malinahmen wie z. B. Querleger zur
Erhaltung der Schutzfahigkeit. Den Schwerpunkt bilden Mischungsregulierung in Jugend- und
Wachstumsstadien, Pflege unter Schirm sowie Pflanzungen und verjiingungsfordernde Maf3nahmen
(z. B. Querleger) insbesondere in alteren Waldern mit unzureichender Verjingung. Die MaBnahmen
dienen ausschlieB8lich der Sicherung der Schutzfunktionen; Gesichtspunkte der Holznutzung
treten in den Hintergrund.

Im weiteren Sinne zur Schutzwaldpflege zahlen auch Jagdmanagement, Erschlielung und Wald-
schutz; diese Themen werden hier nicht weiter behandelt. Die Wiederherstellung starker funktions-
gestorter Schutzwalder erfordert i. d. R. weitergehende technische MalRhahmen im Rahmen der

Schutzwaldsanierung (siehe Kap. 5.4).

Planung der Schutzwaldpflege

Schutzwaldpflege wird im Rahmen der Forsteinrichtung geplant. Dabei erfolgt ein Abgleich zwi-
schen dem angestrebten Zielzustand zur Gewahrleistung der Schutzfunktionen und dem tatsachli-
chen Waldzustand. Die Priorisierung etwaiger Malinahmen (und damit der effiziente Einsatz der
verfligbaren Ressourcen) erfolgt unter Berticksichtigung der jeweiligen Naturgefahren, der betroffe-

nen Schutzobjekte und des sich daraus ableitenden Schutzbedarfs (, Integrales Schutzwaldma-
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nagement*). Zur Einschatzung der Gefahr von Standortsdegradation oder Erosion kann die Stand-
ortkarte Alpen herangezogen werden (siehe auch WNJF-AA-008 Standortdaten, WNJF-AA-005

Nahrstoffmanagement).

Maflnahmen der Schutzwaldpflege

Je nach Entwicklungsstadium sind unterschiedliche MalRnahmen der Schutzwaldpflege mdglich.
Mal3stab fir die Notwendigkeit von Mal3nahmen ist, inwieweit der Schutzwald die an ihn gestellten
Anforderungen erfillt (siehe Kap. 5.1). Um einzuschéatzen, wie dringlich die jeweils angezeigten
MalRRnahmen sind und welche Prioritaten zu setzen sind, stellen flachendeckende Informationen zum
Schutzbedarf (Objektschutz) und die Standortkarte Alpen (Degradationsgefahr) praxistaugliche Ent-
scheidungshilfen dar. Fir die rasche Orientierung in der Praxis dient die Kurzibersicht Schutz-

waldpflege (Anlage 6.12).

Jugendstadium
Ziel: Die angestrebte Baumartenzusammensetzung bzw. die Rottenstruktur (subalpine Hohenstufe)
sind gesichert, in Falllinie sind keine grof3eren Licken vorhanden, eine ausreichende Stammzahl ist

gegeben.

1. Mischungsregulierung bei drohendem Verlust von Mischbaumarten
2. Rottenpflege (subalpine Hohenstufe) bei mangelnder natirlicher Differenzierung
3. Pflanzung in groReren Liicken

4. Einbau von Querlegern in Licken oder bei zu geringer Stammzahl

Soweit der Verlust von Mischbaumarten droht, werden diese moglichst friihzeitig, idealerweise bei
einer Oberhdhe bis 3 m, konsequent trupp- bis gruppenweise ausgeformt und gefoérdert. Seltene
vitale Baumarten werden auch in Einzelmischung begunstigt.

Im subalpinen Fichtenwald werden bei nicht ausreichender natirlicher Differenzierung Rotten
(Baum-Kleinkollektive, wenige Baume bis ganze Baumgruppen) ausgeformt (siehe Kap. 4.6.1). Da-
bei werden die Bestandsstruktur, insbesondere erkennbare Innenrander bzw. Traufe, und ggf. vor-
handene Mischbaumarten (z. B. Vogelbeere, Bergahorn, Larche) bertcksichtigt. Der Abstand zwi-
schen den Rotten betragt etwa 8 bis 10 m; hier werden alle BAume entnommen. Im Wachstumssta-
dium werden an steilen Hangen dabei hohe Stocke (bergseits ca. 1 m) belassen, um Schneebewe-
gungen zu verhindern.

In Lucken von kritischer Grof3e kann unter Ausnutzung gunstiger Kleinstandorte gepflanzt werden

(in der subalpinen Hohenstufe ggf. in Form der Rottenpflanzung, siehe Kap. 4.6.1). Erganzend zur
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Pflanzung — oder unabhangig davon, insbesondere bei ungeniigender Stammzahl — kénnen Quer-
leger durch Fallung abgéngiger bzw. bereits abgestorbener AltbAume (soweit vorhanden) eingebaut

werden; gesunde Baume kommen hierflr nur im Ausnahmefall in Betracht.

Wachstumsstadium
Ziel: Die angestrebte Baumartenzusammensetzung bzw. die Rottenstruktur (subalpine Hohenstufe)
sind gesichert, in Falllinie sind keine gréf3eren Liicken vorhanden, eine ausreichende Stammzahl ist

gegeben.

1. Nachholende Mischungsregulierung bei drohendem Verlust von Mischbaumarten
2. Rottenpflege (subalpine Hohenstufe) bei mangelnder natirlicher Differenzierung
3. Pflegeeingriffe bei drohendem Verlust der Bestandsstabilitat

4. Pflanzung in gréReren Licken

5. Einbau von Querlegern in Licken oder bei zu geringer Stammzahl

Bei drohendem Verlust von Mischbaumarten kann im Wachstumsstadium noch eine nachholende
Mischungsregulierung erfolgen (siehe Jugendstadium).

Im subalpinen Fichtenwald ist im frihen Wachstumsstadium Rottenpflege noch maoglich, solange
die Baume mehrheitlich noch tber 50 % grine Krone aufweisen (siehe Jugendstadium).

Weitere Pflegeeingriffe konnen im Wachstumsstadium angezeigt sein, wenn ansonsten der Verlust
der Bestandsstabilitat und damit der Schutzfunktionen droht. Das ist grundsatzlich nur in fihrenden
Fichtenbestanden ohne ausreichende Differenzierung der Fall. Dabei werden mdglichst friihzeitig
ca. 50 stabile Baume (incl. Mischbaumarten) je Hektar durch konsequente Entnahme von Be-
drangern gefoérdert. Die Malnahmen erfolgen meist als Pflege ohne Ertrag (TB 20). Im Bestand
verbleibende fangische Fichtenholzer sind erforderlichenfalls waldschutzwirksam (gegen den Bor-
kenkafer) zu behandeln (Entrinden, ,Schlitzen“; Kleinschneiden, soweit nicht als Querleger erforder-
lich). Weisen die Bestéande Liicken von kritischer Gré3e auf, kann dort unter Ausnutzung glnstiger
Kleinstandorte gepflanzt werden (in der subalpinen Héhenstufe ggf. in Form der Rottenpflanzung).
Erganzend zur Pflanzung kénnen Querleger durch Fallung abgangiger bzw. bereits abgestorbener
Altbadume (soweit vorhanden) eingebaut werden; gesunde Baume kommen auch hier nur im Aus-

nahmefall in Betracht.

Reifungs-, Verjingungs- und Plenterstadien
Ziel: Dauerwaldartiger, mehrschichtiger Schutzwald — in Bergmischwaldlagen aus Fichte, Buche
und Tanne sowie weiteren Mischbaumarten — mit ausreichender, zielgemafd gemischter Vorausver-

jungung ohne groRRere Bestandsliicken und mit ausreichender Stammzahl.
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2. Pflanzung bei mangelnder Naturverjingung oder zur Einbringung von Mischbaumarten
3. Einbau von Querlegern in Liicken oder bei zu geringer Stammzahl

4. Pflege unter Schirm (PUS)

Der Schwerpunkt der Schutzwaldpflege in alteren Bestanden liegt in der Forderung oder Einlei-
tung der Verjingung. Notwendig sind MaRnahmen v. a. in Bestanden, die aufgrund Uberalterung,
Schadereignissen oder deutlich abnehmender Vitalitat Auflosungstendenzen zeigen (ungenu-
gende bzw. erkennbar schwindende Stammzahl) und in denen — oft durch Vergrasung oder Uppige
krautige Konkurrenzvegetation (z. B. Hochstauden) — eine ausreichende Verjingung ausbleibt. In
besonderem Mal3e gilt dies fur Bestande mit nicht standortgeméfer Bestockung (z. B. Fichten-
reinbestéanden in Bergmischwaldlagen).

Im Einzelfall kénnen Verjungungsmafinahmen aber auch in intakten, &lteren Reifungsstadien not-
wendig sein, z. B. bei reiner Laubholzbestockung auf Flachen mit Lawinenschutzfunktion (einschich-
tige ,Hallenbestande* mit einem hohen Anteil an alteren und starkeren Buchen ohne Verjliingung).
In solchen geschlossenen Bestanden kann die gezielte Schaffung von Verjiingungsschlitzen oder
femelartigen Lichtstellungen zur Férderung bzw. Einleitung der Naturverjingung oder zur Pflanzung
(Einbringung von Mischbaumarten) erforderlich sein. Bei Bedarf sind Folgeeingriffe zur Nachlichtung
Uber Verjliingungskernen entsprechend deren Lichtbedirfnis und ggf. die kleinflachige Begtinstigung
oder Schaffung von weiteren Verjlingungsansatzen notwendig. Grundsatzlich orientieren sich ver-
jungungswirksame Eingriffe an dem in Kap. 0 beschriebenen Grundkonzept fir Flachen in regelma-
Biger forstlicher Bewirtschaftung. Das Vorgehen ist jeweils an den Standort, die Héhenlage und die
Exposition anzupassen und muss kleinstandortliche Besonderheiten bertcksichtigen (siehe auch
Anlagen 6.8 / 6.9 / 6.10). Eine Holznutzung wird in unerschlossenen Lagen in den meisten Féllen
unterbleiben missen (Ausnahme: Hubschrauberbringung).

Soweit Baumarten aus Naturverjingung nicht in ausreichendem Mal3e zu erwarten sind, werden sie
durch Pflanzung eingebracht. Das ist regelméaRig der Fall in standortwidrigen Fichtenreinbestanden
und stark vergrasten oder verkrauteten, Uberalterten Bestéanden. Eingebracht werden vor allem Bu-
che, Tanne und auch Fichte, in groReren Liicken oder stark verlichteten Bestanden auch Larche und
andere Lichtbaumarten wie z. B. Kiefer (auf degradierten Standorten auch als Pionierbestockung).
Die Pflanzung erfolgt truppweise unter Ausnutzung glnstiger Kleinstandorte, in der subalpinen
Hohenstufe ggf. in Form der Rottenpflanzung.

In Bestdnden mit Vorausverjingung erfolgt bei Bedarf Pflege unter Schirm zur Sicherung zielge-
rechter Mischungsverhaltnisse in der Verjliingung. Dabei ist insbesondere auf einen ausreichenden

Anteil immergrinen Nadelholzes (Fichte, Tanne) zu achten (siehe Jugendstadium).

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie Seite 100 von 141 Version: 01.00
Stand: 03/2018



8 5y ERISCHE
- . STAATSFORSTEN
Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei Nachhaltig Wirtschatten.

Biotopbaume werden bei allen Eingriffen erhalten. Geféllte, im Bestand verbleibende Stamme sol-
len moglichst als Querleger verwendet und entsprechend eingebaut werden, um Schneebewegun-
gen zu minimieren und durch die Bildung von Moderholz die Naturverjingung zu férdern (insbeson-
dere in der subalpinen Stufe und auf Tannen-Fichtenwaldstandorten). Fangische, im Bestand ver-
bleibende Fichtenhdlzer sind erforderlichenfalls waldschutzwirksam zu behandeln (Entrinden,
~Schlitzen®; Kleinschneiden, soweit nicht als Querleger erforderlich).

In Bestandsliicken von kritischer Grof3e wird unter Ausnutzung gunstiger Kleinstandorte gepflanzt
(in der subalpinen Hohenstufe ggf. in Form der Rottenpflanzung). Erganzend zur Pflanzung kénnen

Querleger durch Fallung abgangiger bzw. bereits abgestorbener Altbdume eingebaut werden.

Altersstadium

Ziel: Verbesserung oder Wiederherstellung der Schutzfunktion.

1. Forderung der Naturverjingung
2. Pflanzung (ggf. zunachst Pionierbestockung)

3. Einbau von Querlegern

Bei Altersstadien handelt es sich gemaf Definition um rickgangige bzw. in Auflésung begriffene
Bestande ohne ausreichende Vorausverjingung. Die Schutzfunktion ist hier i. d. R. erheblich
beeintrachtigt. Altersstadien sind daher haufig Schutzwaldsanierungsflachen. Ist dies nicht der Fall,
bestehen bei Schutzwaldpflegemal3nahmen je nach Bestandssituation zwei Schwerpunkte: Ist mit
dem Ankommen von Naturverjingung zu rechnen, kann dies durch Fallung und Einbau abgangiger
bzw. bereits abgestorbener Altbaume als Querleger geférdert werden. Die damit verbundene An-
reicherung von Totholz beginstigt die Naturverjingung (Rannenverjingung) zusatzlich. Gesunde
Baume werden grundsatzlich nicht als Querleger geopfert. Soweit Naturverjliingung nicht in ausrei-
chendem Mal3 zu erwarten ist — was in stark vergrasten oder verkrauteten, Uberalterten und sich
auflésenden Bestéanden haufig der Fall ist — sind standortgeméf3e Baumarten unter Ausnutzung
gunstiger Kleinstandorte truppweise zu pflanzen, in der subalpinen Hohenstufe ggf. in Form der
Rottenpflanzung. In stark verlichteten Bestdnden auf degradierten Standorten kann es notwendig
sein, zunachst eine Pionierbestockung z. B. aus Larche und Kiefer zu etablieren. Pflanzungen

sollten moglichst durch Querleger (s. 0.) unterstiitzt werden.
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5.4. Schutzwaldsanierung

Die Sanierung starker funktionsgestorter Schutzwalder ist Aufgabe der Bayerischen Forstverwal-
tung. Hierfir werden Sanierungsflachen festgelegt, auf denen konkrete SanierungsmalRhahmen
geplant werden (Steigbau, Pflanzung, Verbauung, etc.). Die Sanierungsflachen sind in grof3ere, gut
abgrenzbare Sanierungsgebiete eingebettet (Bergflanken, Berghange, Wildbacheinzugsgebiete).
Auf Ebene der Sanierungsgebiete werden notwendige flankierende Malinahmen, wie z. B. grol3-
raumige Jagd- und Wildmanagementkonzepte, koordiniert. Aktuell sind etwa 9.900 Hektar (rund
10 % der Schutzwaldflache der BaySF im Hochgebirge) als Sanierungsflachen ausgeschieden. Fur
den Staatswald wird die Schutzwaldsanierungsplanung mit den betroffenen Forstbetrieben der
BaySF abgestimmt und grundsétzlich im Vorgriff zu den Forsteinrichtungen durchgefiihrt. Im Staats-
wald setzen die BaySF die SchutzwaldsanierungsmalRnahmen als besondere Gemeinwohlleistung
(bGWL) um.

Bei den Malinahmen handelt es sich hauptséchlich um Pflanzungen in verlichteten oder Uberalterten
Bestdnden sowie um temporare Gleitschneeverbauungen (z. B. Dreibeinbtcke, Schneezaune,
Querleger) zum Schutz von Jungpflanzen vor Schneeschub. Permanente Verbauungen (z. B. Stahl-
schneebriicken) werden von der Wasserwirtschafts- oder der Stralenbauverwaltung errichtet und

dienen Uberwiegend dem Schutz von Infrastruktureinrichtungen.
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6. Anlagen

6.1.

MaflRnahme It.

Kriterien far

Stadien

Waldbauliches Vorgehen im Bergwald — Kurzfassung besserwiichsige Bergmischwaldstandorte

Vorgehen — Konkrete Malinahmen — Mégliche Fehler

Eingriffsturnus

FE (Schraffur)

Pflege
(=Jungbe-
standspflege)

Vorgehen/MalRnahme

Bis Oh ca. 12-15m
(Alter bis ca. 30-40 J.)

JS

@-BHD
bis 7 cm

WS

bis Kulmination
des laufenden

MISCHBAUMARTENPFLEGE

Jugendstadium (JS) — gleiche MaRnahmen auch bei PUS (siehe auch bei ,Verjingung"*):

- Mischbaumarten mdglichst fruhzeitig (ideal: Oh bis 3 m) konsequent trupp- bis gruppenweise ausformen und fordern. Seltene
vitale Baumarten auch in Einzelmischung begtinstigen.

- Ausnutzung des Schirms zur natirlichen Differenzierung.

- Rechtzeitige Zuricknahme von stark verddmmendem Buchen-U/Z aus dem Vorbestand.

- Beigemischte Weichlaubhdlzer zur natirlichen Differenzierung in bemessenem Umfang erhalten; bei verdammender Wirkung zu-
riicknehmen.

Frihes Wachstumsstadium (WS):

- Erforderlichenfalls nachholende Mischungsregulierung (wenn Maf3nahme im JS versaumt wurde und/oder Mischung gefahrdet ist).

- Bei entsprechender Dimensionserwartung (tief- bis mittelmontane Lagen): Sicherung/Férderung von Laubholz-Kandidaten geman
Pflegerichtlinie (WNJF-RL-003) (ca. 150 St./ha).

Ziel: Die angestrebte Baumartenzusammensetzung ist bis zum ersten Durchforstungseingriff (TB 10) gesichert. Auf Bergmischwald-

standorten ist dies die Mischung aus Fichte, Buche, Tanne (Anteil im Herrschenden idealerweise jeweils etwa 1/3; Mindestanteil jeweils

5 %) und weiteren Mischbaumarten wie Bergahorn, Larche. Die Schutzfunktionen sind gesichert.

Mégliche Fehler: Flachige, undifferenzierte Eingriffe; Férderung von nicht vitalen, rtickgangigen, nicht mehr konkurrenzkraftigen

Mischbaumarten; negative Auslese; Stammzahlregulierung; Verlust von Mischbaumarten (v. a. Nadelholz); zu friihe positive Auslese

Entnahmemenge

0-1 (-2 ) Eingriffe/10 J.

Zuwachses im Laubholz (JS); flachige Entnahme von Buchen-U/Z aus dem Vorbestand.
Schlepperlagen: DURCHFORSTUNG
Beginn der Durchfor- WS Wachstumsstadium (WS):
stung in fihr. Ndh-Be- bis - Gezielte Forderung einer begrenzten Anzahl von 70-100 herrschenden und vitalen, gut geformten Auslesebdumen je Hektar incl.
sténden ab ca. Kulmination aller Mischbaumarten (positives Auszeichnen); Tanne auch mitherrschend auswéahlbar. Schlepperlagen:
Oh 12-15 m (Alter ab des laufenden | - Bei entsprechender Dimensionserwartung (tief- bis mittelmontane/montane Lagen): Durchforstung auch in reinen Laubholzberei- 1(-2) Eingriffe/lOlJ
ca. 30-40 J.) bei Er- Zuwachses chen (i. d. R. ca. 15-20 Jahre spater als in fihrenden Nadelholzbestéanden). 40-60 Efm/ha und Eing']riff
Durch- schlieBung mit Rucke- - Entnahme von 1-2 (-3) Bedrangern je zu férderndem Baum und Eingriff. (max. 70 Efm/ha und Ein-
forstung gassen, bei Riicke- - In Schlepperlagen ggf. Anlage der Feinerschlieung (Riickegassen). griﬁ; el Eeimasdilic
wege-ErschlieBung - In Seillagen Anlage der Seiltrassen im Abstand von ca. 40 m. Hier und bei Beiseilung (Riickewege-Erschlieung) erforderlichen- .Bung)
gof. spater falls Ausformung von Beizugslinien; dafur zusatzliche Entnahme von bis zu 1 Baum je Auslesebaum maoglich. Seiltrassen mdglichst
; schmal halten, potentielle Stutzen- und Ankerbaume fiir Folgeeingriffe erhalten. Seillagen:
Seillagen: - Altbdume aus dem Vorbestand einzeln oder truppweise in den Folgebestand Gibernehmen; Biotopbaume erhalten. 0-1 Ein riﬁ/lb J
Durchforstung ab tech- - In &lteren Bereichen (RS-Charakter) ggf. Einleitung der Verjingung (z. B. von Tanne) — siehe ,Verjingung*. ; h V%]l hsi k it
nischer Realisierbar- Reifungsstadium (RS): 1(_J§ Bﬁfchfof;u?gsgn_
keit (ausreichend di- Durchforstung auf Ausnahmen beschrankt, z. B. fihrende Bu- und Elbh-Bestande; ansonsten Einleitung der Verjingung (siehe dort). riffe bis Veritin u% she-
mensionierte Stiitzen- Ziel: Stabiler und strukturreicher (Bergmisch-)Wald mit einem Zielvorrat bei Ubergang zur Verjiingung von 300-400 Efm/ha je nach g injn) gLng
/Ankerbdume: BHD standortlicher Wuchskraft und Baumartenzusammensetzung. Der Anteil der griinen Krone betrégt bei den geférderten Baumen bei 70-100 Efgm/ha i) B
der 100 starksten Ubergang zur Verjingung mind. 40-50%. Die Schutzfunktionen sind gesichert. fiff (max. 120 Efm/ha
B&aume (d100) RS Maogliche Fehler: Forderung zu vieler Baume; zu hohe Entnahmemenge; Entrimpelung (z. B. in geschalten Bestanden); Entnahme gd Ei ﬁ . Seilt
ca. 25-30 cm) des U/z; Arbeiten im Zwischenfeld. Wit Irs]g::ad?ﬁiéb)el ras-
(In fahr. Ndh-Bestan- Vorraf[saufbau Bei Seilbringung auch: zu geringe Trassenabstéande; zu breite Trassen (Entrimpeln/‘Putzen* der Trassenrander); zu hohe ,technische
den ca. ab Oh abk_Ilngend, Entnahme* durch Seil-Unternehmer (Beizugslinien). Entnahme potentieller zukunftiger Stitzenbdume am Trassenrand und Trassen-
18-20 m; A|t¢§f ca. keine VVJ ende, Entnahme von potentiellen Ankerbaumen.
45-55 J.
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Verjingung

4
y 4
'S
N

Beginn der Verjingung

in fihrenden Nadelholz-

bestéanden ab einer Oh

von ca. 25 m (Alter ab
ca. 60 Jahre)

WS
bis
Kulmination des
Ifd. Zuwachses

RS

Vorratsaufbau
abklingend;
keine VVJ

VERJUNGUNG, STRUKTURFORDERUNG, VORRATSPFLEGE
Re|funqsstad|um (RS) und Verjungungsstadium (VS), z. T. bereits auch schon Wachstumsstadium (WS):

Einleitung der Verjingung zur Anregung von NVJ oder fir die Einbringung von Mischbaumarten. Dazu Schaffung femelartiger Licht-
stellungen bzw. von Verjiingungsschlitzen. In den Zwischenraumen i. d. R. zunachst keine MaBnahmen (Belassen von Dunkelfeldern).
UngleichmaRig verteilte Licht- und Dunkelfelder unterschiedlicher Gro3e pragen danach das Bestandsbild.

Im Folgeeingriff Verjungungsschlitze ggf. erganzen sowie Uber vorhandenen Verjingungskernen entsprechend dem Lichtbedirfnis
weiter nachlichten und leicht buchtig randeln. Wenn zur Einhaltung des Zielvorratskorridors erforderlich (regelmafig auf den wuchs-
kraftigen Standorten), zusatzlich in den Dunkelfeldern Strukturdurchforstung an bis zu 30 Auslesebaumen je Hektar (inkl. Tannen-
U/Z) bzw. beginnende punktuelle, verjingungsorientierte Zielstarkennutzung; Dunkelfelder damit nicht auflésen.

Im weiteren Verjingungsgang keine Randelung mehr; weitere Eingriffe in den Dunkelfeldern (Zielstéarkennutzung; kleinflachige Be-
glnstigung oder Schaffung von weiteren Verjingungsansétzen; Forderung des U/Z, v. a. Tanne). Langsam lésen sich die Dunkelfelder
teilweise auf und es entsteht ein flieRender Ubergang zwischen unterschiedlichen Entwicklungsphasen — trupp- bis horstweise
nebeneinander — insgesamt auf Zielvorratsniveau.

Plenterstadium (PS):

Femel- bis plenterartige Eingriffe zur Férderung und Schaffung von Verjiungungskernen sowie zur Erhaltung von Strukturelementen;
im Idealfall tberwiegend durchgefiihrt in Form einer differenzierten, verjiingungswirksamen Zielstarkennutzung mit Eingriffen auf Zu-
wachshohe; in Seillagen meist als ,Gebirgsplenterung* (trupp- bis horstweiser Wechsel unterschiedlicher Entwicklungsphasen ins-
gesamt auf Zielvorratsniveau); Zielsetzung ist die Annéherung an die BHD-Stammzahl-Verteilung eines Plenterwaldes.

In jingeren Teilflachen (Gruppen- bis Horstgrof3e) ggf. Durchforstung (siehe WS).

Allgemein:

VS

auf
ausreichender
Flache VVJ

PS

Bestand
mindestens
dreischichtig

Verfahren und Eingriffsintensitat immer angepasst an Standort, Héhenlage und Exposition, lichtdkologisch differenziert unter Bertick-
sichtigung kleinstandortlicher Besonderheiten.

In fihrenden Laubholzbesténden Verjingungsbeginn i. d. R. etwa 20 Jahre spéter als in fuhrenden Nadelholzbestanden.
Ausformung der Verjungungsschlitze bzw. der femelartigen Lichtstellungen: Breite ca. 8-15 m, Lange/Tiefe bis etwa 20-40 m.
Beachtung der raumlichen und zeitlichen Ordnung, insbesondere in Seillagen.

Nutzungsmenge in Abhangigkeit von Vorrat, Zuwachs und Bringungsverfahren. Mit Erreichen des Zielvorrats Nutzung etwa in Hohe
des laufenden Zuwachses unter Berlicksichtigung der Eingriffswiederkehr. In Seillagen werden eventuelle Vorratsabsenkungen unter
den Zielvorrat (z. B. aufgrund der Bringungstechnik) durch darauf folgende Hiebsruhephasen ausgeglichen.

- Zielstarke fur Fichte mind. 45-50 cm, fiir Tanne 60 cm,; Zielstarke fur Buche nur bei entsprechender Wert-/Dimensionserwartung in

Ziel: Dauerwaldartiger, mehrschichtiger Bergwald —

tief- bis mittelmontanen Lagen 55-65 cm.

Zur Sicherung des Mischungsanteils im Bereich geeigneter Kleinstandorte gezielte, méglichst raumlich getrennte Einleitung der
Fichtenverjungung durch Naturverjiingung oder rechtzeitige Pflanzung; hierfur in buchenreichen Bereichen in der Femelstellung
auch Buchen konsequent entnehmen.

Soweit notwendig Voranbau von Buche (gruppenweise; ggf.als biologische Beimischung) und/oder Tanne (truppweise) ggf. unter
Nutzung gunstiger Kleinstandorte.

Zurucknahme von verjingungshinderlichem oder die Verjungung verddmmendem Buchen-U/Z.

Bei Bedarf punktuelle Férderung von Tanne im Herrschenden sowie im U/Z

Seillagen: Seiltrassenabstand ca. 80 m (nur jede zweite Trasse aus der Durchforstung), erforderlichenfalls Ausformung von Bei-
zugslinien. Trassen moglichst schmal halten, potentielle Stiitzen- und Ankerbaume fur Folgeeingriffe erhalten.

Soweit notwendig Pflege unter Schirm (PUS) zur Sicherung zielgerechter Mischungsverhéltnisse in der Vorausverjingung (v. a.
zugunsten von Nadelholz) — siehe MalRnahmen bei Pflege in JS.

Erhalt von Biotopbaumen, Totholzziele gemaf Naturschutzkonzept.

in Bergmischwaldlagen aus Fichte, Buche und Tanne sowie weiteren Mischbaum-

arten — mit zielgerecht gemischter VVJ und einem Zielvorrat, je nach standdrtlicher Wuchskraft, zwischen 300-400 Efm/ha.

Maogliche Fehler: Zu spéater Verjingungsbeginn; weitere flachige Durchforstung bzw. schirmschlagartiges Vorgehen; Entrimpelung;
Lécherhiebe; zu hohe Entnahmemenge in einem Eingriff; zu kleine oder zu viele Femelstellungen/Schlitze; zu wenig Lichtgabe (z. B.
zugunsten von Fichtennaturverjingung); versaumter Voranbau von Tanne oder Buche; versaumte Pflanzung von Fichte; flachige Ent-
nahme des Buchen-U/Z.

Bei Seilbringung auch: zu geringe Trassenabsténde; zu breite Trassen (“Trassenputzen®); zu hohe ,technische Entnahme* durch Un-

ternehmer (Beizugslinien). Entnahme potentieller zukiinftiger Stlitzenbdume am Trassenrand und Trassenende, Entnahme potentieller
Ankerbdume; Anlage von Femelstellungen/Verjingungsschlitzen an Geléndeknickpunkten und am Trassenende (Stltzenbedarf).

Schlepperlagen:
1-2 Eingriffe/10 J.
max. 120 Efm/ha und Ein-
griff

Seillagen:
0-1 Eingriff/10 J. je nach
Wiichsigkeit.
Bis 120 Efm/ha und Eingriff
(max. 150 Efm/ha und Ein-
griff auf besten Standorten)
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6.2.

Schnelliibersicht besserwiichsige Bergmischwaldstandorte

MalRnahme Kriterien Vorgehen, konkrete Malinahmen

» Mischwuchsregulierung
e Konsequente Ausformung zu Trupps- und Gruppen
Pflege im JS | op pis (optimal >15x15 m, besser 30x30 m)
12-15m o Ideal bei einer Oh bis 3 m
(Alter bis » Bei ausreichender Dimensionsentwicklung (tief- bis mittel-
: 30-40 Jahre) montane/montane Lagen) ggf. Sicherung von ca. 150 Laub-
_Pflege im holzkandidaten im jungen WS
jungen WS » 0-1 (-2) Eingriffe in 10 Jahren
» Forderung von 70-100 Auslesebaumen (incl. Mischbaum- Beispiel Seilgelande
Schlepper- arten)
lagen: » Entnahme von 1-2.(-3) Bedréangern pro Auslesebaum Legende Durchforstung:
ab Oh » In Schlepperlagen: Auslasebaum ®
12-15m e 1 (-2) Eingriffe in 10 Jahren Ennahmebaum @
Durch.  |(30-40J) * 40-60 Efm/ha und Eingriff (max. 70 Efm/ha und Eingriff Seugsinie —
forstung Seillagen: |ncI: FeinerschlieRung)
im Ws ab Oh » In Seillagen:
18-20 m e 0-1 Eingriff in 10 Jahren (je nach Wichsigkeit 1-2 Durch- ‘
(45-55 J.) forstungseingriffe bis Verjliingungsbeginn) o .-
. e 70-100 Efm/ha und Eingriff (max. 120 Efm/ha und Eingriff °
Technisch incl. Seiltrassenaufhieb) =
machbar ab e Trassenabstand ca. 40 m
BHD von « Trassen so schmal wie méglich halten O
Durch- 25.'30 cm (100) Potenzielle Stutzen- und Ankerbaume fur Folgeeingriffe
forstung stf;\rkste schonen bzw. erhalten
im RS L) e Fir notwendige Beizugslinien zusétzliche Entnahme von
(Laubholz) @ 1 Baum pro Auslesebaum mdoglich
> Einleitung bzw. Fortfihrung der Verjingung durch Legende Verjlingung
Verjiingung femelartiges bzw. schlitzartiges Vorgehen Vorhandene Liicken:
im WS Schlitze/Femel:
Verjungungsschlitze Gruppenschirmstellungen Nachlichtung/Réndeln: .
T b Zielstarkennutzung und
E 7:";’8 A Strukturdurchforsting: : ;.
B )
-~ 8-15m \\, Seiltrasse: —
NG 10-20 m
Verjingung bis 30m
im RS * *.;..:-
Reduktion Beschirmungsgrad
Beginn mit auf 40-70 %
Verjingung Gruppenschirmstellungen bzw. Verjiingungsschlitze beidseitig
ab Oh von ca. |versetzt entlang der Bringungslinie im Abstand von 20-50 m
25 m Zielvorratskorridor je nach Standort- und
Alter: Bestockungsverhaltnissen 300-400 Efm/ha
) » ggf. Pflanzung (Einbringung von Mischbaumarten; bei aus-
Verjiingung | In fuhrendem bleibender/nicht zu erwartender Fi-NVJ)
im VS Nadelholz > Differenzierte Zielstarkennutzung (Mindest-Zielstéarke
ca.60Jahre | fir Fichte 45-50 cm)
» Strukturdurchforstung zur Vorratsregulierung
In flihrendem | 5. ggf. Pflege unter Schirm (Sicherung der Mischung)
Laubholz
ca. 80 Jahre |3 |y Schlepperlagen:
e 1-2 Eingriffe in 10 Jahren mit max. 120 Efm/ha/Eingriff
» In Seillagen:
e 0-1 Eingriff in 10 Jahren (je nach Wichsigkeit)
e Bis 120 Efm/ha/Eingriff (auf besten Standorten max.
Verjiingung 150 Efm/ha/Eingriff)
im PS e Trassenabstand ca. 80 m
e Trassen so schmal wie mdéglich halten
e Potenzielle Stutzen- und Ankerbaume fiir Folgeeingriffe
schonen bzw. erhalten
e Kein ,Putzen” der Trassen
o Bei fortgeschrittener Verjingung Trassenwechsel

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie

Seite 105 von 141

Version: 01.00
Stand: 03/2018




Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei

STAATSFORSTEN

Nachhaltig Wirtschaften

/’A BAYERISCHE

6.3. Waldbauliches Vorgehen im Bergwald — Kurzfassung mittelwtichsige Bergmischwaldstandorte

MaRBnahme It. FE

(Schraffur)

Kriterien fur
Vorgehen/MaRnahme

Stadien

Vorgehen — Konkrete Malinahmen — Mégliche Fehler

Eingriffsturnus

Pflege
(=Jungbe-
standspflege)

Bis Oh ca. 12 m
(Alter bis ca. 30-40 J.)

JS

Z-BHD
bis 7 cm

MISCHBAUMARTENPFLEGE

Jugendstadium (JS) — gleiche MaRnahmen auch bei PUS (siehe auch bei ,Verjingung*):

- Mischbaumarten moglichst friihzeitig (ideal: Oh bis 3 m) konsequent trupp- bis gruppenweise ausformen und fordern. Seltene vitale
Baumarten auch in Einzelmischung begunstigen.

- Ausnutzung des Schirms zur naturlichen Differenzierung.

- Rechtzeitige Zuriicknahme von stark verdammendem Buchen-U/Z aus dem Vorbestand.

- Beigemischte Weichlaubhdlzer zur naturlichen Differenzierung in bemessenem Umfang erhalten; bei verdammender Wirkung zu-
ricknehmen.

Frihes Wachstumsstadium (WS):

- Erforderlichenfalls nachholende Mischungsregulierung (wenn MaRnahme im JS versdumt wurde und/oder Mischung gefahrdet ist).

- Bei entsprechender Dimensionserwartung (tief- bis mittelmontane Lagen): Sicherung/Férderung von Laubholz-Kandidaten gemaf
Pflegerichtlinie (WNJF-RL-003) (ca. 150 St./ha).

Ziel: Die angestrebte Baumartenzusammensetzung ist bis zum ersten Durchforstungseingriff (TB 10) gesichert. Auf Bergmischwald-

WS
bis
Kulmination des
laufenden Zu-
wachses

standorten ist dies die Mischung aus Fichte, Buche, Tanne (Anteil im Herrschenden idealerweise jeweils etwa 1/3; Mindestanteil jeweils
5 %) und weiteren Mischbaumarten wie Bergahorn, Larche. Die Schutzfunktionen sind gesichert.

Mdégliche Fehler: Flachige, undifferenzierte Eingriffe; Forderung von nicht vitalen, riickgangigen, nicht mehr konkurrenzkraftigen Misch-
baumarten; negative Auslese; Stammzahlregulierung; Verlust von Mischbaumarten (v. a. Nadelholz); zu frihe positive Auslese im
Laubholz (JS); flachige Entnahme von Buchen-U/Z aus dem Vorbestand.

Entnahmemenge Efm/ha

0-1 (-2 ) Eingriffe/10 J.

Durchforstung

Schlepperlagen:
Beginn der Durchfors-
tung in fuhr. Ndh-Be-

standen ab ca.

Oh 14-17 m (Alter ab
ca. 40-50 J.) bei Er-
schlieRung mit Rucke-
gassen, bei Rucke-
wege-ErschlieBung ggf.
spater

Seillagen:
Durchforstung ab tech-
nischer Realisierbarkeit
(ausreichend dimensi-
onierte Stitzen-/Anker-

baume: BHD der 100
starksten Baume
(d100) ca. 25-30 cm)
(In fUhr. Ndh-Bestan-
den ca. ab Oh 18-20 m
Alter ca. 55-65 J.)

WS
bis
Kulmination des

laufenden Zu-
wachses

DURCHFORSTUNG

Wachstumsstadium (WS):

- Gezielte Forderung einer begrenzten Anzahl von 70-100 herrschenden und vitalen, gut geformten Auslesebaumen je Hektar incl.
aller Mischbaumarten (positives Auszeichnen); Tanne auch mitherrschend auswahlbar.

- Bei entsprechender Dimensionserwartung (tief- bis mittelmontane/montane Lagen): Durchforstung auch in reinen Laubholzbereichen
(in Seillagen i. d. R. ca. 15-20 Jahre spater als in fuhrenden Nadelholzbestanden).

- Entnahme von 1-2 (-3) Bedrangern je zu forderndem Baum und Eingriff.

- In Schlepperlagen ggf. Anlage der FeinerschlieBung (Riickegassen).

- In Seillagen Anlage der Seiltrassen im Abstand von ca. 40 m. Hier und bei Beiseilung (Ruckewege-ErschlieBung) erforderlichenfalls
Ausformung von Beizugslinien; dafiir zusatzliche Entnahme von bis zu 1 Baum je Auslesebaum moglich. Seiltrassen moglichst
schmal halten, potentielle Stutzen- und Ankerbaume fir Folgeeingriffe erhalten.

- Altbaume aus dem Vorbestand einzeln oder truppweise in den Folgebestand tibernehmen; Biotopbdume erhalten.

- In alteren Bereichen (RS-Charakter) ggf. Einleitung der Verjingung (z. B. von Tanne) — siehe ,Verjungung®.

Reifungsstadium (RS):

Durchforstung auf Ausnahmen beschrankt, z. B. fihrende Bu- und Elbh-Bestande; ansonsten Einleitung der Verjingung (siehe dort).

Ziel: Stabiler und strukturreicher (Bergmisch-)Wald mit einem Zielvorrat bei Ubergang zur Verjiingung von 250-350 Efm/ha je nach

standortlicher Wuchskraft und Baumartenzusammensetzung. Der Anteil der griinen Krone betragt bei den gefoérderten Baumen bei

RS

Vorratsaufbau

abklingend, keine

VVJ

Ubergang zur Verjiingung mind. 40-50%. Die Schutzfunktionen sind gesichert.

Mogliche Fehler: Forderung zu vieler Baume; zu hohe Entnahmemenge; Entrimpelung (z. B. in geschalten Bestéanden); Entnahme
des U/Z; Arbeiten im Zwischenfeld.

Bei Seilbringung auch: zu geringe Trassenabstande; zu breite Trassen (Entrimpeln/‘Putzen” der Trassenrander); zu hohe ,technische
Entnahme* durch Seil-Unternehmer (Beizugslinien). Entnahme potentieller zukiinftiger Stlitzenbaume am Trassenrand und Trassen-
ende, Entnahme von potentiellen Ankerbaumen.

Schlepperlagen:

0-1 Eingriff/10 J.
40-60 Efm/ha und Eingriff
(max. 70 Efm/ha und Ein-
griff incl. FeinerschlieBung)

Seillagen:

0-1 Eingriff/10 J. (i. d. R.
1 Durchforstungseingriff
bis Verjingungsbeginn; in
mattwiichsigeren Berei-
chen direkter Einstieg in
die Verjingung ohne
Durchforstung)

70-80 Efm/ha und Eingriff

(max. 90 Efm/ha und Ein-

griff incl. Seiltrassenauf-
hieb)
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Verjingung

4
y 4
'S
N

Beginn der Verjin-
gung in fuhr. Ndh-Be-
standen ab einer Oh
von ca. 23-25 m (Alter
ab ca. 70-80 Jahre)

WS
bis
Kulmination des
Ifd. Zuwachses

RS

Vorratsaufbau
abklingend;
keine VVJ

VS

auf
ausreichender
Flache VVJ

PS

Bestand
mindestens
dreischichtig

VERJUNGUNG, STRUKTURFORDERUNG, VORRATSPFLEGE

Reifungsstadium (RS) und Verjiungungsstadium (VS), z. T. bereits auch Wachstumsstadium (WS):

- Einleitung der Verjingung zur Anregung von NVJ oder fur die Einbringung von Mischbaumarten. Dazu Schaffung femelartiger
Lichtstellungen bzw. von Verjingungsschlitzen. In den Zwischenrdumen i. d. R. zunachst keine MalRnahmen (Belassen von
Dunkelfeldern). UngleichméRig verteilte Licht- u. Dunkelfelder unterschiedlicher Gro3e pragen danach das Bestandsbild.

- Im Folgeeingriff Verjingungsschlitze ggf. erganzen sowie tber vorhandenen Verjungungskernen entsprechend dem Lichtbedurfnis
weiter nachlichten und leicht buchtig réandeln. Wenn Vorratsregulierung erforderlich, zusatzlich in den Zwischenfeldern Struktur-
durchforstung an bis zu 30 Auslesebaumen je Hektar (inkl. Tannen-U/Z) moglich bzw. beginnende punktuelle, verjingungsori-
entierte Zielstarkennutzung; Dunkelfelder damit nicht auflésen.

- Im weiteren Verjingungsgang keine Randelung mehr; weitere Eingriffe in den Dunkelfeldern (Zielstarkennutzung; kleinflachige
Begunstigung oder Schaffung von weiteren Verjingungsansatzen; Forderung des U/Z, v. a. Tanne). Langsam lésen sich die Dun-
kelfelder teilweise auf und es entsteht ein flieRender Ubergang zwischen unterschiedlichen Entwicklungsphasen — trupp- bis
horstweise nebeneinander — insgesamt auf Zielvorratsniveau.

Plenterstadium (PS):

- Femel- bis plenterartige Eingriffe zur Férderung und Schaffung von Verjingungskernen sowie zur Erhaltung von Strukturelementen;
im Idealfall uberwiegend durchgefihrt in Form einer differenzierten, verjingungswirksamen Zielstéarkennutzung mit Eingriffen auf
Zuwachshohe; in Seillagen meist als ,Gebirgsplenterung® (trupp- bis horstweiser Wechsel unterschiedlicher Entwicklungsphasen
insgesamt auf Zielvorratsniveau); Zielsetzung ist die Anndherung an die BHD-Stammzahl-Verteilung eines Plenterwaldes.

- In jingeren Teilflachen (Gruppen- bis Horstgrof3e) ggf. Durchforstung (siehe WS).

Allgemein:

- Verfahren und Eingriffsintensitat immer angepasst an Standort, Hohenlage und Exposition, lichtokologisch differenziert unter Be-
rlcksichtigung kleinstandortlicher Besonderheiten.

- In Laubholzbesténden je nach Wichsigkeit Verjingungsbeginn i. d. R. etwa 20-30 Jahre spater als in fuhrenden Ndh-Bestanden.

- Ausformung der Verjingungsschlitze bzw. der femelartigen Lichtstellungen: Breite ca. 8-15 m, Lange/Tiefe bis etwa 20-40 m.

- Beachtung der raumlichen und zeitlichen Ordnung, insbesondere in Seillagen.

- Nutzungsmenge in Abhangigkeit von Vorrat, Zuwachs und Bringungsverfahren. Mit Erreichen des Zielvorrats Nutzung etwa in Hohe
des laufenden Zuwachses unter Beriicksichtigung der Eingriffswiederkehr. In Seillagen werden eventuelle Vorratsabsenkungen
unter den Zielvorrat (z. B. aufgrund der Bringungstechnik) durch darauf folgende Hiebsruhephasen ausgeglichen.

- Zielstarke fur Fichte mind. 40-45 cm, fur Tanne 55 cm; Zielstarke fir Buche nur bei entsprechender Wert-/Dimensionserwartung in
tief- bis mittelmontanen/montanen Lagen 55-60 cm.

- Zur Sicherung des Mischungsanteils im Bereich geeigneter Kleinstandorte gezielte, mdglichst raumlich getrennte Einleitung der
Fichtenverjiungung durch Naturverjingung oder rechtzeitige Pflanzung; hierfur in buchenreichen Bereichen in der Femelstellung
auch Buchen konsequent entnehmen.

- Soweit notwendig Voranbau von Buche (gruppenweise; ggf. als biologische Beimischung) und/oder Tanne (truppweise) ggf. unter
Nutzung giinstiger Kleinstandorte.

- Zurucknahme von verjungungshinderlichem oder die Verjingung verddmmendem Buchen-U/Z.

- Bei Bedarf punktuelle Férderung von Tanne im Herrschenden sowie im U/Z.

- Seillagen: Seiltrassenabstand ca. 80 m (nur jede zweite Trasse aus der Durchforstung), erforderlichenfalls Ausformung von Bei-
zugslinien. Trassen maglichst schmal halten, potentielle Stiitzen- und Ankerbaume fur Folgeeingriffe erhalten.

- Soweit notwendig Pflege unter Schirm (PUS) zur Sicherung zielgerechter Mischungsverhéltnisse in der VVJ (v. a. zugunsten von
Nadelholz) — siehe MaRnahmen bei Pflege in JS.

- Erhalt von Biotopbaumen, Totholzziele gemal Naturschutzkonzept.

Ziel: Dauerwaldartiger, mehrschichtiger Bergwald — in Bergmischwaldlagen aus Fichte, Buche, und Tanne sowie weiteren Misch-

baumarten — mit zielgerecht gemischter VVJ und einem Zielvorrat je nach standértlicher Wuchskraft zwischen 250-350 Efm/ha.

Mogliche Fehler: Zu spater Verjingungsbeginn; weitere flachige Durchforstung bzw. schirmschlagartiges Vorgehen; Entrimpelung;

Loécherhiebe; zu hohe Entnahmemenge in einem Eingriff; zu kleine oder zu viele Femelstellungen/Schlitze; zu wenig Lichtgabe (z. B.

zugunsten von Fichtennaturverjiingung); versdumter Voranbau von Tanne oder Buche; versaumte Pflanzung von Fichte; flachige

Entnahme des Buchen-U/Z.

Bei Seilbringung auch: zu geringe Trassenabstande; zu breite Trassen (“Trassenutzen®); zu hohe ,technische Entnahme“ durch Un-

ternehmer (Beizugslinien). Entnahme potentieller zukiinftiger Stiitzenbaume an Trassenrand und Trassenende, Entnahme potentieller

Ankerbaume; Anlage von Femelstellungen/Verjingungsschlitzen an Gelandeknickpunkten und am Trassenende (Stutzenbedarf).

Schlepperlagen:
0-1 Eingriff/10 J.
max. 100 Efm/ha und Ein-
griff

Seillagen:
0-1 Eingriff/10 J. je nach
Wichsigkeit.

70-90 Efm/ha und Eingriff
(max. 100 Efm/ha und
Eingriff auf besseren
Standorten)
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6.4. Schnellubersicht mittelwtichsige Bergmischwaldstandorte

MalRnahme Kriterien Vorgehen, konkrete Malinahmen

Pflege im JS

Pflege im

Oh his ca.
12m

(Alter bis
30-40 Jahre)

» Mischwuchsregulierung
e Konsequente Ausformung zu Trupps- und Gruppen
(optimal >15x15m, besser 30x30m)
o |deal bei einer Oh bis 3m
» Bei ausreichender Dimensionsentwicklung (tief- bis mittel-
montane/montane Lagen) ggf. Sicherung von ca. 150 Laub-

e Trassen so schmal wie méglich halten

o Potenzielle Stutzen- und Ankerbaume fir Folgeeingriffe
schonen bzw. erhalten

e Kein ,Putzen” der Trassen

e Bei fortgeschrittener Verjiingung Trassenwechsel

jungen WS holzkandidaten im jungen WS
» 0-1 (-2) Eingriffe in 10 Jahren
» Férderung von 70-100 Auslesebaumen (incl. Mischbaum- Beispiel Seilgelande
Schlepper- arten) )
lagen: » Entnahme von 1-2 (-3) Bedrangern pro Auslesebaum Legende Durchforstung:
ab Oh > In Schlepperlagen: Auslosebaum ®
Durch-  |14-17m e 0-1 Eingriff in 10 Jahren Ertnamebaum e
forstung (40-50 J.) e 40-60 Efm/ha und Eingriff (max. 70 Efm/ha und Eingriff Seiltrasse —
im WS , _ incl. FeinerschlieRung)
Seillagen: > In Seillagen:
ig g(? e 0-1 Eingriff in 10 Jahren (in mattwiichsigen Bereichen
55; 65mJ kann Durchforstungseingriff entfallen) .‘
e ) e 70-80 Efm/ha und Eingriff (max. 90 Efm/ha und Eingriff o
Technisch incl. Seiltrassenaufhieb) -
Durch- machbar ab e Trassenabstand ca. 40 m
i BHD von e Trassen so schmal wie moglich halten [
im RS 25-30cm (100| o potenzielle Stiitzen- und Ankerbaume fiir Folgeeingriffe
(Laubholz) starkste schonen bzw. erhalten
Baume/ha) e Fiir notwendige Beizugslinien zusatzliche Entnahme von
@ 1 Baum pro Auslesebaum mdoglich
Verjiingung > Einleitur)g bzw. Forthhrung der Verjingung durch Legende Verjlingung
im WS femelartiges bzw. schlitzartiges Vorgehen Vorhandene Liicken:
Verjiingungsschlitze Gruppenschirmstellungen | Schlitze/Femet: - &
S Nachlichtung/Randeln: (P
N o " *3-; # Zielstarkennutzungund @@ @
w ;;15m g Strukturdurchforstung: 00
\. — Seiltrasse: —
Verjiingung bis 30m
Reduktion Beschirmungsgrad
auf 40-70 % 1
Sgrgjg]r?g[?r:tg Gruppenschirmstellungen bzw. Verjiingungsschlitze beidseitig
versetzt entlang der Bringungslinie im Abstand von 20-50 m
ab Oh von
23-25m Zielvorratskorridor je nach Standort- und
Bestockungsverhaltnissen 250-350 Efm/ha
Alter: » ggf. Pflanzung (Einbringung von Mischbaumarten; bei aus-
Verjiingung | In fiihrendem bI_eibende_r/nicht_zu eryvartender Fi-NVJ_) _ i }
im VS Nadelholz > D_|fferen2|erte Zielstarkennutzung (Mindest-Zielstarke fur
70-80 Jahre Fichte 40-45 cm) .
» ggf. Strukturdurchforstung zur Vorratsregulierung
In fihrendem | > ggf. Pflege unter Schirm (Sicherung der Mischung)
Laubholz
90-110 Jahre | » In Schlepperlagen:
e 0-1 Eingriff in 10 Jahren mit max. 100 Efm/ha/Eingriff
» In Seillagen:
e 0-1 Eingriff in 10 Jahren je nach Wichsigkeit
e 70-90 Efm/ha/Eingriff (max. 100 Efm/ha/Eingriff auf besse-
Verjiingung ren Standorten)
im PS e Trassenabstand ca. 80 m
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6.5. Raumlich und zeitlich geordnetes Vorgehen im Seilgelande

Anwendungshinweise Seilbringung

Vorgehen bei der Verjiingung im Seilgelande (Beispiel Bergaufbringung):
1. Einleitung der Verjingung

Schaffung von Verjingungsschlitzen bzw. Femelstellun-
gen [WEEE] unter Berlicksichtigung vorhandener Liicken
[¥=2] zur Einleitung von Naturverjiingung oder fiir die Ein-
bringung von Mischbaumarten. Lichtstellungen méglichst
beidseitig und versetzt entlang der Seiltrassen anlegen.
Nutzung der Seiltrassen im Abstand von etwa 80 m [ R ];
jede zweite Seiltrasse aus der Durchforstung wird nicht ge-
nutzt [ ]. In den Zwischenrdumen erfolgen zunachst keine
MaRnahmen (Belassen von Dunkelfeldern).

2. Erster Folgeeingriff

Im ersten Folgeeingriff (auf denselben Trassen) uber Ver-
jungungskernen nachlichten und weiter leicht buchtig
randeln [« ] \Wenn zur Einhaltung des Zielvorratskorri-
dors erforderlich (Regelfall auf wuchskraftigen Standorten),
zusatzlich in den Dunkelfeldern eine Strukturdurchfors-
tung an bis zu 30 Auslesebdumen je Hektar [@] bzw. eine
beginnende punktuelle Zielstarkennutzung [®] durchfiih-
ren.

Bestehende Biotopb&ume erhalten [£].

Gegebenenfalls MalRnahmen auf denselben Trassen wie-
derholen.

3. Weiterer Verjingungsgang

Nach 2 (-3) verjingungswirksamen Eingriffen erfolgt ein
Seiltrassenwechsel [H].

Die MaBRnahmen werden dann tberwiegend in den Dunkel-
feldern ausgefihrt v.a. in Form einer verjiingungsorientier-
ten Zielstarkennutzung [@], erganzt durch eine punktuelle
Strukturdurchforstung [©].

In einer frihen Phase kdnnen in Ausnahmeféllen einzelne
Verjungungsschlitze bzw. Femelstellungen erganzt werden
[« - dabei Dunkelfelder nicht auflosen.

Insgesamt kdnnen auch auf diesen Trassen 2 (-3) Eingriffe
geflhrt werden.

4. Fortgeschrittene Verjingungsphase/ Ple-
nterstadium

Mit fortschreitendem Verjingungsgang entsteht langsam
ein flieRender Ubergang zwischen unterschiedlichen Ent-
wicklungsphasen; altere [ ®® ] und jungere [ ¥ ] Verjln-
gungen wechseln sich mit Altbestandsteilen, Einzel- und Bi-
otopbaumen ab. Die weiteren Eingriffe erfolgen femel- bis
plenterartig, idealerweise im Rahmen einer Zielstarken-
nutzung [®], punktuell auch als Strukturdurchforstung [ © ].
In den sehr friih geschaffenen Verjiingungen [ ®® ] kann im
Laufe der Zeit mit ersten Durchforstungseingriffen be-
gonnen werden.

Die Seiltrassenanlage ist frei und orientiert sich z. B. an
dem zu entnehmenden Holz (kein Schematismus).
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6.6. Raumlich und zeitlich geordnetes Vorgehen im Schleppergelande

Anwendungshinweise Schleppergeléande

1. Einleitung der Verjingung

UnregelmaRige Anlage von Femelstellungen bzw. Verjun-
gungsschlitzen [ @ ] unter Beriicksichtigung vorhande-
ner Lucken [ €] zur Einleitung von Naturverjingung oder
fiir die Einbringung von Mischbaumarten. In den Zwischen-
raumen erfolgen zunachst keine MalRnahmen (Belassen von
Dunkelfeldern). Im Rickegassengelande [ = = = | groRe
Freiheit bei der Schaffung von Lichtstellungen.

Erfolgt im Seilgeldnde keine Seilkranbringung, dann Beisei-
lung von der ForststraBe [==1] oder vom Riickeweg [ ==
und ein- oder beidseitige Anlage von Lichtstellungen.

2. Erster Folgeeingriff

Im ersten Folgeeingriff Uber Verjingungskernen nachlich-
ten und weiter leicht buchtig randeln [ gggep |- Wenn zur
Einhaltung des Zielvorratskorridors erforderlich (regelmaRig
auf den wuchskraftigen Standorten), zusétzlich in den Dun-
kelfeldern eine Strukturdurchforstung an bis zu 30 Ausle-
sebaumen je Hektar [0 ] bzw. eine beginnende punktuelle
Zielstarkennutzung [ @ ] durchfiihren.

Bestehende Biotopbaume erhalten [ A ].

Gegebenenfalls Malinahmen wiederholen.

3. Weiterer Verjingungsgang

Die weiteren MaRnahmen werden Uberwiegend in den Dun-
kelfeldern ausgefiihrt v.a. in Form einer verjingungsorien-
tierten Zielstarkennutzung [ @ ], erganzt durch eine punk-
tuelle Strukturdurchforstung [ © 1. In einer frilhen Phase
kénnen in Ausnahmeféllen einzelne Femelstellungen bzw.
Verjungungsschlitze werden [ L ]; Dunkelfelder dabei
nicht auflésen!

Je nach Vorrat und Entwicklung der Vorausverjiingung kon-
nen weitere Eingriffe gefuihrt werden.

4. Fortgeschrittene Verjingungsphase

Mit fortschreitendem Verjlingungsgang entsteht langsam
ein flieRender Ubergang zwischen unterschiedlichen Ent-
wicklungsphasen (altere [ o ] und jingere | <EE® |
Verjungungen wechseln ab mit Altbestandsteilen, Einzel-
und Biotopbaumen. Die weiteren Eingriffe erfolgen femel-
bis plenterartig, idealerweise im Rahmen einer Zielstér-
kennutzung [ @ ], punktuell auch als Strukturdurchforstung
[ © 1. In den sehr friih geschaffenen Verjingungen [ @ ]
kann im Laufe der Zeit mit ersten Durchforstungseingrif-
fen begonnen werden.
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6.7. Praxishinweise Hiebsvorbereitung und Holzernteverfahren
Bei einer stetigen und nachhaltigen Bewirtschaftung strukturreicher Walder im Hochgebirge kann Wald-
bau nicht losgeldst von der Holzerntetechnik betrachtet werden. Umgekehrt muss die Anwendung der
Holzernteverfahren die waldbaulichen Zielsetzungen beachten. Die Holzernte im Bergwald steht daher
v. a. vor der Herausforderung, starke Baume mit grof3en Kronen zu ernten und gleichzeitig den verblei-
benden Bestand — insbesondere die Verjingung und den Unter- und Zwischenstand — sowie den
Standort zu schonen.
Fur ein bestmdgliches Ergebnis sind folgende Arbeitsschritte erforderlich:

» Schritt 1: Bestandsbezogene Hiebsplanung

Begang der zu bearbeiteten (Teil-) Flachen, dabei

Vorratsermittlung, Abschatzung der Entnahmemengen/Eingriffstarke (incl. Feinerschlie-
Bung)

— Festlegung der Art/Zielsetzung des Eingriffs (Durchforstung oder Verjingung)

— Klarung des Holzernteverfahrens und der -technik (Seilkran, Schlepperbeiseilung, Harves-

ter), bei Seilbringung Festlegung der Trassenabstande

— Ggf. Erganzung der Grunderschliel3ung

— Datenerhebung fiir die Ausschreibung (Unternehmerhiebe)

— Auszeichnen (bei Seilbringung ggf. erst spater, nach erfolgter Trassierung)
» Schritt 2: Festlegen und Beschreiben des Arbeitsverfahrens

» Schritt 3: Auswéhlen und Bereitstellen der notwendigen Maschinen und Geréate

Holzernteverfahren bei Seilkranbringung (Hangneigung > 60 %, Weichbdden)
Einsatzvoraussetzungen fir die Seilkranbringung sind Ankerbaume fir die Maschinen- und Tragseil-
abspannung sowie Stutzenb&ume fur die Tragseilmontage. Sie missen an den Endpunkten der Tras-
sen und im Trassenverlauf an Gelandeknickpunkten in ausreichender Anzahl und Dimension vorhan-
den sein. Die erforderliche Mindestdimension von Stitzenbaumen liegt fir schwachere Anlagen
(Durchforstung) bei ca. 30 cm BHD.

Stand der Technik sind Anlagen mit Zielautomatik fir automatische Leer- und Lastfahrten sowie einer
Laufwagensteuerung per Funk vom Hiebsort aus fir pflegliches und rationelles Arbeiten. Die Reichwei-
ten der mobilen Seilkrananlagen betragen auch bei Schwachholzanlagen mit ca. 2,0 Tonnen Zugkraft
schon 500 m. Mittelstarke Allterrain-Seilkrananlagen mit ca. 3 bis 4 Tonnen Zugkraft am Zugseil sind
fur reich strukturierte Walder wohl am universellsten einsetzbar. Sinnvoll sind Seilkrananlagen mit Fol-
gegerat (z. B. Mobilbagger mit Prozessor) bzw. Kombimaschinen mit Holzgreifer oder Kranprozessor

zum Lagern und ggf. Aufarbeiten der Sortimente.

Trassieren
Gunstigerweise sollten die Seiltrassen mit ausreichendem zeitlichen Vorlauf vor dem Auszeichnen fest-
gelegt und markiert werden und so geplant werden, dass sie mehrmals verwendet werden kdnnen. Um

die Haufigkeit der Eingriffe auf den Seiltrassen realisieren zu kdnnen, ist es wichtig, dass die Seiltrassen
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zu Beginn relativ schmal (1,5-2,0 m breit) angelegt werden. Auf3erdem sollten bereits mit vorausschau-
endem Blick mdgliche kinftige Stutzen- und Ankerbdume an Gelandeknickpunkten und am Trassen-
ende geschont und ggf. entsprechend markiert werden.

Der Trassenabstand in Durchforstungen sollte 40 m betragen. Der Holzanfall in dieser Durchfors-
tungsphase liegt beispielsweise bei der Erstanlage der Seillinien bei ca. 0,28 Efm/Ifm Seiltrasse (Ent-
nahme ca. 70 Efm/ha). Das entspricht bei einer 400 m langen Seiltrasse einem Holzanfall von ca.
110 Efm.

In der Verjungungsphase wird im ldealfall jede zweite Durchforstungstrasse wieder verwendet. Der
Trassenabstand bei verjingungsorientierten Eingriffen sollte nicht unter 80 m liegen, um im
Grenzbereich zwischen den Trassen noch zukinftige Stlitzenbaume fir Eingriffe nach einem Seiltras-
senwechsel zu haben. Bei der Anlage von Verjiingungsschlitzen oder femelartigen Lichtstellungen (incl.
Beizugslinien) und Fallung Richtung Seiltrasse vor dem Aufstellen der Seilkrananlage lassen sich je
nach Steilheit des Gelandes Bereiche von bis zu 35 m beidseits der Seiltrasse mit hoher Pfleglichkeit
bearbeiten. Der Holzanfall liegt in dieser Verjingungsphase beispielsweise bei ca. 0,63 Efm/Ifm Seil-
trasse (Entnahme ca. 90 Efm/ha). Das entspricht bei einer 400 m langen Seiltrasse einem Holzanfall
von ca. 250 Efm/Trasse.

Bei Gelandeprofilen, die das gespannte Tragseil Uber die Baumgipfel hinausragen lassen, ist an die

Meldung Luftfahrthindernis zu denken (Luftamter in Ansbach bzw. Minchen).

Auszeichnen

In der Durchforstungsphase sind Beizugslinien oft erforderlich. Bei Beizugslinien wird neben den Ent-
nahmeb&umen im Durchschnitt ein weiterer Baum je Auslesebaum entnommen, um vor allem in der
Saftzeit ein bestandsschonendes Beiziehen von Baumen und Sortimenten zur Seiltrasse zu ermogli-
chen.

In der Verjingungsphase werden Verjungungsschlitze bzw. femelartige Lichtstellungen angelegt. Bei
Verjingungsschlitzen erlibrigen sich Beizugslinien, bei femelartigen Lichtstellungen oder Einzelentnah-
men (Zielstarkennutzung, Strukturdurchforstung) sind sie erforderlich. Beim Auszeichnen von Beizugs-
linien sollte die Fallrichtung gleich mit vorgegeben werden, um eine maoglichst bestands- und verjin-
gungsschonende Aufarbeitung und Bringung zu gewahrleisten. In der Verjingungsphase ist es beson-
ders wichtig, an Gelandeknicks ausreichend kiinftige Stitzenbaume zu erhalten. Hier sollten keinesfalls

Verjingungschlitze, femelartige Lichtstellungen oder Beizuglinien zu liegen kommen.

Wahrend des Einsatzes

Eine hohe Tragseilmontage mit ausreichend Zwischenstiitzen verursacht geringere Schéaden am ver-
bleibenden Bestand. Die Einsatzleitung muss darauf achten, dass beschadigte Trassenrandbdaume als
kunftige Stutzenbaume und Abweiser erhalten bleiben, sofern es die Waldschutzsituation zulésst. MOg-
lichst schmale Trassen sind gunstig fur eine erneute Nutzung bei spéateren Eingriffen.
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Arbeitsverfahren

Beim Einsatz von Seilkranen stehen verschiedene Arbeitsverfahren zur Verfigung (Tab. 11).

Durch den Einsatz der, im Vergleich zur motormanuellen Aufarbeitung produktiveren, Prozessortechnik
hat sich insbesondere fur die Bergaufbringung das Vollbaumverfahren durchgesetzt. Bei der Berg-
abbringung dominiert dagegen aus Grinden der Bestandspfleglichkeit bisher das Sortimentverfahren.
Réaumlich konzentrierte Lichtstellungen (z. B. Schlitze) bzw. Beizugslinien reduzieren die Montagekos-
ten, erhéhen die Leistung und ermdglichen auch bei der Bergabseilung einen flexibleren Einsatz ver-
schiedener Arbeitsverfahren (Vollbaumbringung/Rohschaftverfahren).

Um das Ziel einer dauerwaldartigen Struktur im Seilkrangeldnde zu erreichen, sind die jeweiligen Ver-
fahren mit ihren Vorzigen situationsangepasst anzuwenden. Auf néhrstoff- und humuskritischen
Standorten sind jedoch Verfahren angezeigt, die moglichst wenig Biomasse entziehen (siehe WNJF-

AA-005 Nahrstoffmanagement). Im Wesentlichen kommen folgende Arbeitsverfahren zum Einsatz:

Tab. 11: Arbeitsverfahren bei Seilbringung
Verfahren | Sortimentverfahren Teilvollbaum- oder Teilroh-

schaftverfahren mit Vorfallen

Vollbaum- oder Rohschaft-

verfahren in geschlossener
Arbeitskette

Beschrei- Sortimente  werden Fallung weg von der Seiltrasse Fallung Richtung Seiltrasse, ggf.
bung im Hieb vollstandig wegen gespanntem Tragseil, Abtrennen von Grinasten (N&ahr-
entastet und gro3ten- dickortige Bringung von Vollbau- stoffmanagement, Schonung der
teils abgeléangt. men und maschinelle Aufarbei- Verjingung), Einktrzen von fir die
Aufbau der Seilkrana- tung i. d. R. in geschlossener Ar- Bringung zu langen Stdmmen in
nlage und Bringung beitskette. Aufbau der Seilkran- Baumteile. Aufbau der Seilkranan-
erfolgen nach dem anlage nach dem Schneiden der lage nach der Féallung. Dinnértige
Holzeinschlag. Trassen und vor der Fallung der Bringung und meist maschinelle
Die Aushaltung von ausgezeichneten Baume. Keine Aufarbeitung. Die Seilbringung
Mehrfachlangen ist Entastung im Hieb. folgt der Aufarbeitung zeitlich ver-
maoglich. Bei Rohschaftverfahren Abtren- zdgert.
nen von Grunasten und Abzop-
fen am liegenden Baum vor der
Bringung.

Vorteile » Biomasse bleibt » Geringer Anteil an Motorsd- » Biomasse bleibt im Bestand
im Bestand genarbeit durch Einsatz von (Nahrstoffmanagement).
(N&hrstoff- Prozessortechnik. Geringere Bestandsschaden.
management). » Holzfrische (kurzer Zeitraum Kurze Laufwege fur Anschla-

» Kurze Laufwege zwischen Fallung und Aufar- ger, da Fallung Richtung Seil-
fur  Anschlager, beitung). trasse und die meisten Kronen
weil das Holz » Winterarbeit moglich, Seilar- auf der Seiltrasse zu liegen
Richtung  Seilt- beit und Fallung auch be- kommen.
rasse gefallt wer- dingt bei Schneelage mog- Weitere Trassenabstande sind
den kann. lich. maoglich, dadurch Reduzierung

der Montagekosten.

Nachteile » Hoher Anteil an » Lange Laufwege fir An- Gefahr der Holzentwertung
Motorsagenar- schlager. wegen zeitlichem Vorlauf der
beit, Trenn- » Hohe Schaddisposition fir Fallung.
schnitte im Steil- Verjungung und verbleiben- Gut ausgebildetes Personal
hang  (Ergono- den Bestand. erforderlich. Faller mussen
mie, hohe Bean- » Einsatz bergab bei Einzel- gute Kenntnisse uber die Leis-
spruchung durch stammentnahmen und stei- tungsfahigkeit der verwende-
MS). lem Gelande nur bedingt ten Seilkrananlage und die

» Gefahr der Holz- maoglich. Bringungstechnik besitzen
entwertung we- » Hoher Biomasseentzug (Trennschnitte, Vorbereitung
gen  zeitlichem (Nahrstoffmanagement) bei der Stammteile fir weitere
Vorlauf der Fal- Vollbaumbringung; bei Roh- Prozessoraufarbeitung).
lung. schaftverfahren verbleibt Bi-

omasse im Bestand.
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Schonende Holzernte in verjingten bzw. strukturreichen Bestanden

Um die Schaden an Verjingung und Bestand (v. a. Unter- und Zwischenstand in strukturreichen Be-
standen) zu minimieren, ist im Seilgelande mit weiten Beizugentfernungen aus technischer Sicht die
raumlich konzentrierte Entnahme mehrerer Baume hintereinander von Vorteil. Dem kommt das wald-
bauliche Vorgehen in Form der Anlage von Verjungungsschlitzen bzw. femelartigen Lichtstellungen
entgegen. Bei der Ernte einzelner Baume (Zielstarkennutzung, Strukturdurchforstung) sind entspre-
chende zusatzliche Entnahmen fir Beizuglinien erforderlich. Die Baume werden dabei jeweils ange-
passt an die Bringungsrichtung konzentriert in einer Reihe oder als Trupp vor der Tragseilmontage
zur markierten Seiltrasse geféllt. Dieses Vorgehen ermdglicht es, die Beizugdistanz zur Seillinie und
damit die Schaddisposition fur den Bestand deutlich zu reduzieren. Die meisten Kronen kommen auf
oder nahe der Seiltrasse zum Liegen. Baume, die voraussichtlich nicht ohne Schaden an Verjiingung
und verbleibendem Bestand in die Seiltrasse eingeschwenkt werden kénnen, sind einzukiirzen und ggf.
grob zu entasten. Auf nahrstoffkritischen Standorten sind die Abtrennung weiterer Grinéaste (Teilvoll-
baum) bis hin zum Sortimentsverfahren moglich. Erst nach der Féllung wird die Seilkrananlage montiert

und das Holz an die Forststraf3e geseilt.

Abfuhrweg

Seiltrasse

Abb. 32: Vorféllen vor der Tragseilmontage und diinndrtige Bringung in Verjingungsschlitzen bzw. Beizugslinien

Holzernteverfahren im Schleppergelande (Hangneigung < 60 %)
(Teil-)Flachen mit Hangneigungen < 30 % sind meist befahrbar (Ausnahme: Weichbéden, Blockuber-
lagerung) und koénnen in der Regel wie im Flachland mit Rickegassen erschlossen und mit Standard-

Holzerntetechnik bearbeitet werden. Der Anteil dieser Lagen ist im Hochgebirge allerdings sehr gering.

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie Seite 114 von 141 Version: 01.00
Stand: 03/2018



’ABAYER/SCHE
STAATSFORSTEN

Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei Nachhaltig Wirtschaften.

In Schlepperlagen dominiert Ubergangsgelande (Hangneigung zwischen 30 und 60 %), das mit Riicke-
wegen erschlossen wird. Geféllt wird hier motormanuell, die Bringung erfolgt durch Beiseilen mit
Schleppern. Forstspezialschlepper mit Kran kénnen dazu beitragen die Schaden an Bestand und Ver-
jingung zu verringern.

Im Schleppergelande ist Einzelstammnutzung grundsatzlich leichter moglich als in Seilkranlagen. Eine
schonende Holzernte lasst sich mit zunehmender Hangneigung und weiterem Abstand der Erschlie-
Bungslinien bzw. héheren Beizugsentfernungen mit Seilschleppern stets leichter mit einer rdumlich
konzentrierten Fallung mehrerer Baume erreichen.

In der Durchforstungsphase lassen sich Auslesebdume insbesondere in der Saftzeit mit geringem
Schadpotential fordern, wenn die Bedrénger mit Hilfe von Beizugslinien entnommen werden. Je aus-
gepragter die Bestandsstruktur (Verjingung, Unter- und Zwischenstand) und je gré3er die Kronen der
zu entnehmenden Baume in der Verjingungsphase werden, desto wichtiger wird eine rdumlich ange-
passte Holzernte in Form von Verjingungsschlitzen, femelartigen Lichtstellungen bzw. Beizugsli-
nien (bei Zielstarkennutzung oder Strukturdurchforstung).

Beim Auszeichnen von Beizugslinien sollte die Fallrichtung gleich mit vorgegeben werden, um eine
maoglichst bestands- und verjingungsschonende Aufarbeitung und Bringung zu gewahrleisten. Baume,
die voraussichtlich nicht ohne Schaden an Verjungung und verbleibendem Bestand gerlckt werden
konnen, sind einzukirzen und ggf. grob zu entasten. Auf nahrstoffkritischen Standorten sind die Ab-

trennung weiterer Grunaste (Teilvollbaum) bis hin zum Sortimentsverfahren notwendig.

Hinweis
Siehe auch Standards und allgemeine Anforderungen an Holzerntemal3nahmen bei den Bayerischen
Staatsforsten fur Unternehmer (BE-FB-019).
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6.8.

Praxishinweise zur Berluicksichtigung standortlicher Besonderheiten

Der Bergwald im Hochgebirge ist ein komplexes System, das dem Einfluss einer Vielzahl abiotischer und biotischer Faktoren ausgesetzt ist. Kleinrdumig wechselnde geolo-
gische Substrate und daraus resultierende vielfaltige Bodenverhaltnisse, unterschiedliche Hohenstufen, Expositionen und Hangneigungen sowie teilweise Uppige Bodenvegeta-
tion fiihren zu einem Standortmosaik, das ein Nebeneinander ganz verschiedener Wuchsbedingungen darstellt. Dies bestimmt die natirliche Baumartenzusammensetzung
ganz entscheidend mit. Die Bewirtschaftung des Bergwaldes im Hochgebirge muss die jeweiligen Standortbedingungen bei der Pflege, Durchforstung und Verjingung richtig
einschatzen, ihre Auswirkungen beachten und das waldbauliche Vorgehen entsprechend darauf ausrichten. Diese Praxishinweise stellen Leitlinien dar; von entscheidender
Bedeutung ist dartiber hinaus die jeweilige ortliche Erfahrung.

Besonderheit/Einflussgréile

Auswirkungen, typische Situationen, Gefahren

Bertucksichtigung beim waldbaulichen Vorgehen

Hohenlage

Tiefmontane Stufe
(500-800 m 1. NN)

Mittelmontane Stufe
(800-1.200 m . NN)

(Die Hohenangaben sind
Mittelwerte; je nach Expo-
sition betragt die Variabili-
tat etwa +/- 50 m)

e Gutes Warme- und meist auch Wasserangebot; Minimumfak-
tor fur Verjiungung ist Licht.

e Hohe Konkurrenzkraft des Laubholzes (v. a. Buche, Edellaub-
holz) besonders auf Karbonat-Standorten.

e Schon bei geringer Auflichtung meist Gippige und sehr konkur-
renzstarke Laubholzverjingung, v. a. Buche.

e Fichtennaturverjingung kommt oft nur sehr sparlich an und
wird aufgrund der hohen Konkurrenzkraft der Buchenverjin-
gung meist Uberwachsen.

e Edellaubholzverjingung (z. B. Bergahorn) wirkt meist deutlich
weniger verddammend auf Fichtenverjingung und kann von
dieser mittelfristig oft tiberwachsen werden.

e Betont femelartiges bzw. schlitzférmiges Vorgehen unter Belassen von
Dunkelfeldern zur Vermeidung flachiger Buchennaturverjingung.

e Entnahme mannbarer Buchen in Lichtstellungen, wo Fichten- oder Tan-
nennaturverjingung erzielt werden soll.

e Zur Naturverjungung der Fichte glinstige Kleinstandorte (Auflagehumus,
Gelandeerhebungen) und Moderholz (Stécke/Rannen) nutzen.

e In Bergmischwaldern rechtzeitige Pflanzung von Fichte, soweit Naturver-
jungung nicht zu erwarten ist bzw. sich nicht einstellt.

e Aufgrund der Konkurrenzkraft der Buche ist in Jungbestanden oder in
der Vorausverjingung (PUS) haufig Mischungsregulierung zugunsten
von Nadelholz notwendig.

Hochmontane Stufe
(1.200-1.400 m U. NN)

Tiefsubalpine Stufe
(1.400-1.650 m . NN)

(Die Hohenangaben sind
Mittelwerte; je nach Expo-
sition betragt die Variabili-
tat etwa +/- 50 m)

e Warmeangebot nimmt mit zunehmender Hohe ab und wird
zum Minimumfaktor; direktes Licht (Sonnenstrahlung) wird
zum entscheidenden Faktor fir Ankommen und Aufwachsen
der Verjingung.

e Zuviel direkte (Mittags-)Sonne kann zu Uberhitzungsschaden
fuhren.

e Hohe und lange Schneelagen verkirzen die Vegetationszeit
und fuhren an Jungpflanzen haufig zu Schaden durch
Schneeschimmel.

e Mit zunehmender H6he nimmt die Konkurrenzkraft des Laub-
holzes, insbesondere der Buche, ab.

e Gunstige Kleinstandorte (Auflagehumus, Gelandeerhebun-
gen) und Moderholz (Stécke/Rannen) werden fiir die Verjin-
gung v. a. der Fichte mit zunehmender Hohe wichtiger.

e Seltenere und geringere Fruktifikation (weniger Samenpoten-
zial).

e Standorttypische Uppige Bodenvegetation (Hochstauden;
Vergrasung) kann Ansamung stark be- oder verhindern.

e Mit zunehmender Hohe verlangert sich der Verjungungszeitraum.

e Zur Einleitung der Naturverjingung (Ansamungsphase) mdglichst Mast-
jahre nutzen und zunachst nur sehr bemessen auflichten (Beschir-
mungsgrad in Femelstellungen 0,6-0,7; Verjingungsschlitze ca. 8 m
breit), um Vergrasung/Verkrautung zu vermeiden.

e Deutliche Nachlichtungen zur optimalen Warmeversorgung erst bei aus-
reichend vorhandener, etablierter Verjingung.

e Direkte Besonnung der Verjiungung soll in der Vegetationszeit taglich
mindestens 2 Std. betragen (mdglichst friihe Vormittags- und spate
Nachmittagssonne).

e In der subalpinen Stufe ggf. Entnahme ganzer Rotten.

e Bei Pflanzung konnen Eingriffe zur ausreichenden Versorgung mit
Warme/Licht von Anfang an stéarker ausfallen (kiirzere Verjingungszeit-
raume als bei Naturverjiingung maoglich).

e Pflanzung maglichst nur im Bereich glinstiger Kleinstandorte, in der sub-
alpinen Stufe ggf. Rottenpflanzung.

e Geringere Reaktionsfahigkeit der Bestdnde beachten: Keine zu starken
Eingriffe, um Verkrautung/Vergrasung zu vermeiden.

e In der subalpinen Stufe ggf. Rottenpflege.
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Besonderheit/Einflussgréile

Auswirkungen, typische Situationen, Gefahren

Bertcksichtigung beim waldbaulichen Vorgehen

Zur Verringerung der Gefahr des Schneegleitens Oberflachenrauigkeit er-
halten/schaffen:
Ab einer Hangneigung von uber 30 ° (ca. 60 %) treten bei nur ° SFGCke mit einer Hohe von bergseits ca. 1 m belassen.
Hangneigung bzw. maRig rauer Hangoberflache vor allem auf Sonnseiten Schnee- * silgfﬁg l;/(.o?lnzégrusir:](;%esgn(iécgesrgkr:“gtzg:r%en Abrollen; fur Borkenkafer fdn
“— Gelandeform bewegungen (Schneegleiten, Schneekriechen) auf und er- Bei . T B
reb) schweren den Aufwuchs der Verjiingung. eide MaRnahmen bieten auch gunstige Kleinstandorte fir Naturverjin-
= gung und Pflanzung:
Dq:) e Gegen Schneeschurf: Schlagabraum mdglichst in Mulden konzentrieren,
lose Stammteile an Stimmen/Stdcken anlagern.
Vor allem schattseitige Verebnungen, Mulden und Rinnen sind ¢ \ée_rmpef:dung von Ifahtl_flachKeln_(S[t)atf(;ostt). Gelandeerheb t
Verebnungen, Kaltluftlagen mit hoher und langer Schneelage, Schneeschim- | ° bel anzung gllélns. \ge delns an orlg (S U, e
Mulden, Rinnen melgefahr, verkirzter Vegetationszeit und erhdhter Gefahr von Zw. ungunstige Kieinstandorte vermeiden.
Spatfrost.
e Verjungung erfordert langere Zeitrdume als in anderen Expositionen
e An Nordhangen beginnt die hochmontane Stufe bei etwa (v. a. in der hochmontanen und subalpinen Stufe).
1.150 m U. NN, die subalpine Zone bei etwa 1.350 m i. NN. e Zur ausreichenden Versorgung mit Warme sollten Verjiingungsstellun-
N e Bereits in geringerer Hohe als in anderen Expositionen wird gen (Schlitze, Femelstellungen) an der direkten Sonneneinstrahlung
ord-, Nordost, Nord- . = e . . .. . . . . . L
westhange Warme zum M_|n|mumfaktor, dies gilt umso mehr, je groR3er die agsgenchtet werden,ﬂsoweltl dies br|ngung§techn|sch maglich ist. _
. Hangneigung ist. ¢ Direkte Besonnung fiir etablierte Naturverjingung bzw. Pflanzung soll in
c (» Schattseiten*) e Direktes Licht (Sonnenstrahlung) als Wéarmequelle ist an hochmontanen und subalpinen Lagen in der Vegetationszeit téglich min-
o Nordhangen stets wichtiger als in anderen Expositionen. destens 2 Std. betragen.
= e Schneegleiten tritt an Nordhdngen kaum auf. e Bei Pflanzung gunstige Kleinstandorte nutzen und ,Schneelocher” wie
8 z. B. Mulden, Rinnen aussparen.
o e Minimierung der direkten Mittagssonneneinstrahlung durch ausreichende
m Uberschirmung (bei Verjingung bevorzugt Gruppenschirmstellungen an-
o Auf flachgriindigen Standorten wird Wasser rasch zum Mini- stelle von Schlitzen).
Sud-, Stidwesthange mumfaktor. - _ o Spweit bringungstechnisch m('j_glich, VerjUng.gngssteIIurllgen in Ost-West-
Sonnseiten®) e Vor allem _b_el_ direkter Besonnung kann die Verjingung ge- Richtung anlegen (friihe Vormittags- und spate Nachmittagssonne).
G fahrdet sein; insbesondere Keimlinge vertrocknen oder ster- | « Bei Pflanzung auf flachgriindigen Standorten und auf Kahlflachen giins-
ben aufgrund Uberhitzung rasch ab. tige Kleinstandorte nutzen und ggf. Ballenpflanzen verwenden.
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Besonderheit/Einflussgréile

Auswirkungen, typische Situationen, Gefahren

Bertcksichtigung beim waldbaulichen Vorgehen

Silikat-Standorte

(z. B. Flysch, Helveti-
kum, Kossener und
Raibler Schichten)

e Tiefgriindige, gut wasserversorgte Standorte.

e Je nach Geologie sehr nahrstoffreiche aber auch basenarme,
versauerte Boden.

e Schwere Boden neigen zur Vernassung und schranken die
Durchwurzelbarkeit v. a. fur die Fichte deutlich ein; Buche
kommt i. d. R. nur in geringen Anteilen vor.

e Fichtenbestande meist vorratsreich mit hohem Zuwachs.

e Konkurrenzvegetation Uberwiegend krautig (Hochstauden)
oder Brombeere.

e Hohe Wuchsdynamik kann kirzere Eingriffsintervalle in Pflege, Durch-

forstung und Verjingung erfordern, um Mischung, Stabilitat und Struktur
zu sichern und UberméRigen Vorratsanstieg zu verhindern.

Allgemein verjiingungsfreudiger Standort; v. a. in hochmontanen Lagen
begunstigt Moderholz (Stocke/Rannen) die Fichtennaturverjinung.

Auf (wechsel)feuchten, labileren Standorten sollte der Tannenanteil in
der Verjingung mindestens 20 bis 30 % betragen.

Auf sauren Standorten ausreichenden Laubholzanteil anstreben.

Karbonat-Standorte
(Kalke, Dolomite)

Geologie, Bodensubstrat

e Grindigkeit, Wasserangebot sowie Humus- und Nahrstoff-
ausstattung sehr unterschiedlich je nach Ausgangssubstrat,
Hangneigung und ggf. historischen Nutzungen.

e Flachgriindige Rendzinen (Humus-Karbonat-Béden) sind
schwachwiichsig und neigen vor allem auf sid-, stidwest-ex-
ponierten Lagen sehr zu Trockenheit und Vergrasung
(Lahnergras).

e Tiefergrindige, verlehmte Standorte sind dagegen oft wich-
sig und weisen hohe Vorrate und Zuwéachse auf.

e Vor allem auf flachgriindigen Standorten kommt es haufig zu
Phosphor- und Stickstoffmangel und die Versorgung mit Ka-
lium wird aufgrund des Calzium-Uberangebotes nachteilig be-
einflusst (Kalium-Calzium-Antagonismus).

e Hohe Bedeutung des Humus fiir eine nachhaltige Nahr-
stoffversorgung; zu starke Auflichtung oder Kahlflachen (Ka-
lamitaten, Lochschlage, Absdaumungen) filhren zu erhebli-
chen Humus- und Né&hrstoffverlusten (Degradation).

e Konkurrenzvegetation tUberwiegend Gras, in hochmontanen
Lagen auch Hochstauden.

Eingriffsintervalle orientieren sich an der standértlichen Wuchskraft und
kénnen auf schwachen Standorten bis zu mehrere Jahrzehnte betragen.
Auf schwachen Standorten kann der Durchforstungseingriff im Wachs-
tumsstadium entfallen, soweit Stabilitat, Mischung und Struktur nicht ge-
fahrdet sind.

Verjingungsfreudiger Standort fir Laubholz und Tanne. Fichtennatur-
verjingung gelingt meist nur auf geeigneten Kleinstandorten (Auflagehu-
mus, Gelandeerhebungen); Moderholz (Stocke/Rannen) ist fir die Ver-
jungung der Fichte oft notwendig und sollte in ausreichendem Umfang
belassen werden.

Die naturliche Verjingung erfordert meist langere Zeitrdume.

Bei flachiger Vergrasung ist ausreichende Naturverjingung vor allem
von Fichte meist nicht mehr zu erwarten, sodass rechtzeitige Pflanzung
unter Ausnutzung ginstiger Kleinstandorte notwendig ist.

Zur Vorsorge gegen Humusschwund und Nahrstoffverlusten bei Schad-
ereignissen  Aufbau  mehrschichtiger, stabiler  Mischbestande
(Bergmischwald) mit Verjingung auf méglichst groRer Flache.
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Besonderheit/Einflussgréile

Auswirkungen, typische Situationen, Gefahren

Bertcksichtigung beim waldbaulichen Vorgehen

e Vergrasung (,Lahnergras®, z. B. Buntes Reitgras, Rostsegge)
tritt v. a. in lichten Bestanden auf schwacherwiichsigen bzw.
degradierten Karbonat-Standorten auf.

e Durch Vergrasung wird Naturverjingung weitgehend verhin-
dert und Pflanzung deutlich erschwert.

e Schneegleiten bzw. Lawinen werden durch ,Lahnergras” stark
begunstigt und sind zuséatzlich verjingungsfeindlich.

Erhaltung und Schaffung geschlossener, strukturreicher Mischbe-
stande mit Verjingung auf méglichst groRer Flache kann die weitere
Ausbreitung von Vergrasung verhindern.

Naturverjingung der Fichte ist meist auf Moderholz (Stocke, Rannen)
beschrankt. Moderholz daher méglichst anreichern (langfristige Siche-
rung gunstiger Bedingungen fur Verjingung).

Rechtzeitige Pflanzung (guinstige Kleinstandorte; ggf. Ballenpflanzen),
soweit Naturverjingung nicht zu erwarten ist bzw. sich nicht einstellt.
Gegen Schneegleiten ggf. bergseits etwa 1 m hohe Stécke belassen
und Einbau von Querlegern (Sicherung gegen Abrollen; fir Borkenka-
fer fangische Holzer schepsen oder schlitzen).

e Hochstaudenfluren (z. B. Grauer Alpendost) treten vor allem
auf silikatischen Standorten sowie (auch auf Karbonatstandor-
ten) in der hochmontanen und subalpinen Stufe auf.

e Bei geschlossenen Hochstaudenfluren stellt sich i. d. R. keine
Naturverjingung ein.

e In Schutzwaldlagen sind Hochstaudenfluren oft Zeiger fur
rutschgefahrdete Hange.

Kleinflachige Hochstaudenfluren in unbestockten Liicken sind meist Zei-
ger fur feuchte Kleinstandorte: hier keine Pflanzung.

Erhaltung und Schaffung Ta- und Elbh-reicher, strukturreicher Bestande
kann die weitere Ausbreitung von Hochstaudenfluren verhindern.
Naturverjingung der Fichte ist meist auf Moderholz (Stocke, Rannen)
beschrankt. Moderholz sollte daher mdglichst angereichert werden
(langfristige Sicherung gunstiger Bedingungen fir Verjiingung).

Bei Ausbreitung von Hochstaudenfluren nach Hiebsmafnahmen in vor-
her bestockten Flachen umgehend Pflanzung geeigneter Baumarten un-
ter Nutzung guinstiger Kleinstandorte (ggf. Ballenpflanzen bzw. wurzel-
nackt in grélReren Sortimenten).

Vergrasung
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A’ Brombeere

e Brombeere kommt v. a. auf Standorten der Molasse, des Fly-
sch und des Helvetikums vor.

e Bei zu starker Auflichtung oder auf Kahlflachen besteht die
Gefahr, dass sich sehr rasch ein flachiger, sehr dichter ,Brom-
beer-Teppich* entwickelt, der Naturverjingung weitgehend
verhindert und Pflanzung stark erschwert.

e Brombeerwuchs in Verbindung mit Schnee schadigt oft auch
bereits vorhandene Verjingung durch Niederdriicken.

Keine zu starken Eingriffe in der Durchforstungsphase bzw. bei der Ein-
leitung der Verjingung.

In bereits vorhandener verdammender Brombeer-Konkurrenzvegetation
ist keine Naturverjingung mehr zu erwarten, ggf. sind Pflanzmaf3nah-
men notwendig (ggf. Ballenpflanzen bzw. wurzelnackt in gréReren Sorti-
menten).

Bekampfung grundsatzlich nur mechanisch und punktuell auRerhalb der
Vegetationsperiode.

Dominierende
Buchen-Naturverjin-

gung

e Buche verjungt sich insbesondere auf Karbonatstandorten in
der tief- mit mittelmontanen Stufe bereits bei geringer Auflich-
tung Uppig und ist sehr konkurrenzstark.

e Unter Schirm wird Verjungung anderer Baumarten, v. a. Na-
delholz, rasch tiberwachsen und fallt zurtick.

e Fi-Verjiingung dunkelt dadurch meist aus und stirbt nach eini-
gen Jahren ab.

e Ta-Verjingung uberlebt zwar, wird aber nicht mehr herr-
schend.

Betont femelartiges Vorgehen bzw. schlitzformige Lichtgabe; keine fla-
chige Forderung von Bu-Naturverjingung durch gleichmaRige Auflich-
tung.

Entnahme mannbarer Buchen in Lichtstellungen, wo Fichten- oder Tan-
nennaturverjingung erzielt werden soll.

Rechtzeitige Pflanzung von Fichte und Tanne, soweit Naturverjiingung
nicht zu erwarten ist bzw. sich nicht einstellt.

Sicherung der Nadelholzanteile gemaR Verjingungsziel durch rechtzei-
tige und konsequente PUS.
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6.9. Praxishinweise zur Naturverjingung im Bergwald

Verjungungsokologie der Fichte

Die Fichte ist v. a. im Bergmischwald die Baumart, welche Uber Naturverjingung am schwierigsten zur
erzielen ist. Grund ist die sehr anspruchsvolle Verjingungsdkologie der Fichte. Zum erfolgreichen
An- und Aufkommen mussen bestimmte Faktoren zusammentreffen, was aufgrund der klimatisch und
edaphisch stark wechselnden Standortbedingungen nicht immer gewahrleistet ist. Daher ist es umso
wichtiger, beim waldbaulichen Vorgehen die entscheidenden Faktoren und Zusammenhange rechtzei-
tig zu erkennen und zu bertcksichtigen. In der Verjiingungsokologie der Fichte werden zwei Phasen

unterschieden, fur die jeweils unterschiedliche Anforderungen gelten:

» Ansamungsphase (Initiierung) — Einleitung von Naturverjingung
Voraussetzung fur erfolgreiches Ankommen von Fichtennaturverjiingung sind konkurrenzfreie
Platze (gunstige Kleinstandorte wie geringmachtiger offener Humus, Moderholz, Mineralboden),
dauerhaft gute Wasserversorgung, Schutz vor Hitze und Austrocknung durch Uberschirmung.
» Aufwuchsphase (Etablierung) — Nachlichten Uber Naturverjingung
Voraussetzung fur ein erfolgreiches Aufwachsen angekommener Fichtennaturverjingung sind
ausreichende Versorgung der Pflanzen mit Nahrstoffen, Licht und Warme sowie in Lagen mit

entsprechenden Gefahrdungen (z. B. Schneebewegungen) Schutz vor mechanischen Schaden.

Gunstige Kleinstandorte fur die Ansamungsphase (Initiierung von Fichtennaturverjingung)

Mineralboden
+ Silikatische Ausgangsgesteine (Substrate des Flysch und Helvetikums, Késsener Schichten, Flecken-
mergel, Kieselkalke, z. T. Raibler Schichten, etc.) bieten i. d. R. gute Keim- und Anwuchsbedingungen
aufgrund giinstiger Wasser- und Nahrstoffversorgung

Kalke und Dolomite ermdglichen zwar meist eine gute Keimung, bieten aber aufgrund von Néhrstoffman-
gel oft ungiinstige An-/Aufwuchsbedingungen (Calcium/Kalium-Antagonismus, Mangel von Kalium, Eisen,
Phosphor, Stickstoff); zudem besteht bei hohem Skelett- und geringem Lehmanteil Vertrocknungsgefahr
Humusauflagen

Bodensaure Standorte (silikatische Ausgangsgesteine) weisen meist flachig giinstige Humusauflagen auf
Leichte Oberbodenversauerung durch langsame Humusumsetzung (Lichtgabe)

Gunstig sind ganzjahrig gut wasserversorgte Humusauflagen (Schattseiten, Uberschirmung)

Kalk- und Dolomitstandorte weisen guinstige Moderhumusauflagen i. d. R. nur kleinflachig im Mosaik mit
ungunstigen Bereichen (Vergrasung, Verkrautung) auf

Bei direkter Sonneneinstrahlung (Sonnseiten, fehlende Uberschirmung) bzw. langerer Trockenheit kénnen
Humusauflagen stark austrocknen oder Uberhitzen und sind dann ungeeignet (Keimlinge sterben ab)
Moderholz (, Rannenverjingung“)

+ Gunstig ist vermoderndes Holz starkerer Stamme und Stocken mit dauerhafter Feuchtigkeitszufuhr aus
dem Boden (Stammteile missen auf dem Boden aufliegen, ansonsten besteht Austrocknungsgefahr)
Optimal ist Holz mit Rinde (hohe Nahrstoffkonzentration in der Rinde, rasche Splintverwitterung)

Auf ansonsten ungunstigen Standorten (z. B. vergraste Kalk-/Dolomitstandorte; Standorte mit Hochstau-
denwuchs in der subalpinen Stufe) ist Fichtennaturverjingung meist auf diese Kleinstandorte beschrankt
— Schwaches Gipfelholz sowie Reisighaufen sind ungeeignet

I+

H + + +

+ +

Mineralboden | Humusauflage Rannenverjingung
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Verbesserung des Ansamungserfolgs durch , Schlitzen* statt , Schepsen*

In nicht bringbaren Lagen im Hochgebirge wird bruttaugliches Fichten-Schadholz (Sturm, Schnee-
bruch) zur Vermeidung von Borkenkéaferbefall haufig handentrindet (,geschepst”). Durch den komplet-
ten Entzug der Rinde sinkt jedoch nachweislich die Diversitat der besiedelnden Organismen, die Bil-
dung von Moderholz ist im Vergleich zu nicht entrindeten Stammen stark verzogert. Eine Alternative
zur kompletten Entrindung der Stdmme ist das sogenannte ,Schlitzen*. Mit Hilfe eines Aufsatz-
~Schlitzgerates” auf der Motorsage kann die Rinde so eingeschnitten werden, dass sie fur den Borken-
kafer brutuntauglich wird. Ein Grof3teil der Borke verbleibt dennoch am liegenden Stamm. Dadurch
wird die Bildung von Moderholz beschleunigt, das Artenvorkommen xylobionter Arten erhéht und

v. a. die Ansamung der Fichten-Naturverjingung deutlich begunstigt.

Gunstige Kleinstandorte fur die Aufwuchsphase (Etablierung von Fichtennaturverjingung)

Hohe Stocke, Stockachseln, Striinke

+ Verwitternde Holzteile (Keimbett)

+ Ansammlung organischer Substanz mit Beschattung und Humusbildung (Nahrstoffversorgung)

+ Wind-Verwirbelung und ,Dochtwirkung“ - weniger Schnee, rascheres Ausapern (h6heres Warmeangebot)
- schnelleres Wachstum

+ Mechanischer Schutz gegen Schneebewegungen (Stockhéhe bergseits ca. 1 m optimal)
Felsnasen, Gelandeerhéhungen

+ Friheres Ausapern im Friihjahr > héheres Warmeangebot - schnelleres Wachstum

+ Ausreichende Beschirmung notwendig gegen zu starke Austrocknung und Konkurrenzvegetation
— Auf Sonnseiten und Kahlflachen besteht die Gefahr schneller Austrocknung

Querleger

(gezielte technische Malinahme gegen Schneebewegungen)

+ Mechanischer Schutz der Jungpflanzen vor Beschadigungen durch Schneebewegungen

+ Beschattung vermindert Austrocknungsgefahr

+ Ansammlung von organischer Substanz verbessert Wasser- und Nahrstoffversorgung

Querleger

— Gelandevertiefungen, Rinnen, krautreiche Mulden (lange Schneelagen)

— Vergraste Flachen (,Lahnergraser”): Reitgraser, in feuchten hochmontanen und subalpinen Lagen auch
Rostsegge

— Hochstaudenfluren: z. B. Grauer Alpendost, Blauer Eisenhut, Alpen-Ampfer

— Standorte mit Vernassungszeigern: z. B. Waldschachtelhalm, Sumpfdotterblume, Pestwurz

— Bereiche mit méchtiger Rohhumusauflage (auch Tangelhumus) und erhdhter Austrocknungsgefahr

— Lagen mit langer Schneebedeckung (Pilzbefall, kurze Vegetationsperiode)

— Hangbereiche mit Schneebewegungen (Neigung tber 30°/60%)
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6.10. Praxishinweise zur Pflanzung im Bergwald

Bei der Pflanzung sind im Hochgebirge in besonderem Mal3e die Standortbedingungen und ggf. beste-
hende Gefahrdungen zu beachten. Je schwieriger die Verhaltnisse, umso wichtiger ist die Nutzung
gunstiger Kleinstandorte. Notwendig sind geeignete Pflanzensortimente, Pflanzverfahren und Pflanz-

werkzeuge.

Pflanzung in regelmaRigen Pflanzverbanden

Auf mittel- bis tiefgriindigen Standorten ohne besondere Geféahrdungen fir die Jungpflanzen (z. B.
Schneebewegungen) kann meist in regelmafiigen Abstanden gepflanzt werden (Pflanzverbande ge-
maf Richtlinie Pflanzung WNJF-RL-002). Beispiele hierfur sind Standorte auf mittel- bis tiefgriindig
verwitternden Substraten in ebenen Lagen bis maRig geneigten Hangen, v. a. in der tief- und mittel-
montanen Stufe (800 bis 1.200 m . NN).

Pflanzung in unregelmaRigen Abstanden unter Nutzung gtinstiger Kleinstandorte

Auf flachgrindigen Standorten und in Lagen mit besonderen Gefahrdungen fur die Jungpflanzen (z. B.
Schneebewegung, lange Schneelagen) erfolgt die Pflanzung in unregelméaRigen Abstanden unter Nut-
zung gunstiger Kleinstandorte (z. B. 3 bis 5 Pflanzen je Wurzelstock). Beispiele sind flachgrindige Kalk-
oder Dolomitstandorte, stark geneigte Hange (Schneebewegungen) und allgemein die hochmontane
und subalpine Stufe. Die Pflanzenzahlen je Hektar orientieren sich dabei an der Richtlinie Pflanzung,
die Nachweisung der Pflanzflache erfolgt gemé&fR KLR-Buchungs-Richtlinie (BP-RL-001). Auch ftr
Pflanzungen im Schutzwald gilt grundsatzlich die Richtlinie Pflanzung (WNJF-RL-002). Als bGWL-Mal3-
nahmen geférderte Schutzwaldpflege-Pflanzungen sind vor MaRnahmenbeginn mit dem jeweiligen Amt
fur Ernahrung, Landwirtschaft und Forsten abzustimmen. Bei Schutzwaldsanierungs-Pflanzungen sind

die Hinweise ,Pflanzung im Schutzwald“ der Bayerischen Forstverwaltung zu beachten.

Gunstige Kleinstandorte nutzen

» Bereiche um Wurzelstocke (Stockachseln), stehend gebrochene Stammteile (Striinke), Wurzel-
teller

» Bereiche um liegengelassenes, quer oder diagonal zum Hang gefélltes, fixiertes Baumholz
(Querleger)

» Rasch ausapernde Stellen

» Gelandeerhthungen (Rippen, Kuppen)

Ungunstige Kleinstandorte meiden

» Gelandevertiefungen, Rinnen, krautreiche Mulden (lange Schneelagen)

» Stark vergraste Bereiche, Hochstaudenfluren

» Bereiche mit Vernassungszeigern

» Bereiche mit machtiger Rohhumusauflage, Tangelhumus

» Lagen mit langer Schneebedeckung (Pilzbefall, kurze Vegetationsperiode)

» Hangbereiche mit Schneebewegungen (Neigung tber 30 °/60 %)
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Stockachselpflanzung

Der wichtigste Kleinstandort fr die Pflanzung im Bergwald sind Achseln von Wurzelstécken. Je héher

die Stocke, desto gunstiger die Wirkung. Die Stocke verhindern Gleitschnee, die Bereiche der Stock-

achseln apern deutlich schneller aus (,Dochtwirkung®), Jungpflanzen werden dadurch in ihrem Wachs-

tum begunstigt. Die Bereiche um Wurzelanlaufe sind besonders reich an humosem Material und tragen

mittelfristig zu einer guten Nahrstoffversorgung der Pflanzen bei. Stockachseln bieten Schutz gegen

klimatische Extreme (z. B. Austrocknung und Uberhitzung).

Bei Verjungungshieben sollten Stocke hangseitig eine Hohe von mindestens 30 bis 40 cm aufweisen

(je groRer die Flachen, desto hdher die Stocke). Auf Kahlflachen durch Schadereignisse (Sturm, Bor-

kenkafer) sollen die Stécke hangseitig eine Hohe von etwa 1 m aufweisen.

Trupp- bis gruppenweise Pflanzung unter Nutzung gunstiger Kleinstandorte

»

»

»

»

»

»

Grolie/Durchmesser betragt eine halbe bis ganze Baumléange

Innerhalb eines Trupps/einer Gruppe nur eine Baumart verwenden

Baumartenwechsel von Trupp zu Trupp/Gruppe zu Gruppe sinnvoll

Je nach Grof3e und Ausformung etwa 50 bis 80 (100) Baumchen pro Trupp/Gruppe pflanzen
Hierfir vorhandene Kleinstandorte (Stocke, Wurzelteller, etc.) jeweils mit 3 bis 5 Baumchen um-
pflanzen

Vorhandene Liicken zwischen den Trupps flr bereits vorhandene oder noch zu erwartende Natur-

verjingung nutzen
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Aufforstung von Schadflachen

Bereits bei der Schadholzaufarbeitung sicherstellen, dass ein mdglichst hoher Anteil an Klein-

»

»

»

»

»

strukturen aus hohen Stocken, Windwurftellern, starkem Totholz und starken Stammestiicken auf

der Flache verbleibt (soweit im Hinblick auf den Waldschutz mdglich).

Vor allem auf nahrstoff- und humuskritischen Standorten (siehe Standortkarte!) moglichst keine

Vollbaumnutzung (soweit im Hinblick auf den Waldschutz maéglich).

Bei Bedarf Einbau von Querlegern noch vor der Pflanzung.

Pflanzung unter Nutzung gunstiger Kleinstandorte (trupp- bis gruppenweise).

Soweit Erosionsschutz erforderlich ist, sollten in groRere Abstédnde zwischen Trupps/Gruppen

strauchige Arten (z. B. Latsche, Griinerle) gepflanzt werden.

Rottenaufforstung in der subalpinen Stufe

»

Mit zunehmender Hohenlage tritt verstarkt die flr den sub-
alpinen Fichtenwald typische unregelmafige Verteilung der
Baume in Form von Rotten in Erscheinung. Das muss auch
bei der Pflanzung bertcksichtigt werden.

Eine gepflanzte Rotte setzt sich aus 3 bis 6 in Falllinie oval
angeordneten Kleinkollektiven (Trupps aus je 20 bis 40
Baumchen im Abstand von etwa 50 cm) zusammen, die ei-
nen Abstand von 2 bis 3 m voneinander haben. Die Mal3e
sind Orientierungswerte; wichtiger als ihre schematische
Einhaltung ist die Nutzung gunstiger Kleinstandorte fir die
Pflanzung.

Notwendig ist in jedem Fall, zwischen den gepflanzten
Rotten einen Abstand von 8 bis 10 m einzuhalten, da sich
bei geringerem Abstand langfristig keine Rottenstruktur aus-
bildet.

Pflanzensortimente
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Schematische Darstellung der Rotten-
aufforstung

Wurzelnackte Pflanzen sind nur auf gut durchwurzelbaren, feinerdereichen bzw. mittel- bis tiefgrindi-

gen Standorten geeignet. Bei der Wahl der PflanzengroRe bzw. des Sortimentes sind die drtlichen

Ausgangsbedingungen ausschlaggebend. Es gilt der Grundsatz: ,Je hoher die bereits vorhandene kon-

kurrierende Bodenvegetation, desto gréRer das Pflanzensortiment”.

Ballenpflanzen sind angezeigt auf flachgriindigen, skelettreichen Standorten mit geringem Feineerde-

anteil sowie bei Uppiger Konkurrenzvegetation, der die Pflanzen rasch entwachsen sollen.

Im Hochgebirge grundsatzlich keine Bestandsbegriindung durch Saat

Aufgrund der vielféltigen, nicht kalkulierbaren biotischen wie abiotischen Gefahren ist im Hochgebirge

von der Saat grundsatzlich abzuraten. In Frage kommt bei sehr gunstigen (standdrtlichen wie jagdli-

chen) Voraussetzungen lediglich die Saat von Weil3tanne.
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6.11. Kurzibersicht Waldbewirtschaftung in Auerhuhnlebensraumen

Waldbauliche MalRnahmen zum Auerhuhnschutz sind nur zielfihrend auf Basis ausreichender Kenntnisse Uber
Vorkommen und Lebensraumnutzung der RaufuBhiihner. Alle Informationen hierzu sollten in die Regionalen Na-
turschutzkonzepte der FB eingehen, als Grundlage fur wirksame, abgestimmte Malinahmen (Gesamtkonzept).

Grundsatze fur waldbauliche MaBnahmen in Auerhuhnkerngebieten

»  Keine Storungen durch planméaRige forstliche MaRnahmen im Bereich von Balzplatzen in der Zeit von 1. Marz
bis 15. Mai sowie wahrend der Brut- und Aufzuchtzeit von 1. Mai bis 15. Juli.

»  Bekannte Balzplatze grundsatzlich schonen oder waldbaulich sehr zurtickhaltend behandeln.

»  Einzelbaume/Altbaumgruppen (tief beastete Ta-/Fi-Solitdare, Alt-Ta, Uberhélter) als Balz-, Schlaf- und Nah-
rungsbaume maoglichst freistellen und erhalten.

»  Strukturreiche Nadelwaldbestande (Fi, Ta; auch Kie, L&) erhalten/schaffen, Laubholz-Anteil auf max. 20 %
begrenzen.

»  Lichte, abwechslungsreiche Waldstrukturen fordern (Beschirmungsgrad etwa 50 bis 70 %).

»  Moglichst flachige Beerkrautvegetation (Heidel-, Preiselbeere) fordern, ggf. durch gezielte Lichtsteuerung.

» In geeigneten Lagen (v. a. in der subalpine Stufe) Forderung von Rottenstrukturen in Jugend- und Wachs-
tumsstadien.

»  Schlagabraum mdoglichst auf Haufen zusammenziehen (erhalt Begehbarkeit fur Auerhtihner, fordert Beer-
krautwuchs).

»  Vegetationsarme Bereiche (Felsen, Moorbereiche, Blockhalden; Sandbadestellen/Huderpfannen z. B. im Be-
reich aufgeklappter Wurzelteller) erhalten und bevorzugt auflichten.

»  Schutz und Forderung von Waldameisen, keine Drahtkéafige um Ameisenhaufen.

»  Zu stark frequentierten Wanderwegen oder Loipen méglichst immer Sichtschutz erhalten oder férdern.

»  Vorhandene Zaune mdoglichst abbauen oder verblenden.

Stadien | Konkrete MalRnahmen

JS und WS sind nur potenzielle Auerhuhnlebensraume, die langfristig entwickelt werden kdnnen:

— Bei Pflege und Durchforstung giinstige Strukturelemente, z. B. tief beastete Fichten und Tannen

Js (Versteck- und Brutraum), erhalten und soweit notwendig férdern.

— Bei Bedarf Nadelbaumarten, v. a. Ta, férdern und Laubholz, insbesondere Bu, zuriicknehmen.

— Bereits erkennbare glinstige Bestandesstrukturen, z. B. durch Freistellung einzelner Baumgruppen
(gof. Rotten) im Rahmen der Pflege oder Durchforstung, weiter férdern, v. a. in Bereichen mit reichlich
Beerkrautvorkommen bzw. -potenzial und geringer Verkrautungsgefahr.

— Gezielte Auflichtung in vegetationsarmen Bereichen wie z. B. Felsen, Mooren, Blockhalden.

WS Mogliche weitergehende Gestaltungs- und EntwicklungsmalBnahmen: Gezielte Anlage von besto-
ckungsfreien Verbindungslinien/Licken unter Ausnutzung der standdrtlichen Gegebenheiten (z. B ent-
lang von Béchen, in wuchsschwécheren Bereichen mit Potenzial an Beerkrautwuchs; Schussschneisen
0.4a.).

— In lichten, strukturreichen, lickigen Altbestanden (VS, PS) vorrangig Sicherung der glinstigen Habi-
tatstruktur. Eingriffe sind notwendig, wenn aufgrund hoher Zuwachsleistung (v. a. auf besseren Stand-

RS orten) ein Vorratsaufbau zu erwarten ist und damit Strukturverluste zu beftirchten sind.

— In noch geschlossenen RS unregelmaRige Auflichtung des Kronendaches durch akzentuierte femel-
artige bzw. schlitzférmige Eingriffe méglichst iber vorhandenem Beerkraut zur Einleitung der Ver-
jungung. Dabei bestehende Bestandesliicken miteinbeziehen (Schaffung von Struktur, Verbesserung
des Asungsangebots).

VS Allgemein: i

— Altbaume (z. B. tief beastete Ta- und Fi-Solitare, Uberhéalter) als Balz-, Schlafbdaume und Strukturele-
mente erhalten bzw. fordern.

— Ausreichende Ndh-Anteile in der Vorausverjungung (Ta mind. 10-20%) sichern, Lbh-Anteile (v. a.
Bu) mdoglichst auf max. 20 % begrenzen — ggf. auch durch Pflege unter Schirm (PUS).

— Gezielte Auflichtung in vegetationsarmen Bereichen wie z. B. Felsen, Mooren, Blockhalden.

PS Mogliche weitergehende Gestaltungs- und EntwicklungsmalRnahmen: Lokale Streifenmahd in Bestan-

den mit flachig hoher Heidelbeere (= 50 cm) zur Verbesserung der Eignung als Aufzuchthabitat (Ktuken
kénnen bei zu hoher Zwergstrauchschicht Insekten schlecht erreichen).

— AS und GS sind oft Schutzwald nach Art. 10 BayWaldG — Zielsetzung ist hier Erhaltung/Verbesserung

AS der Schutzfunktion durch Schutzwaldpflege bzw. Schutzwaldsanierung (keine regulare forstliche Be-
wirtschaftung).

— Zielkonflikte mit Auerhuhnschutz sind moglich, wenn z. B. bei notwendigen Pflanzungen in grof3e-
rem Umfang mittelfristig die Lebensraumqualitat beeintréachtigt werden kann.
» Abwagung zwischen konkurrierenden Zielen, wenn mdglich raumliche Entflechtung.

GS » Dringliche MalBnahmen zur Sicherung der Schutzfunktion und zur Walderhaltung (z. B. bei Objekt-
schutz) sind meist vorrangig.
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6.12. Kurziubersicht Schutzwaldpflege

Zielsetzung der Schutzwaldpflege
Alle Schutzfunktionen des Bergwaldes werden dauerhaft und vollstandig gewahrleistet. Beeintrachtigungen, die aufwandige SchutzwaldsanierungsmafRnahmen notwendig ma-
chen werden vermieden (Vorsorgeprinzip).

Definition Schutzwaldpflege, MaBRnahmen Abgrenzung zu Schutzwaldbewirtschaftung und Schutzwaldsanierung
MaRnahmen auf Schutzwaldflachen aulRerhalb regelméRiger forstlicher Bewirt- | Auf Schutzwaldflachen in regelméaRiger forstlicher Bewirtschaftung sichert oder ver-
schaftung (Ungunst des Standorts, fehlende ErschlieRung o. &.) zur dauerhaften Er- | bessert grundsatzlich das waldbauliche Vorgehen gemaR dieser Richtlinie die Schutz-
haltung und Verbesserung der Schutzfunktion. funktionen. Erganzend sind spezielle Malinahmen (z. B. Querleger) hier nur bei besonde-
Schutzwaldpflege umfasst waldbauliche Tatigkeiten wie Pflege, Durchforstung, | rer Schutzfunktion (z. B. direktem Objektschutz) oder bei gestdrtem Bestandesaufbau er-
Verjingung (einschlieBlich Pflanzung) sowie erganzende einfache technische Mal3- | forderlich.

nahmen wie z. B. Querleger zur Erhaltung der Schutzfahigkeit. Die Wiederherstellung starker funktionsgestorter Schutzwalder erfordert i. d. R. weiterge-
Im weiteren Sinne zur Schutzwaldpflege zéhlen zwar auch Jagdmanagement, Er- | hende technische MaRhahmen im Rahmen der Schutzwaldsanierung (Aufgabe der Bay-
schlieBung und Waldschutz; diese Themen werden hier nicht behandelt. erischen Forstverwaltung).

Planung und Umsetzung der Schutzwaldpflege

Schutzwaldpflege wird im Rahmen der Forsteinrichtung geplant. Dabei erfolgt ein Abgleich zwischen dem angestrebten Zielzustand (Gewahrleistung der Schutzfunktionen,
Merkmale s. u.) und dem tatsachlichen Waldzustand. Nicht alle denkbaren Mal3nahmen kdnnen und muissen in jedem Fall umgesetzt werden. Es ist eine klare Priorisierung
anhand der jeweiligen Naturgefahren, der betroffenen Schutzobjekte und des sich daraus ableitenden Schutzbedarfs notwendig (,integrale Schutzwaldplanung*; zielgerich-
teter Einsatz der begrenzten Ressourcen). Hohe Prioritat haben allgemein MalRnahmen in Schutzwaldern, die Objekte direkt vor den Naturgefahren Lawinen, Steinschlag oder
Muren schitzen und deren Funktionenerfillung gefahrdet ist. Den Schwerpunkt bilden Mischungsregulierung in Jugend- und Wachstumsstadien, Pflege unter Schirm sowie
Pflanzungen und verjingungsférdernde Maf3nahmen (z. B. Querleger), insbesondere in alteren Waldern mit unzureichender Verjingung. Die MalRnahmen dienen ausschliellich
der Sicherung der Schutzfunktion; forstwirtschaftliche Gesichtspunkte treten in den Hintergrund.

Merkmale Anforderungen an einen intakten Schutzwald
Jingere Bestande (< 60 bis 80 Jahre): > 400 Stamme/ha
Stammzahl (Oberschicht) Altere Bestande (> 60 bis 80 Jahre): > 200 Stamme/ha
Reine Laubwalder: > 500 Stamme/ha
Verjingung Verjiingung auf mehr als einem Drittel der Bestandesflache
Uberschirmung Uberschirmung (alle Schichten) auf mehr als 70 % der Flache
Uberschirmungsliicken in Falllinie GroRe von Uberschirmungsliicken: Lange in Falllinie < 30-50 m (je steiler desto kiirzer); Breite < 10 m

Bergmischwaldlagen (ohne Sonderstandorte): 50-80 Fi/Ta (Ta > 10), 20-50 Lbh (Bu, Elbh)

Baumartenzusammensetzun : . . .
g Subalpiner Fichtenwald: 80-90 Fichte, 10-20 Lbh, L&, Zir

Vertikale Struktur Mehrschichtiger Bestandesaufbau (kleinraumiges Neben- und Untereinander verschiedener Entwicklungsstadien)
Vorhandensein verschiedener Durchmesserklassen

Horizontale Struktur In der subalpinen Stufe mit zunehmender H6henlage ausgepragte Rottenstruktur (truppweises Nebeneinander tiefbekronter Baum-
Kleinkollektive)

Stabilitat 50 bis 80 stabile Baume je ha mit mindestens 50 % griner Krone (v. a. Nadelholz)

Die Merkmale kénnen sich z. T. gegenseitig ersetzen. So kann ein reiner Laubwald bei hoher Stammzahl z. B. eine zufriedenstellende Lawinenschutzwirkung haben.
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MalRnahmen der Schutzwaldpflege

Stadien Kriterien fur Schutzwaldpflege MaRnahmen

MISCHUNGSREGULIERUNG (MONTANE STUFE) BZW. ROTTENPFLEGE (SUBALPINE STUFE)

Bergmischwaldlagen (montane Stufe)
Mischbaumarten mdglichst frihzeitig (ideal: Oh bis 3 m) konsequent trupp- bis gruppenweise ausformen und férdern. Seltene
vitale Baumarten auch in Einzelmischung begunstigen.

MafRnahmen notwendig bei: Subalpiner Fichtenwald

- droher_1dem Verlust von Mischbaumarten Ausformen von dauerhaften Rotten (Abstand 8 bis 10 m) unter Beriicksichtigung der Bestandesstruktur (Innenrander, Traufe)

- zu geringer Stammzahl und ggf. vorhandener Mischbaumarten.
J S — Lucken in Falllinie mit einer Léange > 30 bis o .

_ 50 m und/oder Breite > 10 m Bei Liicken bzw. ungenugender Stammzahl

(2-BHD bis Querleger durch Féllung/Einbau abgangiger bzw. abgestorbener Altbdume (soweit vorhanden; grundsatzlich keine gesunden
7cm) Nur in der subalpinen Héhenstufe: B&aume opfern) und Pflanzung unter Nutzung gtinstiger Kleinstandorte (subalpine Stufe: ggf. Rottenpflanzung).

—  bei unzureichender Differenzierung (Rot- Ziel: Die angestrebte Baumartenzusammensetzung bzw. die Rottenstruktur (subalpine Stufe) sind gesichert, in Falllinie sind

tenstruktur) keine groReren Liicken vorhanden, eine ausreichende Stammzahl ist gegeben.

Mogliche Fehler: Flachige, undifferenzierte Eingriffe; Férderung von nicht vitalen, riickgangigen, nicht mehr konkurrenzkrafti-
gen Mischbaumarten; negative Auslese; Verlust von Mischbaumarten (v. a. Nadelholz) durch versaumte Eingriffe; Stammzahl-
regulierung; positive Auslese im Laubholz; zu geringe Abstande zwischen ausgeformten Rotten; Auflosung von Rotten durch
Pflegeeingriffe.

NACHHOLENDE MISCHUNGSREGULIERUNG (MONTANE STUFE) BZW. ROTTENPFLEGE (SUBALPINE STUFE)
Bergmischwaldlagen (montane Stufe)

Mischbaumarten trupp- bis gruppenweise ausformen und férdern. Seltene vitale Baumarten auch in Einzelmischung begtinsti-
gen.

Subalpiner Fichtenwald
Solange die Baume im friihen WS noch mehrheitlich tiber 50 % griine Krone aufweisen, ist Rottenpflege méglich: Ausformen

MaRnahmen notwendig bei: dauerhafter Rotten mit einem Abstand von 8 bis 10 m unter Berticksichtigung der Bestandesstruktur (Innenrander, Traufe) und
— drohendem Verlust von Mischbaumarten ggf. vorhandener Mischbaumarten.
WS ~  ZUEEngEr SR STABILITATSPFLEGE
bi Imi — Lucken in Falllinie mit einer Lange > 30 bis
ol [l 50 m und/oder Breite > 10 m Nur in fihrenden Fichtenbestanden ohne ausreichende Differenzierung: moglichst friihzeitige Férderung von 50 bis 80 stabilen
nation des » . . . -
laufenden Baumen (auch Mischbaumarten) je ha durch konsequente Entnahme von Bedrangern (meist als Pflege ohne Ertrag, TB 20).

Zuwachses) | Nur in flihrenden Fichtenbestanden:
— bei unzureichender Differenzierung und Stabi-
litét (in subalpiner Stufe Rottenstruktur)

Allgemein
Erforderlichenfalls waldschutzwirksame Behandlung fangischer, im Bestand verbleibender Fichtenhdlzer.

Bei Lucken bzw. ungentigender Stammzahl
Querleger durch Fallung/Einbau abgangiger bzw. abgestorbener Altbdume (soweit vorhanden; grundsétzlich keine gesunden
Baume opfern) und Pflanzung unter Nutzung giinstiger Kleinstandorte (subalpine Stufe: ggf. Rottenpflanzung).

Ziel: Die angestrebte Baumartenzusammensetzung bzw. die Rottenstruktur (subalpine Stufe) sind gesichert; in Falllinie sind
keine gréReren Bestandsliucken vorhanden, eine ausreichende Stammzahl ist gegeben.

Mogliche Fehler: Bei nachgeholter Pflege: siehe oben (Jugendstadium). Bei Stabilitatspflege: Férderung zu vieler Baume.
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Stadien

Kriterien fur Schutzwaldpflege

MafRnahmen

RS

(Vorratsauf-

bau abklin-

gend, keine
VVJ)

VS

(auf ausrei-
chender
Flache VVJ)

PS

(Bestand
mind. drei-
schichtig)

Reifungsstadium

MaRRnahmen notwendig bei:

— Uberalterung, Auflésungstendenz (Stammzahl)

— Ausbleiben von Verjingung; Vergrasung, Ver-
krautung

— Bestockung mit unzureichender Schutzwirkung
(z. B. Fichtenreinbestand in Bergmischwaldla-
gen, Lawinenschutzwald aus reinem Laubholz)

Verjingungsstadium

Gemal Definition (ausreichende Verjiingung)

meist intakte Schutzfunktion.

MaRnahmen notwendig bei:

— Uberalterung, Auflésungstendenz (Stammzahl)

— Ausbleiben, Verlust, Rickgéngigkeit der Verjin-
gung; Vergrasung, Verkrautung

— Bestockung mit unzureichender Schutzwirkung
(z. B. Fichtenreinbestand in Bergmischwaldla-
gen, Lawinenschutzwald aus reinem Laubholz)

— Fehlen oder Verlust notwendiger Mischbaumar-
ten in der Verjingung

Plenterstadium

Gemal Definition (mind. dreischichtig, ausrei-

chende Verjingung) in der Regel intakte Schutz-

funktion.

MaRnahmen ggf. notwendig bei

— Fehlen oder Verlust notwendiger Mischbaumar-
ten in der Verjingung

Allgemein
— Bei Lucken in Falllinie mit einer Lange > 30 bis
50 m und/oder Breite > 10 m

FORDERUNG DER VERJUNGUNG, PFLANZUNG, PFLEGE UNTER SCHIRM (PUS)

MaRnahmen in Bestanden mit Auflésungstendenzen (durch Uberalterung, Vitalitatsverlust Schadereignisse o. 4.)

- Forderung der NVJ durch Fallung/Einbau abgangiger bzw. abgestorbener AltbAume als Querleger. Dies dient auch der An-
reicher-ung von Totholz (Rannenverjiingung), v. a. in der subalpinen Stufe und auf Tannen-Fichtenwaldstandorten.

- Einbringung standortgeméaRer Baumarten durch Pflanzung, soweit Naturverjiingung nicht in ausreichendem Maf3e zu erwar-
ten ist (z. B. in stark vergrasten oder verkrauteten Bestanden; in standortwidrigen Fichtenreinbestanden). Eingebracht wer-
den v. a. Buche, Tanne und auch Fichte, in groReren Liicken oder stark verlichteten Bestanden auch Larche und andere
Lichtbaumarten wie z. B. Kiefer/Mehlbeere (auf degradierten Standorten auch als Pionierbestockung).

- Pflanzung erfolgt truppweise unter Ausnutzung giinstiger Kleinstandorte (subalpine Stufe: ggf. Rottenpflanzung).

Bei notwendigen MaBnahmen in geschlossenen Bestanden

- Schaffung von Verjingungsschlitzen oder femelartigen Lichtstellungen zur Forderung bzw. Einleitung der Naturverjingung
oder zur Pflanzung (s. 0.).

- Bei Bedarf Folgeeingriffe zur Nachlichtung tiber Verjingungskernen entsprechend deren Lichtbedurfnis und ggf. kleinflachige
Begunstigung oder Schaffung von weiteren Verjingungsansatzen.

- Verjungungswirksame Eingriffe orientieren sich an dem Grundkonzept fiir Flachen in regelmafiger forstlicher Bewirtschaf-
tung. Das Vorgehen ist jeweils an den Standort, die Hohenlage und die Exposition anzupassen und muss kleinstandortliche
Besonderheiten berlicksichtigen. In unerschlossenen Lagen meist keine Holznutzung (Ausnahme: Hubschrauberbringung).

- Erhaltung von Biotopbaumen.

- Verwendung gefallter, im Bestand verbleibender Stdmme mdglichst als Querleger.

Allgemein
Erforderlichenfalls waldschutzwirksame Behandlung fangischer, im Bestand verbleibender Fichtenhdlzer.

Bergmischwaldlagen (montane Stufe)
- In Bestéanden mit Vorausverjingung, soweit notwendig, Pflege unter Schirm (PUS) zur Sicherung zielgerechter Mischung in
der Verjingung, v. a. ausreichender Anteil immergriinen Nadelholzes (Fichte, Tanne) — siehe oben (Jugendstadium).

Bei Liicken bzw. ungentigender Stammzahl
Querleger durch Fallung/Einbau abgangiger bzw. abgestorbener Altbaume (keine gesunden Baume opfern) und Pflanzung
unter Nutzung gtinstiger Kleinstandorte (subalpine Stufe: ggf. Rottenpflanzung).

Ziel: Dauerwaldartiger, mehrschichtiger Schutzwald — in Bergmischwaldlagen aus Fichte, Buche und Tanne sowie weiteren
Mischbaumarten — mit ausreichender, zielgemafl gemischter Vorausverjiingung ohne gro3ere Bestandesliicken und mit aus-
reichender Stammzahl.

Mogliche Fehler: Versaumte Pflanzung (weitere Vergrasung/Verkrautung); schirmschlagartiges Vorgehen; Lochhiebe in
Bergmischwaldlagen; zu kleine oder zu viele Femelstellungen/Schlitze, zu wenig Lichtgabe (z. B. zugunsten von Fi-NVJ)

AS

(Bestand
rickgangig/
in Auflo-
sung)

Schutzfunktion geman Definition (Bestand riick-
gangig/in Auflésung) gestort bzw. nicht erfullt.
MaRnahmen meist notwendig.

Besténde sind haufig Schutzwaldsanierungsfla-
chen.

PFLANZUNG, FORDERUNG DER VERJUNGUNG

Je nach Bestandessituation:

- Forderung der NVJ durch Fallung/Einbau abgangiger Altbaume als Querleger. Dies dient auch der Anreicherung von Totholz
(Rannenverjiingung), v.a. in der subalpinen Stufe.

- Fallung/Einbau abgangiger bzw. abgestorbener Altbdume als Querleger (keine gesunden Baume opfern!) und Pflanzung
unter Nutzung gunstiger Kleinstandorte (subalpine Stufe: ggf. Rottenpflanzung).

- In stark verlichteten Bestanden auf degradierten Standorten kann es notwendig sein, zunachst eine Pionierbestockung
z. B. aus Larche und Kiefer zu etablieren.

Ziel: Verbesserung oder Wiederherstellung der Schutzfunktion.
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6.13. Sammlung FAQ (frequently asked questions)

Mit dieser Zusammenstellung sollen die in der Praxis vielfach aufgelaufenen Fragestellungen mit den dazugehdérigen Antwortvorschlagen abgebildet werden. Dabei

soll auch auf die Grenzen der Anwendung der Richtlinie eingegangen und mogliche Ausstiegsszenarien dargestellt werden. Haufige Grenzfalle sind beispielsweise

Uberalterte und vorratsreiche Fichten-Reifungsstadien, lange Zeit schirmschlagartig behandelte Altbestande mit flachiger Vorausverjiingung bzw. sehr licht gestellte

und stellenweise vergraste Verjingungsstellungen. Gerade in diesen Fallen ist die Umsetzung der Richtlinie kritisch zu hinterfragen. Die sinnvolle Anwendung der

Richtlinie ist nur gegeben, wenn sich der aktuell vorhandene Bestand mittel- bis langfristig in dauerwaldartige Strukturen tGberfihren lasst und nicht erst im Folge-

bestand entsprechende strukturreiche Bestockung aufgebaut werden kann.

Diese Zusammenstellung soll einen ,Werkzeugkasten” anbieten, mit dem der Praktiker derartige Grenzféllen moglichst noch (zumindest teilweise) im Sinne der

Richtlinie bearbeiten kann oder aber erkennt, wann ein anderes Vorgehen erforderlich ist (,Ausstiegsszenarien®)

Themenbereich

Thema/Situation

Praxisfragen

Vorgehen nach Richtlinie

Antwort/Lésungsansatz

Forsttechnik

Bestand bereits mit
Seillinien im Abstand
von 30 bis 35 m er-
schlossen.

Welcher Seillinienabstand
soll kiinftig bei der Verjing-
ung verwendet werden?

Trassenabstand 80 m; Schirm-
schlagartiges Vorgehen ver-
meiden, Dunkelfelder belas-
sen

Bei vorhandenem Trassenabstand von

»
»

Ziel: stabile Blécke mit ausreichend groRen Dunkelfeldern erhal-
ten, 80 m Abstand nicht erzwingen

30 m in VIN dann 90 m
35min VIN dann 70 m

Forsttechnik

Die vorhandenen
Trassen kénnen nur
mehr teilweise ver-
wendet werden, da
z.T. (v. a. an Gelan-
deknicken) nicht
mehr ausreichend
Stitzen vorhanden
sind.

Sollen die vorhandenen
Trassen stark verbreitert
oder sollen neue Trassen
angelegt werden?

» Schirmschlagartiges Vorge-
hen vermeiden
» Dunkelfelder belassen

»

»

Geeignete Trassen verwenden, ungeeignete Trassen auslas-
sen.

Im Zweifel bendtigte vorhandene Trassen bemessen verbrei-
tern oder Trassenfiihrung leicht innerhalb der alten Seiltrasse
drehen.

Uberbreite Trassen jedoch vermeiden, ansonsten Neuanlage
schmaler Trassen.

Forsttechnik

Ein Bestand ist stern-
formig mit Seillinien
erschlossen. Die Re-
gel beim Trassieren
ist: Auf halber Tras-
senlange wird der
Standard-Abstand
erreicht.

Ist der Trassenabstand am
Trassenende mit 160 m
(bei 80 m in Trassenmitte)
zu grof3? Dadurch bleiben
100 m unbehandelt.

Die Richtlinie geht (modellhaft)
von paralleler Trassenfuihrung
aus

»

»
»

Erstes Drittel: geringer Eingriff, ggf. nur auf die Trasse be-
schranken.

Zweites Drittel: Vorgehen gemaf Richtlinie.

Letztes Drittel: Wo mdéglich Gelande fur weitere Zuzugsdistan-
zen nutzen, ggf. groBere Dunkelfelder belassen.
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Themenbereich

Thema/Situation

Praxisfragen

Vorgehen nach Richtlinie

Antwort/Lésungsansatz

Forsttechnik

Unterschiedliche Be-
standesalter werden
untereinander mit ei-
ner Seilkranmalf3-
nahme erschlossen,
z. B. am Unterhang
Verjiingung, am
Oberhang Durchfors-
tung.

Mit welchem Trassenab-
stand soll gearbeitet wer-
den?

» Verjingung (Unterhang)
80 m

» Durchforstung (Oberhang)
40 m

» Sijtuative Entscheidung nach Gberwiegender Flache, Bestan-
desform, Alter, Entwicklungsfahigkeit.
» Im Zweifel besser 80 m.

>

Forsttechnik

Verjiingung von Klei-
nen isolierten Be-
stéanden im Seilge-
lande (60 - 160 m
Bestandesbreite).

» Welche Trassenabstande
sollen gewahlt werden?

» Wie soll nachgelichtet
werden?

» |st ein Trassenwechsel
erforderlich und mach-
bar?

»  Schirmschlagartiges Vor-
gehen vermeiden
»  Dunkelfelder belassen

» Ldsen vom Schema, Bestand muss nicht zu 100% erschlos-
sen sein.

» Wiederkehr des Eingriffs kann variieren, im Zweifelsfall auf
weitere Trassen verzichten.

Forsttechnik

Hiebsmaflnahmen
bestandesubergrei-
fend in unterschiedli-
chen Stadien.

Wie soll bei stark unter-
schiedlichen Stiickmassen
bzw. BHD und Sortimenten
(Ndh, Lbh) aufgrund wech-
selnder Stadien entlang ei-
ner Seillinie vorgegangen
werden?

Richtlinie sieht zukinftig eine
dauerwaldartige Nutzung vor,
Gemengelagen aus unter-
schiedlichen Stadien sind da-
her ein Ziel der Richtlinie.

» Unternehmer bendétigen moderne Seilkran-Anlagen, welche
vielseitig einsetzbar sind.

» Bereits in der Ausschreibung des Hiebes mussen diese Anla-
gen eingefordert werden.

» Der logistische Mehraufwand fur Lagerung und Sortierung
wird voraussichtlich héher ausfallen, dies ist bei der Angebots-
einholung ausreichend zu bertcksichtigen.

Forsttechnik

Einsatzbereiche von
Traktionswinde, Yar-
der, Seilbagger etc.

» Konnen diese Maschi-
nen/Techniken die Seil-
bringung ersetzen?

» Wie sollen diese Techni-
ken eingesetzt werden?

Anlage 6.4 ,Raumlich und zeit-
lich geordnetes Vorgehen im
Schleppergelande*”

» Grundsatzlich sind diese Verfahren nur fur relativ kurze Ent-
fernungen geeignet; dies sind im wesentlichen Bereiche in de-
nen eine Seilaufstellung nicht sinnvoll erscheint oder aus tech-
nischen Grinden nicht mdéglich ist.

» Wo Seilaufstellungen sinnvoll mdéglich sind, sollen diese aus
Griinden des Bodenschutzes und der Bestandesstabilitat
(schmale Seiltrassen im Vergleich zu breiten Riicketrassen)
auch weiterhin vorrangig vorgesehen werden.

» Das waldbauliche Vorgehen entspricht dem in Schlepperla-
gen.

Forsttechnik

AbschlieRender Ein-
schlag der Stutzen-
baume (bei Fichte)
bei Trassenabstand
80 m.

Wie soll mit den wegen
Borkenkéafergefahr zu fal-
lenden Stutzenbaumen um-
gegangen werden? Beizug
auf 80 m Entfernung meist
sehr problematisch.

In diesen Fallen sind die Stutzenbdume (Fichte) aus Wald-
schutzgriinden (Borkenkafer) zwingend zu féllen und zu entrin-
den.
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Themenbereich

Thema/Situation

Praxisfragen

Vorgehen nach Richtlinie

Antwort/Lésungsansatz

Einsatzvorberei-
tung, Einsatzleitung

Bestandesvorberei-
tung, Trassierung,
Auszeichnung

Welche wichtigen Aspekte
sind bei der Hiebsvorberei-
tung/Trassierung neu zu
berlicksichtigen?

Mdgliche Fehler nach Richtli-

nie:

» Entnahme potentieller zu-
kunftiger Stiitzenbaume am
Trassenrand und Trassen-
ende

» Entnahme von potentiellen
Ankerbaumen

»

Grundsatzlich sind ausreichend Reservebaume fur Anker-
baume, Zwischenstutzen und Endstiitzen vorzuhalten bzw. zu
belassen.

Trassen so schmal wie maglich halten.

Kein Putzen der Trasse, Enthahme nur von mit Schlingen be-
arbeiteten Fichten-Stitzenbaumen, da bei diesen Baumen
eine sehr hohe Disposition zum Borkenkéferbefall besteht.
An Gelandeknicken keine Entnahmen bzw. keine Anlage von
Schlitzen, da sonst potenzielle Stiitzenbaume entfallen.
Positive wie negative Auszeichnung erleichtert die Hiebskon-
trolle.

Einsatzvorbe-
reitung

Trassierung durch
Unternehmer

Welche wichtigen Aspekte

haben die Unternehmer bei
der Trassierung neu zu be-
ricksichtigen?

Mdgliche Fehler nach Richtli-

nie:

» Entnahme potentieller zu-
kunftiger Stiitzenbaume am
Trassenrand und Trassen-
ende

» Entnahme von potentiellen
Ankerbaumen

»

Grundséatzlich sind ausreichend Reservebaume fir Anker-
baume, Zwischenstiitzen und Endstiitzen vorzuhalten/bzw. zu
belassen.

Konkrete Vorgehensweise:

»

Trassierung am Trassenende beginnen und neben Endstiitze
mehr als 2 weitere zukinftige Endstitzen auswéahlen, markie-
ren und schonen.

Auch schwéachere Baume als kinftige Endstiitzen schonen.
Am Gelandeknick mehr als 2 weitere Stutzen markieren, die
im Hieb keinesfalls gefallt werden durfen.

Ansonsten gelten die Lésungsansatze aus der Einsatzvorbe-
reitung (s. 0.).

Wichtig: Reserveendstiitzen bedeuten auf ca. 30 m Bestands-
tiefe zunachst keine Eingriffe (= weniger Flache, weniger
Menge).

Einsatzorganisation

Geandertes Vorge-
hen bei der Einsatz-
leitung

Wie muss der Einsatzleiter
kunftig seine Arbeit gestal-
ten (Anderungen gegen-
Uber bisherigem Ablauf)?

Mdgliche Fehler nach Richtli-

nie:

» Zu breite Trassen durch zu-
satzliche Entnahme von be-
schadigten Baumen (,Tras-
senputzen®)

Beim Trassieren mit Unternehmer darauf achten, dass poten-
tielle Reservebaume fir Anker, Zwischenstiitzen und Endsttit-
zen eingeplant und markiert werden.

Schulung/Information der Unternehmer durch FBe.
Berucksichtigung Unternehmerbewertung "Zustand der
Trasse nach MaRnahmenende".

Beim Trassieren vorgegebenen Trassenabstand einfordern.
Beschadigte Trassenrandbdume belassen.
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Themenbereich

Thema/Situation

Praxisfragen

Vorgehen nach Richtlinie

Antwort/Lésungsansatz

Einsatzorganisation

Problematik der un-
befugten, selbstandi-
gen und zusatzlichen
Entnahme nicht aus-
gezeichneter Baume
durch Unternehmer
bei Durchforstungen
oder bei Verjun-
gungsstellungen
(Schlitzen etc.).

Wie kann eine sinnvolle,
nachhaltige Kontrolle und
Disziplinierung der Unter-
nehmer erfolgen?

Zusatzliche Markierung der ausgezeichneten Baume am Wur-
zelanlauf.

Positive Kennzeichnung zu férdernder Individuen (Z-Baum).
Wahrend des Hiebes Kontrolle der Erdstimme ob diese aus-
gezeichnet sind.

AuRenrander der Verjungungsstellung (z. B. Schlitzrand) mar-
kieren.

Einsatzorganisation

Dauerhafte Markier-
ung der Seillinien

Ist eine dauerhafte Markier-
ung der Seiltrassen sinnvoll
machbar?

Aufgrund des langen Zeitraumes zwischen den Hieben wird
die Farbe meist verblassen.
Praktikabler ist die digitale Dokumentation (BaySFmobil).

tieferen Lagen bzw.
Plateaulagen im Har-
vestergelande, die
bisher gemaR Fich-
tenrichtlinie durch-
forstet wurden

tig angewendet werden:
Fichtenrichtlinie oder Berg-
waldrichtlinie?

tumsstadium
» Verjungung im Reifungssta-
dium

Waldbau In der Vergangenheit | Kann in derartigen Bestéan- | » Trassenabstand 80 m » Analyse nach Schema "Dauerwaldartige Bewirtschaftung?"
stark durchforstete, den noch dauerwaldartig » schirmschlagartiges Vorge- (Kap. 4.3.1).
jetzt gleichférmige gewirtschaftet werden? hen vermeiden » Vorgehen je nach Entscheidung (siehe Kap. 4.3.2 Praxisbei-
und strukturarme al- » Dunkelfelder belassen spiele):
tere Bestande o Variante 2: Raumlich geordnete mittelfristige Verjingung,
gof. unter Nutzung einer Saumkomponente (Altersklassen-
verfahren).
o Variante 3: Beginn mit langfristiger Verjliingung, bei jedem
Eingriff jeweils neu entscheiden, ob dauerwaldartig weiter-
gearbeitet werden kann.
Waldbau Alte besonders vor- Ist hier eine Absenkung des | Entnahmesétze nach Richtli- Analyse nach Schema "Dauerwaldartige Bewirtschaftung?" (Kap.
ratsreiche, gleichfor- | Vorrats auf Zielvorrats- nie (bessere StO): 4.3.1):
mige und meist niveau zur dauerwaldarti- » Schlepperlagen: 1-2 Ein- » Absenkung auf Zielvorratskorridor muss tber mehrere Jahre
strukturarme Rei- gen Bewirtschaftung mog- griffe/10 J., max. ggf. in kiirzeren Absténden (z. B. 6-8 Jahre) mit bemessenen
fungsstadien (Verjin- | lich und sinnvoll? 120 Efm/ha und Eingriff Eingriffen (gem. Richtlinie) moglich sein.
gungsstadien) » Seillagen: 0-1 Eingriffe/10 J. | » Wenn dies nicht mdglich ist, da die Vorrate zu hoch sind:
je nach Wiuchsigkeit, bis Raumlich geordnete mittelfristige Verjiingung, ggf. unter Nut-
120 Efm/ha und Eingriff zung einer Saumkomponente (Altersklassenverfahren).
(max. 150 Efm/ha und Ein-
griff auf besten StO)
Waldbau Wachstumsstadien in | Welche Richtlinie soll kiinf- | » Durchforstung im Wachs- Anwendung der Bergwald-Richtlinie: Durchforstungseingriff in

10 jahrigem Turnus, auf sehr wiichsigen Standorten (z. B.
Flysch) ggf. in 7-8 jahrigem Turnus.

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie

Seite 132 von 141

Version: 01.00
Stand: 03/2018




Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei

"4 pyveriscue
STAATSFORSTEN

Nachhaltig Wirtschaften.

Themenbereich

Thema/Situation

Praxisfragen

Vorgehen nach Richtlinie

Antwort/Lésungsansatz

mit sehr geringen Zu-
wachsen

wenig Vorrat und Zuwachs-
leistung vorgegangen wer-
den?

6.2 und 6.6 (mittelwiichsige
Standorte)

Waldbau Pflege unter Schirm Wann ist der richtige Zeit- Wenn mdoglich nach dem Hieb | » Wichtig ist ein unmittelbarer zeitlicher Zusammenhang zwi-
(PUS) und notwen- punkt fir eine PUS: vor (Nachlichten) schen der PUS und der Nachlichtung.
dige HiebsmaRnah- oder nach der Hiebsmalf3- » Beide Vorgehensweisen haben Vor- und Nachteile, Gber das
men nahme? Vorgehen entscheidet der Forstbetrieb eigenverantwortlich.
Waldbau Nach welchen Krite- | Nach welchem Kriterium Entscheidend ist das Vorhan- | » Sofern Verjingung (Naturverjingung oder Pflanzung) etabliert
rien soll bei Verjun- soll entschieden werden: densein von Verjungung: ist, kann immer nachgelichtet werden.
gungsmalinahmen » Erreichen des Vorrats- » Nachlichtungen Uber etab- » Nachlichtungen ohne vorhandene Verjungung fuhren prak-
der Zeitpunkt des korridors oder lierter Naturverjingung oder tisch immer zur Bodenverwilderung und missen unterbleiben.
zweiten Eingriffes » Entwicklung der Verjin- vorhandener Pflanzung ist
(Nachlichten) ge- gung? immer maoglich
wahlt werden? » Keine Nachlichtung wahrend
der Initiierungsphase bei
Naturverjingung
Waldbau Wachstumsstadien Wie soll in solchen Bestan- | » Verjiungung kann ggf. be- » Die Entscheidung ist abhangig von der aktuellen Bestandes-
mit sehr stark wech- | den vorgegangen werden: reits auch in alteren Wachs- oberhohe, Dimension, Alter, vorhandener Struktur, vorhande-
selnder Bestandes- Wo soll durchforstet, wo tumsstadien eingeleitet wer- ner Verjingungsansatze.
struktur aus jungeren | soll verjiingt werden? den » Die Farbe auf der Forstbetriebskarte ist nicht entscheidend.
(Durchforstung) und » In jungeren Bereichen sollte | » Gemengelagen aus zu verjingenden und zu durchforstenden
alteren (reifungssta- maoglichst durchforstet wer- Bereichen sind technisch machbar und im angestrebten plen-
dienartigen, zu ver- den terartigen Bestand ein wesentliches Ziel.
jungenden) Berei-
chen
Waldbau Vorgehen in stark Wie ist weiter vorzugehen: | Vorgehen nach Richtlinie » Durchforstung geman Richtlinie in WS, soweit der Bestand
geschélten Bestan- Durchforstung oder Verjun- | (Kap. 4.4.1 Vorgehen in Be- eine ausreichende Anzahl geeigneter Auslesebdume aufweist
den gung? standen mit Schéalschaden) und keine Auflésungstendenzen zeigt.

» Andernfalls Verjingung gemaf Richtlinie.

» Oft Kombination aus Durchforstung und Verjiingung im Be-
stand maoglich/notwendig, da die Schéalschadensintensitat
meist ungleich im Bestand verteilt ist.

Waldbau Geringe Bevorratung | Wie soll in Bestanden mit Siehe Kap. 4.2 sowie Anlagen | » Auf schwacheren Standorten entféllt der Durchforstungsein-

griff zumeist.

Vorgehen bei der Verjingung wie bei besserwiichsigen
Standorten, mit jedoch langeren Zeitrdume zwischen den Ein-
griffen.

Bei sehr schwachwichsigen Bestanden/Standorten i. d. R.
keine regulare forstliche Bewirtschaftung.
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6.14. Entwicklungsstadien im Hochgebirge

Im Hochgebirge (Wuchsgebiet 15) werden im Rahmen der Forsteinrichtung die Bestande nicht wie
im Flachland in Form von Nutzungsarten (= forstliche Maflinahmenplanung), sondern anhand ihres
(Uberwiegenden) Entwicklungszustandes abgegrenzt. Die Kriterien fur die Bestimmung der Entwick-
lungsstadien gehen aus dem unten abgebildeten Entscheidungsschema hervor (Anlage 6 der Ar-

beitsanweisung Begangsdatenerfassung FE-AA-011).

Waldflache bestockt

ja nein
|
UNBESTOCKT = U

Bestockung auf klimatischen und/oder edaphischen
Grenzstandorten fir das Waldwachstum

ja nein
Bestand ohne ausreichende Verjiingung und

riickgéngig oder in Aufldsung (beginnender Zerfall )
oder mit geringer Lebenserwartung

nein

Auf ausreichender Flache
entwicklungsféhige VVJ Giber 20 cm Hoéhe

ALTERSSTADIUM = AS

ja
Verjlingung durch Altholzrest (mind. 20% der Durchschnittlicher BHD tiber 7 cm
Vollbestockung ) +/-gleichmaRig tiberschirmt

ja nein

Bestand mindestens Vorratsaufbau abklingend
dreischichtig

ja nein nein ja

VERIINGUNGSSTADIUN = V5 REIFUNGSSTADIUM = RS

Abb. 33: Entscheidungsschema fiir die Entwicklungsstadien im Hochgebirge

Die Zuordnung eines Bestands zu einem Entwicklungsstadium gibt (anders als die Nutzungsart im
Flachland) nicht von vorneherein die waldbauliche MalRnhahmenplanung vor. So kann z. B. in einem
Wachstumsstadium (nachholende) Jungbestandspflege (Mischwuchsregulierung), Durchforstung o-
der aber Einleitung der Verjingung notwendig sein. Das ist bei der Verwendung der Forstbetriebs-
karte im Hochgebirge zu beachten. Die jeweils geplante MaRhahme (Pflege oder Verjingung) ist in

der Forstbetriebskarte durch eine entsprechende Schraffur dargestellt.
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6.17. Abkurzungsverzeichnis

Abb. Abbildung
Abs. Absatz
ABZ Allgemeines Bestockungsziel
AD Altdurchforstung
Art. Artikel
BayNatSchG Bayerisches Naturschutzgesetz
BaySF Bayerische Staatsforsten
BayWaldG  Waldgesetz fur Bayern
bGWL besondere Gemeinwohlleistungen
BHD Brusth6hendurchmesser (gemessen bei 1,30 m Hohe)
cm Zentimeter
dg Durchmesser des Grundflachenmittelstammes
dGz Durchschnittlicher Gesamtzuwachs
Efm/ha*a Erntefestmeter je Hektar und Jahr
Efm Erntefestmeter ohne Rinde
FB Forstbetrieb
FE Forsteinrichtung
FFH Flora-Fauna-Habitat
G Grundlifache
ha Hektar
h/d Verhaltnis der Baumhohe (h) zum Durchmesser (d) auf Brusthtéhe (1,30 m)
hg Hohe des Grundflachenmittelstammes
J. Jahre
JD Jungdurchforstung
JP Jungbestandspflege
Kap. Kapitel
KD Kronendurchmesser
Lfd. Laufender ...
LSG Landschaftsschutzgebiet
m Meter
mm Millimeter
m3 Kubikmeter
N Stammzahl
NH Nicht verkaufsfertig aufbereitetes Derbholz
NSG Naturschutzgebiet
NVJ Naturverjiingung
NWR Naturwaldreservat
Oh Oberhohe
PUS Pflege unter Schirm
SPA ~Special Protection Areas* — Vogelschutzgebiete der Natura 2000-Flachen
St. Stlick
Std. Stunden
StO Standort
Tab. Tabelle
u/z Unter- und Zwischenstand
U] Uberschirmungsgrad
0. NN Uber Normalnull
VJIN Verjungungsnutzung
VVJ Vorausverjingung
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WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie Seite 137 von 141 Version: 01.00

Stand: 03/2018



STAATSFORSTEN

’5‘ BAYERISCHE
Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei Nachhaltig Wirtschatten.

6.18. Literaturverzeichnis

ALPENKONVENTION (1996): Protokoll zur Durchfihrung der Alpenkonvention von 1991 im Bereich
Bergwald, Protokoll ,Bergwald”; verfigbar auf http://www.alpconv.org/de/convention/frame-
work/Documents/protokoll_d_bergwald.pdf ; zuletzt abgerufen am 15.02.2018

AMMER, C. (1996): Konkurrenz um Licht — zur Entwicklung der Naturverjingung im Bergmischwald;
Forstliche Forschungsberichte Miinchen Ausgabe 158; Mlinchen

AMT DER OBEROSTERREICHISCHEN LANDESREGIERUNG (2014): Baumartenwahl im Gebirge — Empfeh-
lungen fur das oberdsterreichische Kalk- und Flyschgebiet; Linz

ASSMANN, E., PRETZSCH, H., BIBER, P., v. GADOW, K. (2015): A German pioneer in forest production
ecology and quantitative silviculture; European Journal of Forest Research, Volume 134, Issue 3,
pp 391-402

BAYERISCHE LANDESANSTALT FUR WALD UND FORSTWIRTSCHAFT (2007): Walder im Klimawandel,
LWF aktuell 60; Freising

BAYERISCHE LANDESANSTALT FUR WALD UND FORSTWIRTSCHAFT (2009): Bergwalder — schwerer
Stand fur stammige Typen; LWF aktuell 71; Freising

BAYERISCHE LANDESANSTALT FUR WALD UND FORSTWIRTSCHAFT (2009): Fichtenwalder im Klimawan-
del; LWF Wissen 63; Freising

BAYERISCHE LANDESANSTALT FUR WALD UND FORSTWIRTSCHAFT (2011): Bergwaldwirtschaft; LWF ak-
tuell 84; Freising

BAYERISCHE LANDESANSTALT FUR WALD UND FORSTWIRTSCHAFT (2013): Raumplanung in den Alpen;
LWF aktuell 97; Freising

BAYERISCHE STAATSFORSTVERWALTUNG (2001): Die regionale natirliche Waldzusammensetzung
Bayerns; LWF Nr. 32; Freising

BAYERISCHE STAATSFORSTVERWALTUNG (2005): Die zweite Bundeswaldinventur 2002: Ergebnisse
fur Bayern; LWF Wissen 49; Freising

BAYERISCHER LANDTAG (1984): Maflinahmen zum Schutz des Bergwaldes; 10. Wahlperiode; Druck-
sache 10/3978; verfligbar auf http://www.stmelf.bayern.de/mam/cms01/wald/forstpolitik/dateien/10-
03978_bergwaldbeschluss.pdf ; zuletzt abgerufen am 20.02.2018

BAYERISCHES GEOLOGISCHES LANDESAMT (1996): Erlauterungen zur Geologischen Karte von Bayern
1:500.000; Minchen

BAYERISCHES LANDESAMT FUR UMWELT (LFU) (2016): Rote Liste und Liste der Brutvogel Bayerns;
Augsburg

BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FUR ERNAHRUNG, LANDWIRTSCHAFT UND FORSTEN (1982): Grunds-
atze fur die Waldbehandlung im bayerischen Hochgebirge; Minchen

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie Seite 138 von 141 Version: 01.00
Stand: 03/2018


http://www.alpconv.org/de/convention/framework/Documents/protokoll_d_bergwald.pdf
http://www.alpconv.org/de/convention/framework/Documents/protokoll_d_bergwald.pdf
http://www.stmelf.bayern.de/mam/cms01/wald/forstpolitik/dateien/10-03978_bergwaldbeschluss.pdf
http://www.stmelf.bayern.de/mam/cms01/wald/forstpolitik/dateien/10-03978_bergwaldbeschluss.pdf

STAATSFORSTEN

’5‘ BAYERISCHE
Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei Nachhaltig Wirtschatten.

BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FUR ERNAHRUNG, LANDWIRTSCHAFT UND FORSTEN (2013): Erfolgs-
kontrolle bei Schutzwald- und Schutzwaldsanierungsprojekten in Bayern; Antrag der Abgeordneten
Rinderspacher et al.; Drucksache 16/15166; verfigbar auf https://www.stmelf.bay-
ern.de/mam/cms01/wald/waldfunktionen/dateien/erfolgskontrolle_schutzwald_anlage.pdf ; zuletzt
abgerufen am 20.02.2018

BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FUR ERNAHRUNG, LANDWIRTSCHAFT UND FORSTEN (2015): Klima-
schutz, Wirtschaftswachstum und Zukunftschance fur Bayern und seinen landlichen Raum; Cluster-
studie Forst, Holz und Papier 2015; Freising

BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FUR ERNAHRUNG, LANDWIRTSCHAFT UND FORSTEN (2016): Der
Berg- und Schutzwald in den bayerischen Alpen; Munchen; verfigbar auf http://www.stmelf.bay-
ern.de/wald/waldfunktionen/schutzwald/index.php ; zuletzt abgerufen am 20.02.2018

BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FUR UMWELT UND GESUNDHEIT (2009): Bayerische Klima-Anpas-
sungsstrategie (BayKLAS); Minchen; verfugbar auf https://www.stmuv.bayern.de/themen/klima-
schutz/klimadialog/doc/anpassungsstrategie bayern.pdf ; zuletzt abgerufen am 20.02.0218

BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FUR UMWELT UND VERBRAUCHERSCHUTZ (2015): Klima-Report
Bayern 2015; Minchen

BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FUR UMWELT UND VERBRAUCHERSCHUTZ (2017): Bayerische
Klima-Anpassungsstrategie; Minchen

BINDER, WOLF, KOCH, BEINHOFER, REGER (2011): Das Handbuch der Waldtypen des Bayerischen
Alpenraumes — Okologie, Naturgefahren, waldbauliche Besonderheiten; (unveroffentlichtes Werk)

BiscHOFF, N. (1986): Pflege des Gebirgswaldes. Leitfaden fir die Begriindung und forstliche Nut-
zung von Gebirgswaldern; Bern

BRANG, P. (1996): Experimentelle Untersuchungen zur Ansamungsokologie der Fichte im zwischen-
alpinen Gebirgswald; Beiheft zur Schweizerischen Zeitschrift fir Forstwesen Nr. 77; Zirich

DEUTSCHER  WETTERDIENST (DWD) (2018): Deutscher Klimaatlas: verfugbar  auf
http://www.dwd.de/DE/klimaumwelt/klimaatlas/klimaatlas_node.html ; zuletzt abgerufen am
20.02.2018

EL KATEB, H., SCHOLCH, M., MOSANDL, R.(2009): Waldbau-Verfahren fur den Bergmischwald; LWF
aktuell 71, S. 9-11; Freising

FREHNER, M., WASSER, B., SCHWITTER, R. (2005): Nachhaltigkeit und Erfolgskontrolle im Schutzwald
— Wegleitung fur PflegemalRnahmen in Waldern mit Schutzfunktion; Bundesamt fir Umwelt, Wald
und Landschaft; Bern

HESPA (1974): Der Plenterwald; HESPA Holzeinkaufsstelle Schweizerischer Papier- und Papier-
stoff-Fabrikanten; Ausgabe 1974, Nummer 66; Luzern

HOLLERL, S. (2009): Auswirkungen von waldbaulichen Ma3nahmen auf die Stabilitat (Resistenz und
Elastizitat) von Fichtenreinbestanden in der Bergmischwaldstufe der Bayerischen Alpen - Eine Ana-
lyse aus waldbaulich-forstokonomischer Sicht; Dissertation; Technische Universitat Minchen; Muin-
chen

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie Seite 139 von 141 Version: 01.00
Stand: 03/2018


https://www.stmelf.bayern.de/mam/cms01/wald/waldfunktionen/dateien/erfolgskontrolle_schutzwald_anlage.pdf
https://www.stmelf.bayern.de/mam/cms01/wald/waldfunktionen/dateien/erfolgskontrolle_schutzwald_anlage.pdf
http://www.stmelf.bayern.de/wald/waldfunktionen/schutzwald/index.php
http://www.stmelf.bayern.de/wald/waldfunktionen/schutzwald/index.php
https://www.stmuv.bayern.de/themen/klimaschutz/klimadialog/doc/anpassungsstrategie_bayern.pdf
https://www.stmuv.bayern.de/themen/klimaschutz/klimadialog/doc/anpassungsstrategie_bayern.pdf
http://www.dwd.de/DE/klimaumwelt/klimaatlas/klimaatlas_node.html

STAATSFORSTEN

’5‘ BAYERISCHE
Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei Nachhaltig Wirtschatten.

HOLLERL, S., MOSANDL, R. (2009): Stabilisierung montaner Fichtenbestande; LWF aktuell 68, S. 11-
13; Freising

KOLLING, C., EwWALD, J. (2013): Bergmischwalder im Klimawandel: Ausgangslage, Gefahrdung, An-
passungsmalRnahmen; Jahrbuch des Vereins zum Schutz der Bergwelt (Minchen), 78. Jahrgang
2013, S.45-56; Munchen; verflgbar auf http://www.vzsb.de/media/docs/Jahrbuch2013/Koelling_E-
wald_VZSB_JB 2013 Bergmischwaelder_im_Klimawandel.pdf ; zuletzt abgerufen am 20.02.2018

KOSTLER, J.N. (1956): Allgduer Plenterwaldtypen; Forstwissenschaftliches Centralblatt, Jahr-
gang 75, S. 422 -458; Minchen

LEIBUNDGUT, H. (1986): Unsere Gebirgswalder; Bern

MAGES, H. (1996): Kartierung der Standorte und potentiellen natirlichen Waldgesellschaften der
Muldenzone im Forstamt Kreuth (Mittlere Bayerische Kalkalpen); Diplomarbeit; Forstwissenschaftli-
che Fakultat, LMU Minchen; Minchen

MAGIN, R. (1959): Struktur und Leistung mehrschichtiger Mischwaélder in den bayerischen Alpen,
Mitteilungen der Staatsforstverwaltung Bayerns, 30.H., S. 7-161

MAYER, H., OTT, E. (1991): Gebirgswaldbau, Schutzwaldpflege — Ein waldbaulicher Beitrag zur Land-
schaftsokologie und zum Umweltschutz; Stuttgart

OHAIN VON, WALTER (2015): Uberfiihrung von Altersklassenwald in Gebirgsplenterwald; Bachelorar-
beit; Hochschule Weihenstephan-Triesdorf

OTT, E., FREHNER, M., FREY,H.-U., LUSCHER, P. U. (1997): Gebirgsnadelwalder — Ein praxisorientier-
ter Leitfaden fur eine standortgerechte Waldbehandlung; Verlag Paul Haupt; Bern

PESTAL; E. (1961): Seilbahnen und Seilkrane fur Holz- und Materialtransport; Verlag Georg Fromme
& Co; Wien

POTSDAM-INSTITUT FUR KLIMAFORSCHUNG (2018): verflgbar auf https://www.pik-potsdam.de ; zuletzt
abgerufen am 20.02.2018

PRETZzSCH, H. (2001): Modellierung des Waldwachstums; Blackwell Wissenschafts-Verlag; 341 S.;
Berlin, Wien

PRETZzSCH, H., UTSCHIG, H. (2000): Wachstumstrends der Fichte in Bayern, Mitteilungen aus der
Bay. Staatsforstverwaltung, Heft 49; Miinchen

PRETZSCH, UHL, STEINACKER, MOSHAMMER (2014): Struktur und Dynamik von Bergmischwaldern am
Forstbetrieb Schliersee; Exkursionsfiihrer MWW-EF 154, 30 S.

REGER, B., MELLERT, K.H., EWALD, J. (2014): Indikatorarten fur nahrstoffarme Standorte in den Berg-
waldern der Bayerischen Alpen; Tuexenia : Mitteilungen der Floristisch-Soziologischen Arbeitsge-
meinschaft 34; S. 39-51; Gottingen

RODL, T., RUDOLPH, B.-U., GEIERSBERGER, |., WEIXLER, K., GORGEN, A. (2012): Atlas der Brutvigel
in Bayern; Verlag Eugen Ulmer

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie Seite 140 von 141 Version: 01.00
Stand: 03/2018


http://www.vzsb.de/media/docs/Jahrbuch2013/Koelling_Ewald_VZSB_JB_2013_Bergmischwaelder_im_Klimawandel.pdf
http://www.vzsb.de/media/docs/Jahrbuch2013/Koelling_Ewald_VZSB_JB_2013_Bergmischwaelder_im_Klimawandel.pdf
https://www.pik-potsdam.de/

STAATSFORSTEN

"h BAYERISCHE
Waldbau, Naturschutz, Jagd und Fischerei Nachhaltig Wirtschatten.

SCHUTZ, J.-P. (2003): Der Plenterwald: und weitere Formen strukturierter und gemischter Walder,
Verlag Eugen Ulmer

SMIATEK, G., KUNSTMANN, H., SENATORE, A. (2016): EURO-CORDEX regional climate model analy-
sis fur the Greater Aloine Region: Performance and expected future change (AGU publications)

WALENTOWSKI, H., EWALD, J., FISCHER, A., KOLLING; C., TURK, W. (2006): Handbuch der nattrlichen
Waldgesellschaften Bayerns; Geobotanica

WEHRLI, A. ET AL. (2007): Schutzwaldmanagement in den Alpen — eine Ubersicht; Schweizerische
Zeitschrift fir Forstwesen 158 (2007) 6; S. 142-156

WNJF-RL-006 Bergwaldrichtlinie Seite 141 von 141 Version: 01.00
Stand: 03/2018



	1. Einleitung
	2. Zielsetzung der Waldbewirtschaftung im Hochgebirge
	Produktionsziel

	3. Grundlagen der Waldbewirtschaftung im Hochgebirge
	3.1. Natürliche Grundlagen
	3.1.1. Naturräumliche Gliederung
	3.1.2. Geologie und Böden
	Geologie
	Böden

	3.1.3. Klima und Klimawandel
	Temperatur

	3.1.4. Natürliche Waldzusammensetzung
	Montane Höhenstufe (500 bis 1.400 m ü. NN)

	3.1.5. Standortkarte Alpen

	3.2. Naturgefahren und Schutzwald
	3.3. Waldentwicklung und Waldzustand
	3.3.1. Prägende Einflüsse der Forst- und Jagdgeschichte
	Rechtsbelastung

	3.3.2. Heutiger Waldzustand
	„Bergwald“ (im o. g. Sinne der Forsteinrichtung)

	3.3.3. Nutzung und Zuwachs
	Holzverwertung

	3.3.4. Waldschutz
	3.3.5. Jagd und Wildtiermanagement

	3.4. Naturschutzaspekte
	Biotopschutz
	Artenschutz
	Forsteinrichtung und Regionale Naturschutzkonzepte
	Abwägung mit anderen Zielsetzungen

	3.5. Nährstoff- und Humusnachhaltigkeit
	3.6. Waldwachstumskundliche Aspekte
	Ertragskundliche Ziele der Bewirtschaftung von Bergwäldern der montanen Stufe
	Höhenwachstum über der Zeit
	Wirkung von Durchforstung im Bergwald
	Vorratshaltung in strukturreichen Wäldern
	Vorräte unterschiedlicher Waldaufbauformen im Gebirge
	Zuwachsverhältnisse in Bergwäldern

	3.7. Forsttechnik und Holzernteverfahren im Hochgebirge
	Anforderungen an die Pfleglichkeit


	4. Waldbauliches Vorgehen im Bergwald
	4.1. Pflege und Verjüngung auf besserwüchsigen Standorten  (Grundkonzept)
	4.1.1. Jungbestandspflege und Pflege unter Schirm
	Pflege im frühen Wachstumsstadium
	Pflege unter Schirm (PUS)

	4.1.2. Durchforstung
	Durchforstung im Wachstumsstadium
	Förderung von Auslesebäumen: Es erfolgt eine gezielte Auswahl einer begrenzten Anzahl von 70 bis 100 Auslesebäumen je Hektar. Die Auslesebäume sollen:
	Durchforstungseingriffe im frühen Reifungsstadium

	4.1.3. Verjüngung, dauerwaldartige Bewirtschaftung

	4.2. Pflege und Verjüngung auf mittelwüchsigen Standorten
	4.3. Quereinstiege/Praxisfälle
	4.3.1. Bestandsanalyse
	4.3.2. Praxisbeispiele

	4.4. Waldbauliches Vorgehen in Beständen mit Schälschäden oder falscher Herkünfte
	4.4.1. Bestände mit Schälschäden
	4.4.2. Bestände falscher Herkünfte

	4.5. Waldbewirtschaftung in Auerhuhnlebensräumen
	4.5.1. Ziele im Auerhuhnschutz
	4.5.2. Wichtige Lebensraumansprüche des Auerhuhnes
	4.5.3. Notwendige Grundlagen für einen zielgerichteten Auerhuhnschutz
	4.5.4. Waldbauliche Maßnahmen in Auerhuhnlebensräumen

	4.6. Waldbauliches Vorgehen auf besonderen Standorten
	4.6.1. Fichtenwaldstandorte
	4.6.2. Tannen-Fichtenwaldstandorte
	4.6.3. Edellaubwaldstandorte

	4.7. Modellrechnung mit SILVA

	5. Schutzwaldmanagement
	5.1. Anforderungen an die Schutzfunktionen
	5.2. Schutzwaldbewirtschaftung
	5.3. Schutzwaldpflege
	5.4. Schutzwaldsanierung

	6. Anlagen
	6.1. Waldbauliches Vorgehen im Bergwald – Kurzfassung besserwüchsige Bergmischwaldstandorte
	6.2. Schnellübersicht besserwüchsige Bergmischwaldstandorte
	6.3. Waldbauliches Vorgehen im Bergwald – Kurzfassung mittelwüchsige Bergmischwaldstandorte
	6.4. Schnellübersicht mittelwüchsige Bergmischwaldstandorte
	6.5. Räumlich und zeitlich geordnetes Vorgehen im Seilgelände
	6.6. Räumlich und zeitlich geordnetes Vorgehen im Schleppergelände
	6.7. Praxishinweise Hiebsvorbereitung und Holzernteverfahren
	6.8. Praxishinweise zur Berücksichtigung standörtlicher Besonderheiten
	6.9. Praxishinweise zur Naturverjüngung im Bergwald
	6.10. Praxishinweise zur Pflanzung im Bergwald
	6.11. Kurzübersicht Waldbewirtschaftung in Auerhuhnlebensräumen
	6.12. Kurzübersicht Schutzwaldpflege
	6.13. Sammlung FAQ (frequently asked questions)
	6.14. Entwicklungsstadien im Hochgebirge
	6.15. Abbildungsverzeichnis
	6.16. Tabellenverzeichnis
	6.17. Abkürzungsverzeichnis
	6.18. Literaturverzeichnis


